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Vorwort  

Krems ist laut Pöchhacker-Studie 2020 die zukunftsfähigste Stadt Österreichs. Diese Auszeichnung ist Auftrag und 

Ansporn für uns, den Boden für zukünftige Entwicklungen aufzubereiten, Visionen zu entwickeln und diese zu leben. 

Kulturpolitische Akzente spielen dabei eine entscheidende Rolle: Krems ist Kultur, wir sind Kultur! 

Nur wenn wir das vielfältige Kulturleben in unserer Stadt pflegen und fördern, kann sich Krems auch in Zukunft als 

überregionales Kunst- und Kulturzentrum behaupten. Die vorliegende KulturStudie2030 ist eine gute Grundlage für 

weitreichende strategische Überlegungen für die kommende Kulturdekade. Als Schwerpunkte haben sich in der Studie 

verstärkte Nutzung des öffentlichen Raums für Kunst und Kultur, kulturelle Bildung und Jugendkultur, aber auch 

Partizipationsformate und der (Wieder)Aufbau einer Musikszene herauskristallisiert. Nun ist es an Politik und 

Kulturverwaltung, die nächsten Schritte zu setzen. 

Die KulturStudie2030 hat ein aussagekräftiges und konstruktives Ergebnis gebracht. Das ist unter anderem den vielen 

Kunst- und Kulturinteressierten zu verdanken, die sich an Umfrage und Workshops beteiligt haben, und den 

InterviewpartnerInnen der Studienleiterin, die sich auf intensive Gespräche eingelassen haben. Mein besonderer Dank 

gilt natürlich Dr. Siglinde Lang, die die Studie unter den schwierigen Bedingungen der Pandemie durchgeführt hat, und 

bei den Kulturverantwortlichen der Stadt Krems, die an diesem Projekt mitgewirkt haben. 

Dr. Reinhard Resch 

(Bürgermeister und Kulturreferent) 

 

 

Mit der KremserKulturStudie2030 hat Siglinde Lang ein umfangreiches und inhaltlich dichtes Werk vorgelegt, das der 

Stadt Krems wichtige Impulse für die Planung der kommenden Kulturdekade liefert. Vor allem die in dieser Studie 

definierten fünf Leitlinien sollen Grundlage für verschiedene Handlungsfelder und konkrete Maßnahmen sein. 

Wichtig war die Einbindung zahlreicher MultiplikatorInnen, Kunst- und Kulturschaffender sowie von Kunst- und 

Kulturinstitutionen und am Kremser Kulturleben interessierten Personen durch Workshops, Interviews und eine 

umfassende Online-Umfrage. So hatten alle, die wollten, die Gelegenheit, sich aktiv einzubringen. Viele haben diese 

Möglichkeit genutzt und so einen wertvollen Beitrag geleistet. Auch zukünftig werden partizipatorische Zugänge und 

Formate eine wichtige Rolle für die Kulturarbeit der Stadt Krems spielen. 

Durch die KremserKulturStudie2030 werden Schwerpunkte zukünftiger Kulturarbeit antizipiert. Zusätzlich wird der Fokus 

aber auch auf Querschnittsthemen wie Kulturelle Bildung oder die Nutzung des öffentlichen Raums erweitert. Wenn 

Krems den erfolgreichen Weg als weltoffene Kultur- und Bildungsstadt fortsetzen möchte, dann ist eine daran orientierte, 

strategische Planung der Kulturarbeit eine entscheidende Voraussetzung dafür. 

Doris Denk 

(Bereichsleiterin für Bildung, Kultur und Tourismus) 

Gregor Kremser 

(Leiter Kulturamt Krems) 
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Herangehensweise (I) 

Welche Vision bestimmt die Kulturdekade 2020-2030? Worin sehen Kulturakteur*innen,  

Kunstschaffende und Kulturpublika wesentliche Meilensteine für den Kulturstandort Krems?  

Inwiefern können Kunst und Kultur aktiv zu einer zukunftsorientierten Stadtentwicklung beitragen?  

Wie kann sich die Krems mittels Kunst und Kultur an den Schnittstellen zu 

 Bildung, Wissenschaft und Tourismus weiterentwickeln?  

Worin sehen Kulturschaffende und kulturaffine Bürgerinnen und Bürger zentrale Handlungsfelder?  

Welche realistischen Maßnahmen müssen in den nächsten Jahren gesetzt werden,  

damit das Kulturleitbild 2030 nicht in der Schublade landet, sondern umgesetzt werden kann? 
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Vorgaben  

Mit Frühjahr 2020 hat die Stadt Krems (Auftraggeberin) die Entwicklung einer »Kulturstrategie« bis 2030 als externe 

Kooperation ausgeschrieben und mit Beschluss einer Fachjury sowie des Stadtsenats im Frühsommer 2020 an Siglinde 

Lang und ihr Büro für künstlerisch wissenschaftliche Praxis (Auftragnehmerin) vergeben. Intention war, in abstimmender 

Zusammenarbeit mit dem Bereich Kultur, Bildung und Tourismus sowie dem Kulturamt Krems einen kulturpolitischen 

Fahrplan mit konkreten Bedarfsfeldern für die kommende Dekade zu erarbeiten. Ein distanzierter Blick sowie die 

Aktivierung und Beteiligung zahlreicher Akteurinnen und Akteure waren zentrale Vorgaben, ebenso die 

Schwerpunktsetzung auf Querschnittsthemen von Kultur zu Bildung, Wirtschaft, Wissenschaft und Tourismus. 

Die Stadt Krems als vielfältiger Kulturstandort ist mit einem breiten und anspruchsvollen Kunst-/Kulturangebot regional 

und auch national etabliert. Denkmalgeschützte Baukultur und UNESCO-Weltkulturerbe sind Eckpfeiler des 

(Kultur)Tourismus, die regionale Ess- und Weinkultur fördert ein Image des Genusses, der Ästhetik und der 

Lebensqualität. Mit der Landesgalerie NÖ wurde 2019 ein weiterer markanter Meilenstein für das Querschnittsfeld Kunst 

- Kultur – Tourismus – (regionale) Lebensqualität eröffnet. Die Kunst- und Kulturszene hat sich in den letzten Jahren 

zunehmend vernetzt, die Stadt und Region wurde 2020 in einem Ranking erneut als zukunftsfähigste Stadt1 bewertet.   

Der Ausschreibungstext (April 2020) fasst die Aufgabenstellung sowie eine Übersicht zum Kunst- und Kulturstandort 

Krems wie folgt zusammen: 

Die Stadt Krems hat in einem breit angelegten Prozess das Konzept zur Stadtentwicklung Krems 2030 erarbeitet und als 

übergeordnete gemeinsame Vision mit den zentralen Begriffen Bildung, Kultur und Lebensqualität für die künftige 

Gesamtentwicklung der Stadt ausformuliert. Das Konzept folgt dem Leitbild der nachhaltigen Stadtentwicklung und ist Leitlinie 

für das künftige Handeln. So soll dieses Konzept auch bei der Entwicklung einer Kulturstrategie als Grundlage herangezogen 

werden. Weiters hat der Gemeinderat der Stadt Krems im März 2006 einen Kulturentwicklungsplan beschlossen, der bis heute 

für die kommunale Kulturarbeit Gültigkeit besitzt. Ganz aktuell hat die Stadt Krems auch eine Bildungsstrategie beschlossen, die 

ebenfalls Grundlagen für Überlegungen in Konnex mit einer Kulturstrategie bieten kann. Die Stadt zählt knapp 25.000 Einwohner 

mit Hauptwohnsitz (+ 5.000 mit Nebenwohnsitz) und gliedert sich in elf Katastralgemeinden: Angern, Egelsee, Gneixendorf, 

Hollenburg, Krems, Rehberg, Landersdorf, Scheibenhof, Stein, Thallern und Weinzierl. 

Als wichtiges Verwaltungszentrum erfüllt die Stadt mit eigenem Statut sowohl die Aufgaben einer Gemeinde als auch jene eines 

Bezirks, darüber hinaus ist sie Sitz der Bezirkshauptmannschaft Krems-Land und verfügt über eine Reihe weiterer zentraler 

Einrichtungen, wie etwa der Universitätsklinik Krems oder des Landesgerichts. Die besondere Bedeutung als Kultur- und 

Bildungsstadt hebt Krems über die Landesgrenzen hinaus hervor. Mit der Kunstmeile Krems wurde ein auch international 

bekanntes Kunstzentrum etabliert. Neben der bildenden Kunst ist Krems vor allem auch für zahlreiche Festivals, die verschiedene 

Kunstsparten bedienen, bekannt. Im Vergleich zu anderen Städten dieser Größe leben und arbeiten in Krems eine große Anzahl 

von Kindern und Jugendlichen. So besuchen mehr als 20.000 Kinder, Schüler_innen und Studierende die Bildungseinrichtungen 

in der Stadt. 

Ausgehend von der Kunsthalle Krems, hat sich zwischen Stein und Krems die Kunstmeile mit ihren zahlreichen Institutionen, die 

vor allem die bildende Kunst in unterschiedlichen Facetten abbilden, etabliert. Als letzte Landmark wurde 2019 die Landesgalerie 

Niederösterreich eröffnet, so dass sich die Kunstmeile nun vom Minoritenplatz in Stein über den Museumsplatz bis hin zum 

Dominikanerplatz in der Kremser Altstadt erstreckt. Die Institutionen der Kunstmeile werden vor allem vom Land 

Niederösterreich (NÖKU) und teilweise von der Stadt Krems (kremskultur) betrieben. Zusätzlich gibt es in der Umgebung der 

Kunstmeile noch zahlreiche weitere Institutionen, die verschiedenen Kunst- und Kultursparten zugerechnet werden können, wie 

die Galerie Göttlicher, den Salzstadl, das Haus der Regionen, die Galerie Stadtpark oder die Galerie Kopriva. 

Die städtischen Kultureinrichtungen sind vor allem im Bereich des Dominikanerklosters anzutreffen. Das museumkrems, die 

galeriekrems, die Stadtbücherei und Mediathek, das Stadtarchiv und das Kulturamt sind im Dominikanerkomplex beheimatet. 

Die städtische Musikschule ist ebenfalls im Stadtzentrum angesiedelt. Im ehemaligen Dominikanerkloster sind auch zwei weitere 

traditionsreiche Institutionen beheimatet: Das Institut für Realienkunde des Mittelalters und der frühen Neuzeit (Univ. Salzburg) 

sowie der Verein „1. Jazzclub Krems“. 

Das Kremser Kunst- und Kulturleben ist weiters von zahlreichen Vereinen und Initiativen geprägt. Die Ludwig Ritter von Köchel 

Gesellschaft koordiniert vor allem das Konzertprogramm im kammermusikalischen, klassischen Bereich. Stark vertreten sind 

 
1 Zukunftsranking 2020 erstellt von Pöchhacker Innovation Consulting, online: https://www.zukunftsranking.at/  
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auch kirchenmusikalische Aktivitäten, die etwa von KirchenTonArt Krems organisiert werden. Blasmusik- und Trachtenvereine 

betreiben aktive Brauchtumspflege und im bildnerischen Sektor gibt es zahlreiche Künstlerinnen und Künstler, die für sich oder 

auch in Vereinen organsiert (Beispiel: Verein raumgreifend, Galerie DALIKO, Kultur Mitte) agieren. Mit dem Literaturhaus Europa 

und dem Unabhängigen Literaturhaus Niederösterreich gibt es zwei wichtige Player im Bereich der Literatur vor Ort. 

Seit 2018 versucht das Kulturamt der Stadt Krems unter der Marke kremskultur die kulturellen Aktivitäten, die die Stadt Krems 

alleine, oder in Kooperation mit verschiedenen Partnern veranstaltet, zu bündeln und als Drehscheibe und Beratungsinstitution 

für Kunst- und Kulturschaffende sowie Vereine zu dienen. Für 2020 wurde erstmals ein Jahresprogramm präsentiert. Zur 

Qualitätssicherung und als Beratungsorgan wurde der Kulturbeirat wiedereingeführt und als diskursives Format für den 

Austausch in künstlerisch-kulturellen Fragen wurde die Kulturplattform Krems eingerichtet. 2020 startet auch die Arbeit im 

Bereich der Jugendkultur mit einer eigens dafür eingerichteten Jugendkulturkoordinationsstelle. 

Sehr aktiv ist die Stadt auch im Bereich der Denkmalpflege. Mit der Fassadenaktion werden beispielsweise - in Zusammenarbeit 

mit Land und Bund – Hausbesitzer_innen bei der fachgerechten Restaurierung ihrer historischen Fassaden unterstützt. Die 

Erhaltung der historischen Substanz ist der Stadt – auch in Hinblick auf den Welterbestatus - ein großes Anliegen. Das 

Zusammenspiel aus Alt und Neu ist Auftrag und Herausforderung zugleich. 

Eine Kulturstrategie für die nächsten Jahre orientiert sich an diesem kulturellen Bestand2 und setzt den Fokus auf 

Themenfelder, die den bereits eingeschlagenen Weg fortsetzen und/oder ergänzen. In Anerkennung und 

Wertschätzung des kulturellen Fundaments gilt es in der kontinuierlichen Auseinandersetzung mit Kulturakteur*innen, 

Expert*innen, Visionär*innen sowie der regionalen Zivilgesellschaft artikulierte Bedürfnisse und kritische Impulse 

aufzugreifen. Auf dieser Basis, in Einklang mit dem Stadtleitbild 2030 und mit Weitblick auf zukünftige Entwicklungen 

(wie etwa Ökologisierung, Digitalisierung, Regionalität) soll ein nicht rein strategischer, vielmehr handlungsorientierter 

KremserKulturPlan2030 die Weichen für eine nachhaltige Kulturarbeit herstellen und das Profil des Kulturstandortes 

Krems für die kommende Dekade schärfen.  

 

Konzept, Umfang und Intention 

Basis einer KremserKulturStrategie2030 bildet ein kritischer und bewertender Rückblick3 auf die (damalige) Analyse, die 

erarbeiteten Bedarfsfelder und Empfehlungen des Kulturentwicklungsplanes 2006. Eine KremserKulturStrategie orientiert 

sich an dem in den letzten Jahren Geleistetem sowie an offenen Kritikpunkten und sieht sich als aufbauende 

Weiterführung bisheriger Arbeit. Ein umfassendes Meinungsbild des Status Quo bildet die Basis, um nun im Rahmen 

der KremserKulturStudie2030 

1) ein antizipatives Kulturleitbild für die nächste Dekade zu formulieren,  

(2) aus diesem qualitative Leitlinien als strategisch-konzeptionelle Orientierung abzuleiten, 

(3) damit Themen- und Handlungsfelder kritisch und transparent eingeschätzt werden können,  

(4) und ein Ausblick zur Umsetzung erstellt werden kann. 

Ein Schwerpunkt der KremserKulturStrategie2030 liegt dann auf Handlungsfeldern mit `Hands-on-Charakter´. Für den 

Kulturentwicklungsprozess wurde eine Gesamtbudget von 30.000€ zur Verfügung gestellt, das sämtliche Ausgaben 

abzudecken hatte. 

Zeitplan und operative Handlungsskizze 

Die Ausschreibung setzte als Zeitrahmen August 2020 bis Frühjahr 2021 fest. Bedingt durch Covid-19 Maßnahmen 

mussten geplante Diskussions- Foren abgesagt und auch auf Mobilboxen zur Mitwirkung verzichtet werden. Stattdessen 

wurde eine umfassende Online-Umfrage eingerichtet. Statt geplanter zwölf wurden insgesamt zwanzig Interviews und 

ergänzend zahlreiche informelle Gespräche geführt. 

 

 
2 Mit Blick auf die Zusammenfassung im Ausschreibungstext und die zur Verfügung gestellten Mitteln, wird bei der Entwicklung einer 

Kulturstrategie auf eine quantitative Erfassung sowie Auflistung aller Kunst- und Kulturangebote und Institutionen verzichtet. 
3: Respektive der Zeitspanne von 14 Jahren sowie -erneut - einem sparsamen Einsatz des Kulturstrategiebudgets wurde auf eine wissenschaftlich 

fundierte Evaluation des KEP2006 verzichtet. Zielführender erschien über eine rückblickende Einschätzung zu einem Gesamtbild zu kommen. 
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Prozessverlauf zur Entwicklung einer »Kulturstrategie« 

Die Entwicklung einer Kulturstrategie wurde seitens der Auftragnehmerin als Moderation eines offenen Prozesses 

realisiert. Die durch die Auftraggeberin vorformulierten Schwerpunkte wurden als Rahmenbedingungen aufgegriffen. 

Zivilgesellschaftliche Mitsprache sowie Expert*innenwissen flossen gleichwertig in den Prozess ein. 

In einem Kick-Off Workshop und einer offenen Gesprächsrunde (08/2020) wurden zwischen Auftraggeberin und der 

externen Auftragnehmerin Rahmenbedingungen, Schwerpunkte, zentrale Inhalte als auch primäre 

Interviewpartner*innen und Verteilerlisten vereinbart. Daraus wurde ein erstes Grundlagenpapier (09/2020) erarbeitet, 

das den Rahmen für den Prozess skizziert und zentrale Begriffe auf einer verständlichen Basis definiert. Diese bilden 

Vorgabe für die inhaltliche Ausprägung des Prozesses als auch zu für zukünftige Entwicklungen und die Ausgestaltung 

eines Kulturentwicklungsplanes. Die beratende als auch gestaltende Einbindung des Kulturbeirats und der 

Kulturplattform Krems in Form von Workshops (09/2020) unterstützte den Prozess mit Fachexpertise und Praxiswissen 

in der Umsetzung einer SWOT-Analyse, sowie dem Erfassen einer ersten Imagebildes und zukünftiger Handlungsfelder. 

Diese Erkenntnisse und Einschätzungen wurden in der Online-Umfrage (10-11/2020) aufgegriffen. Diese richtete sich vor 

allem an eine kulturaffine Kremser Öffentlichkeit, als auch an Personen aus Schnittstellenbereichen. Etwa 250 Personen 

beteiligten sich. Parallel fanden leitfaden-gestützte Interviews (10-11/2020) mit Expert*innen aus den Bereichen Kunst, 

Kultur, Bildung, Tourismus und Stadtentwicklung statt. Die Dokumentation, Analyse und Aufarbeitung (12/2020-02/2021) 

des Prozesses erfolgte in Relevanz zu den Vorgaben seitens der Ausschreibung und führte final zu der vorliegenden 

KremserKulturStudie2030. Diese dient nun in Folge der Stadt Krems als Grundlage, um eine Kulturstrategie, vielmehr 

einen KremserKulturPlan2030 als Aktionsplan abzuleiten bzw. zu verdichten. 

Basisdefinitionen 

In Referenz zur Stadt Krems und ihren Spezifika als Kulturstandort werden auf Basis aktueller wissenschaftlicher Ansätze 

jene Begriffe definiert, die den Rahmen für eine KremserKulturStrategie bilden. Diese Definitionen wurden der 

Interviewgesprächsführung und der Online-Umfrage hinterlegt. In Adaption zu Rückmeldungen bilden diese auch 

zukünftig eine Orientierungsgrundlage für die kulturpolitische Ausrichtung. 
Kultur bezeichnet - in einem weiten Sinne und als ursprüngliche Abgrenzung zu Natur - all das, was der Mensch 

selbstgestaltend hervorbringt. Mit Blick auf die Stadt Krems als Teil des Weltkulturerbes Wachau umfasst Kultur kulturelles 

Erbe, historische Baukultur, traditionelle Ess- und Weinkultur, Brauchtum und Volkskultur ebenso wie zeitgenössische 

Architektur, gegenwärtiges kreatives Schaffen sowie aktuelle experimentelle Zugänge in künstlerischen Formen, Praxen 

und Darbietungen. Kultur – ob im vergangenen oder gegenwärtigen - spiegelt das jeweils lebendige Selbstverständnis 

und den Zeitgeist einer Epoche wider. Als Ausdruck von gesellschaftlichen Werten, Haltungen und Lebensstilen hat und 

lebt jede*r Kultur. Ob wir gerne Trachten tragen oder uns ein Tattoo stechen lassen, was, wie und auch wo wir essen, 

welche Musik wir gerne hören oder produzieren, warum wir gerne auf Bällen tanzen oder lieber in den Club gehen – 

all das ist Kultur, und noch so vieles mehr. Denn Kultur ist Ausdruck unserer Lebensweise, unserer Haltungen, unseres 

individuellen oder gemeinsamen Tuns. Kultur zeigt sich in kulturellen Formaten und Praxen, mit denen wir unser Welt- 

und Selbstverständnis erfahren, vermitteln und auch sichtbar machen. Kultur bildet eine Art Navigationssystem, mit dem 

wir Wertvorstellungen artikulieren und uns durch unseren Alltag bewegen.  

Kultur gestaltet unser Leben, ohne dass wir dies zumeist aktiv wahrzunehmen. Und vice versa: Wir gestalten unserer 

Leben mit und durch Kultur. Denn Kultur ist stets wandelbar. Unsere Lebensweise ändert sich – durch uns selbst, durch 

den Austausch mit anderen oder beeinflusst von externen Einflüssen und Entwicklungen. Wir können und wollen 

kulturelle Formate und Praxen erhalten: So prägen etwa das Vorlesen von Märchen, das gemeinsame Singen, oder 

familiäre und sozietäre Feste bereits frühzeitig unseren Zugang zu Kultur als Ausdruck einer - oft regionsspezifischen - 

Lebensweise. Kulturelles Erbe und seine Formate, Traditionen und seinen Fortbestand zu pflegen, zu archivieren und zu 

praktizieren, bedeutet das Vergangene und seinen Einfluss auf das Heute wertzuschätzen und zu erhalten. Zum 

kulturellen Erbe werden materielle Kulturgüter wie etwa Bestände von Bibliotheken, Archiven und Museen, Denkmäler 

und historische Gebäude gezählt als auch Objekte aus Alltag und Industrie, die (eine Epoche oder eine Region) prägende 

Lebensweise, Bedeutungen und Verhältnisse repräsentieren. Immaterielle Kulturgüter umfassen wiederum etwa 
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Sprachen, Lieder, Tänze, brauchtümliche Aufführungspraxen oder auch spezifische handwerkliche Kenntnisse – wie etwa 

in der Wachau die Gestaltung mit Trockensteinmauer und das Anlegen von Weinterrassen. 

Ebenso können und wollen wir unsere heutigen Lebensgefühle und Verständnisse, unseren eigenen, zeitgemäßen Blick 

auf die Welt zum Ausdruck bringen. So verändern sich etablierte kulturelle Formate und ihre Praxen, und neue 

entstehen. Diese reagieren auf technologische, soziale, politische oder auch ökologische Veränderungen und bilden 

das kulturelle Zusammenspiel von Gestern, Heute und Morgen ab. 

Kunst spielt im Bereich der Kultur eine wesentliche Rolle, da sie auf einer symbolisch-vermittelnden und ästhetischen 

Ebene alternative Beobachtungen auf die Welt, und diverse Erfahrungen zum Ausdruck bringt. Ob Bildende Kunst, 

Theater, Musik, Literatur, Tanz – Kunst4 wird neben Sprache, Religion und Wissenschaft als symbolische Form von Kultur 

verstanden. Jegliche kulturelle Formen vermitteln uns über Bilder, Zeichen, Geschichten, wie wir die Welt wahrnehmen 

und Geschehnisse einordnen. Dadurch werden Perspektiven und Haltungen tradiert. Kunst nimmt in diesem System der 

kulturellen Formen eine Art Sonderstellung ein, weil sie mit ästhetischen Gestaltungsmitteln – wie etwa über 

Verfremdung, Erhöhung, Verdichtung, Abstraktion, Emotionalisierung oder mehrdimensionaler Komposition – 

alternative, assoziative und vielschichtige Blickwinkel und (Re-)Interpretationen ermöglicht. Kunst erzeugt u.a. reale als 

auch utopische Bildwelten, synästhetische Klangräume und widersprüchliche Szenarien, ist aber auch stets in 

gesellschaftliche Verhältnisse, Bedingungen und Ereignisse eingebunden. Anders formuliert: Kunst bezieht sich zwar auf 

die Welt, die uns umgibt, gleichzeitig nimmt sie sich aus dieser auch wieder heraus. 

Ein Spezifikum von Kunst ist, dass sie dabei mit unseren gewohnten Wahrnehmungsstrukturen bricht und sich der 

Eindeutigkeit entzieht. Speziell die zeitgenössische Kunst als Ausdruck des Gegenwärtigen setzt sich aktiv mit aktuellen 

und auch zukünftigen Themen, Herausforderungen und auch Umständen, durchaus auch Missständen, auseinander. 

Wir werden eingeladen, uns mit unseren eigenen Gewohnheiten, Interpretationen und auch Handlungsweisen 

auseinanderzusetzen, diese und auch uns selbst kritisch zu reflektieren – und Alternativen abzuwägen. Derart ist 

(zeitgenössische) Kunst ein steter Begleiter kultureller Prozesse und hat das Potential, auch gesellschaftliche 

Entwicklungen mitzugestalten. In ästhetischen Prozessen und Auseinandersetzung mit Kunst werden unsere Deutungs- 

und (Ein-)Ordnungsmuster ins Wanken gebracht. Deswegen wird Kunst oft auch als kritisches Selbstbeobachtungs- und 

Reflexionsorgan unserer Gesellschaft verstanden. Kunst lässt uns selbst, die Welt um uns oder auch spezifische Ereignisse 

verschoben, durchaus auch intensiver, emotionaler und differenzierter, wahrnehmen und erfahren.  

Kulturelle Teilhabe bedeutet zahlreichen Personen, ja so vielen Menschen wie möglich, eine Mitgestaltung an (diesen) 

kulturellen Entwicklungen zu ermöglichen. Das umfasst, dass die individuelle und auch gemeinschaftliche 

Auseinandersetzung mit Kultur – ihrer Formen, Praxen und Bedeutungen - angeregt und kreatives Schaffen als Ausdruck 

kultureller Einstellungen ermöglicht und unterstützt wird. An der Kultur unserer Region und der Stadt Krems teilhaben 

und teilnehmen zu können, ist nicht nur eine wesentliche Voraussetzung für unser gesellschaftliches Zusammenleben, 

sondern stärkt das eigene als auch kollektive Bewusstsein für regionale kulturelle Prägungen und schafft Verbundenheit 

mit unserem Lebensumfeld.  

Doch nicht alle Menschen haben den gleichen Zugang zu Kultur, der neben dem (Menschen)Recht auf Ausübung 

kultureller Praxen, ebenso die Teilhabe an kulturellen Veranstaltungen umfasst. Denn durchschnittlich nehmen etwa nur 

10%5 der Bevölkerung regelmäßig kulturelle Angebote von Theatern, Konzerthäusern oder Museen in Anspruch. Dafür 

sind zumeist Kulturelle Barrieren verantwortlich, wie etwa räumliche Entfernung zu Kulturinstitutionen, nicht leistbare 

Kosten von Eintritten als auch die Einschätzung, dass Kunst etwas Elitäres und Lebensfremdes sei und – oft dadurch - 

bedingtes Desinteresse. 

Partizipation in Kunst und Kultur setzt bei diesem Mangel an kultureller Teilhabe und bestehenden Exklusions-

mechanismen sowie einem Verständnis von Kultur als gesellschaftliche Ausdrucksweise an. Denn wenn jede und jeder 

Kultur lebt, sollte auch jede und jeder die Möglichkeit haben, Kultur – vor allem das, was sich als – zumeist auch öffentlich 

gefördertes - kulturelles Angebot repräsentiert, aktiv mitzubestimmen und somit kulturelle Entwicklungen 

 
4 Gemeint sind immer »die Künste« in ihrer Gesamtheit. 
5 Vgl. dazu etwa: Mandel, Birgit (2016): Teilhabeorientierte Kulturvermittlung. Diskurse und Konzepte für eine Neuausrichtung des öffentlich 

geförderten Kulturlebens. Bielefeld: transcript.  
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mitzugestalten. Partizipation setzt bei diesem Grundrecht der Menschen auf kulturelle Mitgestaltung an - und bedeutet, 

dass die Zivilgesellschaft an (oft regionalen) Prozessen der kulturellen Gestaltung involviert ist. Das beginnt bei einer 

umfassenden und transparenten Information über ein Vorhaben (und Variationen der Mitgestaltung) bis hin zur Initiative 

eines Prozesses, der die aktive kulturelle Selbstorganisation einer spezifischen Gruppe oder das eigenverantwortliche 

künstlerisches Gestalten zum Ziel hat. Speziell in regionalen und lokalen Kontexten steht diese Mitsprache oft in Relation 

zu einer aktiven Mitgestaltung des eigenen Lebensumfeldes. Mit dem Verständnis eines erweiterten Kunstbegriffes, der 

u.a. die (sogenannten) Rezipient*innen bzw. Publika aktiv in den Deutungsprozess miteinschließt und damit diesen zu 

enthierachisieren intendiert, sind in Folge auch (vielfältige) künstlerische Formate und Praxen entstanden, die 

Zivilpersonen als Co-Creator*innen in den künstlerischen Prozess miteinbeziehen.  

Diversität, vielmehr der Anspruch Diversität zu fördern, steht (ebenfalls) in enger Verbindung zu kultureller Teilhabe. 

Denn kulturelle Vielfalt ist Basis als auch Alltagspraxis einer demokratischen und pluralen Gesellschaft und meint, dass 

jeder Mensch als Individuum Anrecht auf gleichberechtige Teilhabe am gesellschaftlichen – etwa politischen, beruflichen 

eben auch kulturellen Leben – und auch damit verbundener Entscheidungsprozesse hat. Doch zahlreiche 

Personengruppen sind aufgrund ihrer Sprache, Ethnie oder Religionszugehörigkeit kaum in das öffentliche kulturelle 

Leben integriert. Alter, Geschlecht, sexuelle Orientierung, körperliche und geistige Beeinträchtigung oder räumliche 

Distanzen können Faktoren sein, die kulturelle Exklusionsmechanismen bedeuten.  

Kulturelle Barrieren abzubauen ist somit erster und essentieller Schritt in Bereich der kulturellen Teilhabe mit der 

Intention, allen Menschen Zugang zu und gleiche Chancen auf kulturelle und künstlerische Aktivitäten zu geben. Orten 

und Räumen des kulturellen Geschehens kommt dabei eine hohe Bedeutung zu, als auch unterschiedlichen Formaten 

der Beteiligung. Programmatische Inhalte, die die Lebenswelt der Bevölkerung aufgreifen oder mit Alltagserfahrungen 

und aktuellen Thematiken verbunden sind, sind oft ebenfalls ein erster Schritt, um Menschen abseits eines 

Kernpublikums zu erreichen. Das bedingt auch, dass ein konsum-orientiertes Kulturverhalten zu Gunsten eines 

partizipativen Ansatzes oder einer kulturell niedrigschwelligen Mitsprache, auch Mitwirkung, aufgebrochen wird. 

Kulturelle Bildung nimmt im Ansatz eines gesamtheitlichen Bildungskonzeptes einen besonders wichtigen Stellenwert 

ein. Denn Bildung meint, dass – als Resultat von Bildungsprozessen - der Mensch selbstverantwortlich fähig ist, sein 

Leben erfolgreich zu gestalten. Dazu gehören neben dem erforderlichen Sachwissen, praktischen Handlungs-

kompetenzen als auch emotionalen Kompetenzen die zunehmend wesentliche Fähigkeit der Selbstreflexion. Dies ist 

Basis, um mit komplexen Sachverhalten, diversen Perspektiven und gesellschaftlichen Pluralitäten umgehen zu können. 

Ein Praktizieren kreativer Ausdrucksformen und Erproben künstlerische Praxen unterstützen die Entfaltung dieser 

gesamtheitlichen Selbstermächtigung, die wiederum Voraussetzung ist, um das eigene und sozietäre Leben 

selbstbestimmt und aktiv gestalten zu können. Um Kultur und kreatives Schaffen als (steten) Teil der eigenen 

Lebensgestaltung erfahren zu können, sollte daher bereits in jungen Jahren, kreative Gestaltung unterstützt und 

kulturelle Mitwirkung ermöglicht werden.  

Transdisziplinarität meint, dass gesellschaftliche Problemstellungen in ihrer jeweiligen Komplexität erfasst werden. 

Lebensweltliche Bezüge sind zumeist die Grundlage einer transdisziplinären Herangehensweise. In der Kulturarbeit 

meint transdisziplinär, dass ein konkretes gesellschaftliches Phänomen über den Austausch diverser Wissensbestände, 

Zugänge, Haltungen und Interessen verhandelt wird – mit dem gemeinsamen Ziel, Lösungsansätze und 

Handlungsstrategien zu entwickeln. Kunst kann dabei einen wesentlichen Beitrag leisten, da sie alternative Perspektiven 

und eutopische Szenarien in diese Verhandlung einbringen kann. 
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Bestandsaufnahme & Meinungsbild (II) 

 
Aus den Workshops mit dem Kulturbeirat (Dokumentation: Anhang A) und den Mitgliedern der Kulturplattform 

(Dokumentation: Anhang B) sowie einer Gesprächsrunde inklusive Erstinterview mit den Auftraggeber*innen konnte 

ein umfassendes Meinungsbild über das Ist-Image und eine Einschätzung des Status Quo abgeleitet werden. Die 

aktuelle Wahrnehmung als Kulturstandort wurde auch in einem Abschnitt der Online-Umfrage eruiert. Dieser basierte 

auf Rückmeldungen aus den Workshops. In summa wurde dabei das Meinungsbild zum Status Quo bestätigt. 
 

Im Folgenden werden zentrale Aussagen aus den Interviews (Dokumentation: Anhang D) verdichtet und auf 

Kernergebnisse verkürzt, die jedoch zumeist Überlegungen und Aussagen mehrerer Gesprächspartner widerspiegeln. 

Ergebnisse aus der Umfrage (Dokumentation: Anhang C) werden vor allem verweisend in die Auswertung 

einbezogen, da die Gesamtauswertung im Anhang nachzulesen ist. 6 

 

  

 
6 Anm.: Zitate aus den Interviews werden kursiv gesetzt und sind namentlich zugeordnet. Rückmeldungen aus den Workshops werden in 

`einfachen Anführungszeichen´ wiedergegeben. Kommentare und Vorschläge, die aus der Online-Umfrage verwendet werden, sind wiederum 

über „doppelte Anführungszeichen“ gekennzeichnet. 
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Rückblick auf kulturelle Entwicklungen  

Weniger als Evaluation des Kulturentwicklungsplans 2006 angelegt wurde vor allem in den Interviews nach 

Einschätzungen über die Entwicklungen der letzten 15 Jahre gefragt. Die Rückmeldungen dazu waren auffallend 

übereinstimmend. Der Rückblick auf das Kremser Kulturgeschehen seit 2006 kann dabei nicht (ganz) losgelöst seiner 

kontinuierlich historischen Entwicklung betrachtet werden, sodass punktuell jene langfristig zurückblickenden 

Einschätzungen, die für das heutige Gesamtbild wesentlich erscheinen, in die Betrachtung einfließen. 

# Kontinuierlicher Ausbau der Kunstmeile Krems, die Landesgalerie als Höhepunkt dieser Entwicklung: Bereits vor 2006 

hat das Land Niederösterreich mit Investitionen und dem Ausbau der Kunstmeile Krems federführend und prägend den 

Kulturstandort Krems aufgebaut. Die Eröffnung der Landesgalerie Niederösterreich wird dabei als finaler Höhepunkt, 

aber zumeist auch als Schlusspunkt einer Ära angesehen. 

Der Grundstein für die kulturelle Entwicklung von Krems wurde bereits vor 2006 gesetzt – und war stark vom Land NÖ 

und dem damaligen Landeshauptmann Erwin Pröll angekurbelt. Seither wurde die Kunstmeile Krems stark ausgebaut 

und erweitert, auch mit und durch die Beteiligung der Stadt Krems. Baustein für Baustein – etwa mit der Susanne-

Wenger Foundation, der Artothek, oder auch dem adaptierten Nutzungskonzept für die Dominikanerkirche – wurden 

programmatische Angebote geschaffen und moderne Akzente in einer hochwertigen Ausrichtung gesetzt. Die 

Landesgalerie NÖ stellt sicher den Höhepunkt dieser Entwicklung dar. (Reinhard Resch) 

Mit den Ausstellungshäusern der Kunstmeile Krems begann der Aufbruch in neue Zeiten - in Zeiten, in denen Krems 

als Kulturstadt österreichweit an Strahlkraft dazugewinnen konnte und in einem Atemzug mit großen Städten genannt 

wurde. (Doris Denk) 

Der Grundstein für die positive Entwicklung von Krems als Kulturstadt ist bereits vor Jahrzehnten gelegt worden. Im 

Kulturbereich hat die Stadt viel Unterstützung von übergeordneten Stellen, also vor allem dem Land NÖ, erhalten und 

in den letzten Dekaden eine rasante und absichtsvoll gesteuerte Entwicklung genommen. Das betrifft vor allem die 

Kunstmeile Krems, deren Ausbau und Erweiterung mit der Landesgalerie einen krönenden Abschluss gebildet hat. 

Auch über die Aktivitäten, Angebote und Programme der verschiedensten Einrichtungen ist es gelungen, Krems als 

Zentrum der Bildenden Kunst in Niederösterreich zu etablieren. (Reinhard Weitzer) 

Mit der Landesgalerie wurde sicher ein Schlussstein auf der Kunstmeile geschaffen. (Albrecht Grossberger) 

Die Kunstmeile Krems hat in ihrer Entwicklung Krems als Kulturstandortes im Kontext eines (primär zeitgenössischen) 

vielfältigen Kunstgeschehen geprägt und sich lokal, regional und überregional in seiner Außenwirkung positiv entwickelt. 

Speziell in den letzten Jahren hat sich die Zusammenarbeit der Stadt Krems mit der Kunstmeile Krems durch 

Kooperationsprojekte (wie etwa ein kulturelles Leitsystem, gemeinsame Ausstellungsprojekte und eine koordinierte 

Öffentlichkeitsarbeit) intensiviert. 

# Kulturelles Erbe als zentraler Entwicklungsfaktor eines Kulturstandortes europäischer Dimension: Die Bedeutung als 

Weltkulturerbe, insbesondere die denkmalgeschützten Altstädte und die historische Architektur von Krems und Stein 

stellen ein Fundament, das als einmalig und in seiner Reichweite als europäisch zu betrachten ist. Die Ernennung als 

UNESCO-Weltkulturerbe im Jahr 2000 prägt maßgeblich (und zeitlos) den Kulturstandort Krems. Dabei wirkt nach wie 

vor auch die Ansiedlung der niederösterreichischen Denkmalbehörde in der Stadt Krems in die kulturelle Entwicklung 

ein: 

Aus meiner Sicht gibt es zwei Namen, die rückblickend für Krems als Kulturstandort wesentlich sind: Harry Kühnel und 

Erwin Pröll. Die Abteilung Niederösterreich ist die einzige Denkmalbehörde, die nicht in der Landeshauptstadt ihren 

Sitz hat. Erwin Pröll hat - mit Beschluss auf Regierungsebene - die Realisierung hier in der Gozzoburg verantwortet 

und damit einen wesentlichen Meilenstein für die Bedeutung von Krems als Kulturstadt gelegt. Die zweite – für die 

Entwicklung von Krems zentral bedeutende - Persönlichkeit war Harry Kühnel, der sehr viel für die Erhaltung der 

Altstadt gemacht hat. (Hermann Fuchsberger) 

Die Stadt Krems ist sich mit der Einrichtung eines Gestaltungsbeirates, einem Ensembleschutz und der geplanten 

Ausbildung von Schutzzonen der hohen Verantwortung im Umgang mit diesem einmaligen kulturellen Erbe bewusst. 

Seit 1975 ist Krems außerdem Modellstadt für Denkmalpflege. 
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Mit Weltkulturerbstatus und viel Denkmalschutz sind wir natürlich in stadtplanerischer und architektonischer Hinsicht 

im Hier und Jetzt einem hohen Standard verpflichtet. (Reinhard Weitzer)  

Doch nicht nur der bauhistorische Reichtum und der verantwortungsvolle Umgang mit diesem, auch die Pflege und 

vor allem die Übersetzung des kulturellen Erbes ins Heute prägen die Entwicklung als Kulturstandort.  

Die Stadt Krems kann unglaublich stolz auf ihren kulturellen Reichtum sein – auch in der Musik, wie aktuell der 120-

jährige Geburtstag von Ernst Krenek und das Jubiläumsjahr zu Beethoven gezeigt haben. Dieser Grundstock an Kultur 

wird immer wieder neu belebt, ins Zeitgenössische gesetzt. Da entstehen Spannungsfelder zwischen Tradition und 

Moderne, die ausgesprochen fruchtbar sind. (Reinhard Resch) 

Die Aktivitäten der Köchelgesellschaft Krems, des Ernst Krenek-Institutes oder auch der Susanne Wenger Foundation 

verweisen auf das hohe kulturelle Verantwortungsbewusstsein, ebenso die zunehmende Bespielung und zeitgemäß 

adaptierte Nutzung sakraler Räumlichkeiten. Kirchenmusikalische Veranstaltungen wie etwa die Initiative KirchenTonArt 

verdeutlichen diese in Krems seit Jahren praktizierte Tradition. Seit 2019 gibt es die Veranstaltungsreihe „Verborgenes 

und Erlesenes“. Die von kemskultur initiierte Reihe findet in Kooperation mit dem Literaturhaus Europa statt und 

verbindet wenig bekannte, aber besondere, meist historische Räume mit Musik und Literatur. 

Mit dem Haus der Regionen am Standort Krems wurde eine markante Säule für die kulturelle Vielfalt - ebenfalls bereits 

vor 2006, aber bis heute wesentlich – gesetzt. Der Bewahrung und dem Erhalt volkskultureller Traditionen in einer 

europäischen Dimension verpflichtet, hat sich diese Kultureinrichtung in den letzten Dekaden über vielfältige, dem Heute 

verbundene Inhalte, zu einer diskursiven und programmatischen Kulturstätte etabliert, die Zeitgeschehen mit aktuellen 

Formaten der Vermittlung und regionalem kulturellen Schaffen verbindet. 

Speziell durch die Ergänzung mit der Volkskultur Niederösterreich hier in Krems ist der Anspruch verbunden, 

volkskulturelle Schwerpunkte in einer europäischen Dimension vorzustellen. Diese europäische Ausrichtung – 

Volkskultur Europa – in das Kulturgeschehen ist einmalig und wurde bereits mit der Eröffnung 2004 an diesem 

Standort vorausblickend positioniert. (Dorothea Draxler) 

# Re-Positionierung als Kultur- und Bildungsstandort: In den letzten fünfzehn Jahren hat sich parallel – zumeist jedoch 

kaum in Abstimmung und Koordination zum kulturellen Geschehen – der Bildungsstandort Krems massiv 

weiterentwickelt. Die Bedeutung als zunehmend internationaler (Weiter)Bildungsstandort wird von zahlreichen 

Interviewpartner*innen auch im Kontext der kulturellen Entwicklungen, vor allem auch einer generell positiven Bilanz 

aktueller Entwicklungen erwähnt.  

Der kontinuierliche Aufbau und die Internationalisierung des Bildungs- und Wissenschaftsbereich war ein weiterer 

wesentlicher Grundstein für die positive Entwicklung von Krems. (Reinhard Weitzer) 

In den letzten 10, 15 Jahren hat Krems sicher viel dazu gewonnen – und es hat sich einiges getan. Durch die 

Kunstmeile, aber auch durch den Unicampus. (Tania Berger) 

Dank der neuen Universitäten […] hat Krems eine vielversprechende Entwicklung zu einem international 

beachtenswerten Ort gemacht. (Marga B. Wagner-Pischel) 

Die Entwicklungen als Bildungsstandort haben auch Auswirkungen auf die Bevölkerungsstruktur, da zahlreiche 

Studierende für mehrere Jahre in Krems ihren – teilweise dauerhaften, teilweise temporären – Lebensmittelpunkt 

einnehmen. Die Zahl der Schüler*innen und Studierenden ist mittlerweile auf über 21.000 gewachsen.  

Eine hohe Chance für Krems ist die Bevölkerungsstruktur. Diese ist untypisch, einzigartig für eine österreichische Stadt 

dieser Größe. Diese Struktur wird aber seitens der Kunst- und Kultur nicht aktiviert. Denn die große Gruppe an 

Schülern und Studierenden erreichen wir derzeit nicht. (Gregor Kremser) 

Der Ausbau der Universitäten wird jedoch zumeist separiert von der kulturellen Entwicklung der Stadt betrachtet. Dass 

der Wissenschafts– und (Aus)Bildungscluster in Stein vom kulturellen als auch städtischen Geschehen isoliert zu sein 

scheint, dominiert die Wahrnehmung. Der neue Standort und die Adaptierung der Musikschule, sowie kontinuierliche 

Investitionen im primären und sekundären Bildungsbereich haben die Bedeutung als Bildungsstandort ebenfalls geprägt. 
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# Modernisierung und Re-Adaptierung der kulturellen Infrastruktur seit 2006: Mit dem Kulturentwicklungsplan 2006 

wurde vor allem der damalige Status Quo als Kulturstandort im Sinne einer kulturellen Infrastruktur erfasst. Ein 

Schwerpunkt war, den Bestand an Kunst- und Kultureinrichtungen und der kulturellen Strukturen zu eruieren und in 

Folge Handlungsbedarf in baulicher und (infra)struktureller Hinsicht aufzuzeigen. Im Fokus standen dabei vor allem die 

stadteigenen Kulturbetriebe und Institutionen der Kunstmeile Krems. 

Die Stärke des KEP 2006 war, aufzuzeigen, was fehlt. Es gab zahlreiche Umbauten, Ausbauten, Neubauten - wie etwa 

der neue Standort der Musikschule, die Neugestaltung der Bücherei, die Dominikanerkirche als Ausstellungsort, 

natürlich auch die Landesgalerie und vieles mehr. Auch in der Weiterentwicklung der Kunstmeile und der 

Kunstfestivals ist viel erfolgt. (Gregor Kremser) 

Die Neuaufstellung des Archivs, der Musikschule und der Stadtbücherei sind umgesetzt worden. (Elisabeth Vavra) 

Die Handlungsempfehlungen zur Modernisierung der kulturellen Infrastruktur in räumlicher Hinsicht wurden fast 

durchgängig realisiert, wobei zahlreiche Punkte vor allem in den letzten drei Jahren umgesetzt worden sind. Die 

Stadtbücherei hat sich als Bildungs- und Kulturinstitution zu einem Begegnungs- und Lernort mitten in der Stadt 

entwickelt. Heute stehen dort knapp 40.000 Medien für Leserinnen und Leser aller sozialen Schichten und Altersgruppen 

bereit. 

Die Musikschule Krems geht in der Förderung junger Talente mit zahlreichen und wiederkehrenden Auszeichnungen 

einen vielbeachteten Weg. Parallel dazu öffnete sie sich für Kooperationen mit Schulen und Kindergärten und erreicht 

damit – im Sinne kultureller Bildung – auch Kinder und Jugendliche, die von sich aus nicht den Weg in die Musikschule 

gefunden hätten. (Doris Denk) 

# Kulturpolitische Stagnation in der Setzung programmatischer und service-orientierter Akzente: Mehrfach wurde – 

jedoch vor allem `off the records´ - kritisch geäußert, dass - primär in der Dekade 2006 bis 2016 - die Stadt Krems in der 

Setzung von Initiativen kaum in Erscheinung getreten ist. Mehrmals wurde die Formulierung »Stillstand« verwendet. Dies 

betrifft sowohl programmatische Inhalte als auch das Herstellen von kulturpolitischen Rahmenbedingungen, wie etwa 

zeitgerechte Förderstrukturen oder servicierende Unterstützungsmaßnahmen für regionale Kunst-/Kulturschaffende. 

Das Kulturamt hat sich vor allem als Administrations- und Verwaltungsstelle definiert. Diese Stagnation ist jedoch auch 

im Kontext finanzieller Sparmaßnahmen zu sehen. 

 […] alles andere ist leider in der Folge an einer schwierigen kulturpolitischen Konstellation gescheitert. Die Situation 

2006 und die Folgejahre waren auch finanziell eine sehr schwierige Phase, da der Schuldenabbau die Stadtpolitik 

dominiert hat und das auch zu Lasten der Kultur. Vieles aus dem Kulturentwicklungsplan 2006 ist nach wie vor aktuell. 

(Elisabeth Vavra) 

Denn im KEP2006 wurden ebenfalls Empfehlungen formuliert, die Lücken und folglich Handlungsbereiche zu 

künstlerisch-kulturellen Programmatiken, Formaten, Publika und auch einen strukturellen Mangel in der 

Vermittlungsarbeit erfasst haben. Bereits 2006 als wesentlich eruierte Bedarfsfelder – u.a. Jugendkultur, kulturelle 

Bildung, Förderrichtlinien - erscheinen heute (fast) ebenso aktuell wie vor 15 Jahren.   

# (Weiterer) Verlust und Auflösung der Kremser Musikszene: Zentral zur Sprache kam sowohl in zahlreichen Interviews, 

in den Workshops, als auch in der Online-Umfrage das in den letzten Jahren zugenommen Verschwinden und akute 

Fehlen einer lokalen Musikszene. Der extrem niedrige Zustimmungswert von 3,317 eine „Lebendige Musikszene“ 

betreffend unterstreicht diese als negativ einzustufende Entwicklung. Diese wird mehrstimmig auch im Kontext einer 

(nach wie vor) kaum vorhandenen Jugendkulturszene gesehen. Das Fehlen eines Veranstaltungsaales wurde ebenfalls 

mehrfach und zentral konstatiert. 

Die Musik ist abgewandert, derzeit haben wir nicht mal mehr eine Veranstaltungshalle. (Susanne Rosenkranz) 

Vor über 20 hatte Krems eine Musikszene, die sehr aktiv war. Da hat sich richtig was getan. Das ist aber nicht von 

oben gekommen, sondern aus einer lebhaften, jungen Musikszene selbst heraus. Da gab es viele Lokale, da war der 

 
7 Anm.: Dieser Wert steht im Verhältnis zu generell hohen Zustimmungsbekundungen. Für Details sei auf Anhang C Online-Umfrage verwiesen. 
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Jazzkeller, das Piano, da gab es jeden zweiten Tag Auftritte. Auch die Jungen, noch Schüler damals, waren in der Stadt 

präsent, waren aktiv. (Horst Berger) 

In meiner Jugendzeit war in Krems viel möglich. Wir wurden durch die Musikschule gefördert, aber man konnte sich 

früher auch in Bands formieren, auf zahlreichen kleineren Bühnen spielen und sich in Locations erproben. Es gab 

sogar einen Award, bei dem junge Musiker und Künstler ausgezeichnet, aber auch sichtbar gemacht wurden. Auch 

gab es super Impulse durch Gastauftritte. (Mike Wait) 

Auf den ersten Blick scheint es paradox: Die Schülerzahlen in der Musikschule gehen kontinuierlich nach oben und 

gleichzeitig ist die aktive junge Musikszene mehr und mehr aus dem Stadtleben verschwunden. (Doris Denk) 

Die Beschreibung einer ehemaligen Epoche, in der die Musikszene aktiv im Stadtleben verankert war, kontrastiert mit 

einer kaum mehr vorhandenen Struktur und verloren gegangenen Präsenz im Heute. Speziell das Fehlen einer 

zeitgenössischen und auch alternativen Musikszene wurde in den Rückmeldungen der Online-Umfrage stark kritisiert. 

# Kulturpolitischer Aufschwung im Kremser Kulturgeschehen (seit 2017): Mit der Neubestellung und erweiterten 

Besetzung des Bereichs Kultur in Persona mit Doris Denk (als Leiterin des Bereichs Bildung, Kultur und Tourismus) und 

Gregor Kremser (als Neubesetzung der Leitung des Kulturamtes) kommt „neuer Wind“ in die Kremser Kulturarbeit. Dies 

wird von mehreren Gesprächspartner*innen positiv anerkannt. Dies zeigt sich auch darin, dass in der Online-Umfrage 

eine aktive Kulturpolitik mit 3,01 einen (signifikant) niedrigen Zustimmungswert erhalten hat, wobei jedoch der höhere 

Zustimmungswert von 2,27 zur Aussage `In den letzten Jahren hat sich die Stadt Krems positiv entwickelt´ eine positivere 

Tendenz in jüngsten Entwicklungen ablesen lässt.  

Erst in den letzten Jahren hat sich wieder etwas bewegt. Die Personalressourcen im Kulturamt wurden aufgewertet, 

das museumkrems wurde endlich budgetär etwas besser ausgestattet und auch mit der Wiederbelebung des 

Kulturbeirats erneut ein beratendes Gremium eingerichtet. (Elisabeth Vavra) 

In den letzten zwei bis drei Jahren ist dann auch die Stadt Krems aktiv geworden und hat Eigeninitiative gesetzt. 

(Dorothea Draxler) 

In den zwei, drei letzten Jahren hat es nochmals einen Aufwind als Kulturstadt gegeben. (Sonja Hockauf-Bartaschek) 

Mit dem Aufbau und der Entwicklung der Marke kremskultur wurden neue Akzente gesetzt. Die Beauftragung einer 

Jugendkulturkoordinatorin und die Entwicklung einer Bildungsstrategie haben weitere offene Empfehlungen aus dem 

KEP 2006 aufgegriffen. Zusätzlich und wegweisend stellt das Stadtentwicklungskonzept Krems2030 seit 2016 einen 

Orientierungsrahmen, der auch im Kultursektor eine ergänzende Entscheidungsgrundlage bedeutet. 

In den letzten drei Jahren haben wir uns stark an den noch offenen Punkten aus dem KEP 2006 orientiert, jedoch 

bereits in Abstimmung mit dem Stadtkonzept Krems2030 – etwas im Bereich der Jugendkultur und der kulturellen 

Vermittlung. Zahlreiche Schritte folgten der Positionierung von Krems als Kultur- und Bildungsstandort, aber auch in 

der Vernetzungsarbeit und der kulturellen Mitbestimmung. Auch inhaltliche Konzepte zu forcieren und 

programmatische Akzente mittels der Dachmarke kremskultur zu setzen, war ein Schwerpunkt der letzten Jahre. Diese 

Bereiche werden auch zukünftig eine wesentliche Bedeutung haben. (Gregor Kremser) 

So hat sich die städtische Kulturarbeit in den letzten drei Jahren mit dem Dominikanerkomplex, als „Zentrum von 

kremskultur“ auseinandergesetzt. Für das museumkrems wurde ein eigenes Ausstellungskonzept entwickelt, das 

„kulturhistorische Themenstellungen mit zeitgenössischer Kunst in Kontext zu setzen“ (Gregor Kremser) intendiert. Der 

Anspruch, das Museumsprogramm auch interaktiv und partizipativ zu gestalten, wird verfolgt, ebenso wird auch eine 

Öffnung in den Stadtraum mittels Kunst im öffentlichen Raum angestrebt. Dabei werden auch Teile der Sammlungen 

der Stadt Krems gezeigt. 

Die umfangreichen Depots des museumkrems werden seit zwei Jahren aufgearbeitet. Das Museum nimmt an der 

Depotoffensive des Landes Niederösterreich teil und sichert so – mit Hilfe von externen Expert*innen und 

wissenschaftlicher Begleitung – die Sammlungen der Stadt Krems. 

Das Programm der galeriekrems wurde neu ausgerichtet. Vor allem junge KünstlerInnen mit regionalem Bezug zeigen 

ihre Arbeiten, die dabei auch einen installativen Charakter annehmen. In der Dominikanerkirche nutzt kremskultur – in 

Abstimmung mit der Kunsthalle Krems – den gotischen Kirchenraum für raumbezogene Produktionen.  
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Das Stadtarchiv wurde durch Teilung der Stelle der Kulturamtsleitung neu besetzt und arbeitet an der professionellen 

Bestandserschließung. 2021 konnte die Wissenschaftliche Bibliothek – als Teil des Archivs – online gehen. In Planung ist 

auch die wissenschaftliche Bearbeitung der Bestände und weiterer kremsrelevanter Themenstellungen. Dafür ist laut 

Kulturamt eine eigene Publikationsreihe in Vorbereitung. Auch konnten seitens des Archivs Kooperationspartner aus 

Kremser Forschungs- und Bildungseinrichtungen gewonnen werden. 

Mit dem sogenannten „Freiwilligenteam“ wurde die Freiwilligenarbeit eingerichtet. Eine Koordinatorin betreut bis zu 15 

Freiwillige, die an verschiedenen Projekten im museumkrems und im Stadtarchiv arbeiten. Das museumkrems, die 

Gozzoburg und auch die Göttweigerhofkapelle wurden für Besucher*innen besser zugänglich gemacht. Ein 

Schwerpunkt der Kremser kulturpolitischen Arbeit liegt auf der Vermittlungsarbeit, die kontinuierlich weiterentwickelt 

werden soll. Eine der Hauptzielgruppen sind Kremser Schüler*innen. Neben der Neubestellung eines Kulturbeirats und 

dem Aufbau einer Kulturplattform wurde auch der Kremser HistorikerInnenbeirat initiiert. Der Beirat ist ein Gremium, 

das die Stadt Krems bei zeithistorischen Fragestellungen berät.  

Im Historikerbeirat ist die jüngere Kremser Geschichte ein wichtiges, oft diskutiertes Thema, die Außensicht daher 

besonders wichtig. (Gregor Kremser) 

Auch im Bereich der Vernetzung wurde in den letzten beiden Jahren eine Richtung eingeschlagen, die vor allem einen 

verstärkt gemeinsamen (Außen-)Auftritt als Kunstmeile Krems – etwa im neuen Leitsystem und im gemeinsamen 

Jahresprogrammfolder - umfasst. Die Kulturplattform hat sich als Kommunikationsplattform etabliert. 

Ein wesentlicher Sprung ist dann in den letzten drei Jahren passiert. Das eigenständige Profil der Stadt Krems als 

Kulturstadt, auch mit der Markenbildung kremskultur, hat zunehmend Substanz erfahren. Diese Profilbildung sehe ich 

vor allem als eine positive Welle, eine Richtung, die wir zukünftig vorantreiben werden. (Reinhard Resch) 

Fazit: Die Stadt Krems hat sich mit seinem reichen kulturellen Bestand, sowohl historisch als auch zeitgenössisch, zu 

einem überregionalen Kulturstandort entwickelt, dem jedoch frische und pulsierende Akzente fehlen. Zusammenfassend 

kann ein Rückblick auf die letzten fünfzehn Jahren mit einer kontinuierlichen Weiterentwicklung und dem Ausbau der 

Kunstmeile Krems (vor allem seitens des Landes Niederösterreichs) als auch der stadteigenen Kultur-Infrastruktur, einem 

kontinuierlich verantwortungsvollen Umgang mit Bauhistorie und kulturellem Erbe, jedoch dem Verlust einer 

Jugendkultur- und Musikszene beschrieben werden. Der Stillstand im Setzen innovativer Akzente seitens der Kremser 

Kommunalpolitik wirkt auf das Heute nach, wobei ein erster Aufwärtstrend der letzten drei Jahre erkennbar ist. 

 

Status Quo 

Wie nehmen die Kremser*innen – Zivilgesellschaft als auch Fachexpert*innen – den derzeitigen Kunst- und 

Kulturstandort wahr? Wie beschreiben sie diesen? Was sind seine Stärken, wo liegen Defizite vor? Das Kunst-/ 

Kulturgeschehen und den Kulturstandort Krems einzuschätzen und zu beurteilen, war zentraler Diskussionspunkt in den 

Workshops mit dem Kulturbeirat und der Kulturplattform Krems. In den Interviews und in der Online-Umfrage wurde 

ebenfalls ein Meinungsbild eingeholt und der Status Quo umfassend reflektiert. 

Die schlichte Schulnote von 2,5 und somit einen (gerade noch) guten Mittelwert vergeben die Kremser und 

Kremserinnen spontan und als Einstieg in die Online-Umfrage dem aktuellen Kunst- und Kulturgeschehen. Dieses 

Meinungsbild fasst den Status Quo des derzeitigen Kulturstandortes Krems prägnant zusammen, deckt sich mit 

Rückmeldungen aus den Workshops und spiegelt auch in summa differenzierte Individualmeinungen aus den Interviews 

wider. Diese Einschätzung entspricht einer Momentaufnahme von Vergangenheit und (ihrer Auswirkung auf) 

Gegenwart. Denn trotz der zentralen Bedeutung, Strahlkraft und auch Anerkennung der Kunstmeile Krems und auch 

trotz eines umfassenden Bewusstseins und einer Wertschätzung für den kulturhistorischen Bestand wirken sich die 

Defizite einer eher passiv-orientierten, administrativen und verwaltenden Kulturpolitik der letzten Dekade(n) auf das 

(Selbst)Image aus und prägen eine kritische Einschätzung der Innovationsfreudigkeit, Modernität und auch des 

Eigenengagements als Kulturstadt.  

# Krems ist schön: Diese schlichte Zuschreibung kam in den Workshops als `Schöne Stadt, die man gerne besucht´ und 

den Interviews zu Sprache. Vor allem war (und ist) »schön« auch in informellen Gesprächen das wohl am häufigsten 



KremserKulturStudie2030 – März 2021 – Seite 16 

verwendete Attribut. Auch die Rückmeldungen der Umfrage lassen eine ausgesprochen wertschätzende Wahrnehmung 

für die „Schönheit der Stadt“, zumeist in Konnex zur bauhistorischen Substanz und dem umliegenden Natur- als 

Kulturraum, erkennen. Das Bewusstsein für dieses Spezifika als Kulturstandort ist stark und durchgängig ausgeprägt.  

Eigentlich ist die Stadt Krems selbst Kunst und Kultur. Wegen der baulichen Architektur, wegen der Geschichte, wegen 

des Weltkulturerbes. Es ist einfach schön. (Michaela Kamnik) 

Doch diese »gegebene« Schönheit birgt auch die Gefahr für Stillstand, zumindest kann sie für eine innovative 

Stadtentwicklung und aktive Kulturpolitik auch ein hemmender Faktor sein. 

Die einmalige Kombination aus Moderne und Vergangenheit in einer einzigartigen Kulturlandschaft ist beeindruckend. 

Viele schätzen die Schönheit des Kulturraumes Wachau. Aber diese `Schönheit´ ist eben auch beschaulich. Dies zeigt 

sich etwa auch in der permanenten, wichtigen Diskussion um das Weltkulturerbe: Ob es Veränderung geben darf, oder 

nicht. (Gregor Kremser) 

Auch die `Größe der Stadt, ihre Lage und die umliegende (Kultur)Landschaft´ werden mit dieser Schönheit in Bezug 

gebracht. 

# Das Kremser Kulturangebot ist vielfältig – jedoch bürgerlich, konservativ und elitär: Innerhalb dieser Eigenschafts-

palette bewegen sich fast unisono die Rückmeldungen zum aktuellen Kulturangebot als auch (Selbst)Image als 

Kulturstandort. Kam in den Workshops mit der Kulturplattform und dem Kulturbeirat vor allem eine Beurteilung als 

`elitär´, `brav´ und `bürgerlich´ zur Sprache, waren es in der Online-Umfrage die Adjektive „vielfältig“ und „konservativ“, 

die die höchsten Zuschreibungen erhielten. 

Das Kulturgeschehen in Krems hat seine Qualitäten, jedoch nehme ich es als bemüht, gut bürgerlich und auch provinziell, 

eher bieder wahr. (Tania Berger) 

Krems weist, für einen Ort dieser Größe, ein reiches kulturelles Angebot auf – jedoch primär im Bereich der etablierten 

Kunst und tendenziell für ein bürgerliches Publikum. (Eva Kadlec) 

Dass `zahlreiche Kunstinstitutionen auf engem Raum´ positioniert sind, und dass Krems über ein `qualitativ hochwertiges 

Kulturangebot´ verfügt, das `regional, national und international ausstrahlt´ wird als Stärke angesehen. Dass `die Stadt 

(dennoch) als bürgerlich/spießig wahrgenommen´ wahrgenommen wird, wird mit einem `überproportionale[n] Fokus 

auf Hochkultur´ begründet. 

# Historische Baukultur und Weltkulturerbe sind Fundament der Kulturstadt Krems: Die Bedeutung als Weltkulturerbe 

und das reichhaltige kulturelle - vor allem bauliche - Erbe der Stadt Krems stellen das Fundament des Kulturstandortes 

Krems. Die `große geschichtliche Vergangenheit´, die `baulich reiche Architekturmasse´, der `historische Stadtkern´, das 

`Eingebettet[-Sein] in historische wertvolle Bausubstanz´ wurden im Workshop mit dem Kulturbeirat als zentrale Stärken 

betont. Diese Sichtweise, zumindest Erwähnung der bauhistorischen Bedeutung, kommt in fast allen Interviews zur 

Sprache. Ebenso sehen die Kremser*innen die „historische Baukultur“ (1,73) als zentrales Merkmal an, auch das „reiche 

kulturelle Erbe“ (1,96) wird als den Kulturstandort Krems dominierend - und auch als die Lebensqualität positiv prägend 

- wahrgenommen. 

Die bauhistorische Substanz der Stadt ist prägend. Wir sind von Kunst und Kultur im Alltag, beim Gehen, beim Einkaufen, 

bei all unseren Wegen umgeben. (Michaela Kamnik] 

Krems als mittelalterliche Stadt bietet mit ihrer unglaublichen Baukultur ein einzigartiges Ambiente mit europäischer 

Strahlkraft. (Dorothea Draxler) 

Jedoch: Der Status und die Marke «Weltkulturerbe» werden - speziell in der Wahrnehmung der Bevölkerung – nicht 

ganz so eindeutig wahrgenommen. Erwähnenswert ist, dass das „Weltkulturerbe“ als zentrales Merkmal mit einem 

Verbindungswert von 2,13 zwar einen hohen Zustimmungswert erhält, im Verhältnis zur Formulierung „historische 

Baukultur“ und „reichem kulturellen Erbe“ jedoch um einiges niedriger ausfällt. 

# Das umfangreiche Kulturangebot ist Mehrwert von Krems: Dass die kulturelle Infrastruktur und damit auch das 

programmatische Angebot im Verhältnis zu Größe der Stadt einmalig ist, wurde in seiner Quantität durchgängig, in 

seiner qualitativen Ausrichtung differenziert beurteilt. 
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Krems ist eine kleine, extrem hochwertige Stadt – für ihre Größe mit einem umfangreichen Kulturangebot, durchaus mit 

internationalen Standards. (Horst Berger) 

Die Kunstmeile bietet wirklich ein super umfangreiches Programm. Sie steht für diese Stadt! Für die Größe dieser Stadt 

ist das Angebot großartig. Wobei es, abgesehen von der Kunsthalle und dem Klangraum in der Minoritenkirche, an ein 

älteres Publikum adressiert ist. (Ernst LIMA) 

Besonders aufregend finde ich es [Anm.: das Kulturgeschehen] nicht und in seiner gesamten Ausrichtung, also sowohl 

im Programm als auch in den Formaten, auch wenig international. (Tania Berger) 

Für eine europäische Kleinstadt ist das kulturelle Angebot in Krems sehr dicht und vielfältig. Kunstinstitutionen wie die 

Kunsthalle oder auch das Karikaturmuseum ziehen an, vor allem die Landesgalerie hat auch Landmark-Charakter. Es 

gibt auch einige kleinere Initiativen, die es aber schwer haben, wahrgenommen zu werden. (Thomas Edlinger) 

Das Kulturangebot ist von der Kunstmeile Krems und den stadteigenen Kulturinstitutionen geprägt. Als Stärke wird dabei 

– auch in Korrelation zum kulturhistorischen Bestand - angesehen, dass ̀ viel Kultur schon vorhanden´ ist und man `vieles 

nicht mehr neu erfinden´ muss. 

# Die Kunstmeile Krems prägt den Kulturstandort Krems – (primär) als Faktor für den Tourismus und im Bereich der 

Bildenden Kunst: Als Resultat der Entwicklungen der letzten beiden Dekaden hat sich die Kunstmeile Krems zu einem 

`überregionalen Kultur-Hotspot´ entwickelt. Durch den kontinuierlichen Ausbau, vor allem aber auch die Eröffnung der 

Landesgalerie Niederösterreich als (finaler) Meilenstein, hat sich die Kunstmeile Krems sowohl in der öffentlichen 

Sichtbarkeit als auch im Tourismusbereich etabliert.  

Speziell in den letzten Jahren hat sich mittels Marketing und internationalem Programm auch die Wahrnehmung der 

Kunstmeile intensiviert. (Dorothea Draxler) 

Der Kulturcluster Krems wird zunehmend wahrgenommen. Durch die Verdichtung der Kulturmeile und ihres Angebots 

hat das auch eine gewisse touristische Funktion. (Thomas Edlinger) 

Der Schwerpunkt auf die Bildende – und zumeist moderne, teilweise auch zeitgenössische - Kunst kommt ebenfalls 

öfters zur Sprache. Die Bedeutung als überregional wirkender Standort für Bildende Kunst wird generell positiv 

konnotiert, die Dominanz von und teilweise auch Übersättigung mit dieser, wird jedoch ebenfalls in mehreren Beiträgen 

der Online-Umfrage geäußert. Diese Sichtweise kam auch in den Workshops zur Sprache, etwa dass der Kulturstandort 

`durch [das] Land NÖ sehr auf Moderne Bildende Kunst fokussiert´ sei. 

Es ist beachtlich, wie sich das Feld der Bildenden Kunst rückblickend entwickelt hat. Dass es die Kunstmeile, das 

Karikaturmuseum, die Kunsthalle, nun auch die Landesgalerie, gibt, ist beeindruckend. (Severin Endelweber) 

Derzeit nehme ich wahr, dass in Krems Kultur eher einseitig auf moderne Bildende Kunst konzentriert ist. (Susanne 

Rosenkranz) 

# Die Kulturstadt Krems definiert sich (demgemäß) vielfältig über Historie und Zeitgenössisches: Die Kunstmeile Krems 

mit ihrer – schwerpunktmäßig – zeitgenössischen Ausrichtung als eine den Standort prägenden Säule und der 

reichhaltige gut erhaltene bauhistorische Bestand, bilden dabei ein `Zusammenspiel von Alt und Neu´, einen `reizvollen 

Kontrast´, der durchgängig wahrgenommen und als `Mehrwert´ angesehen wird. 

Krems verfügt über einen einmaligen Mix aus Historie und Moderne. Das Weltkulturerbe Wachau ist prägend, wir haben 

ein breites Kunst- und Kulturangebot und sehr viele Veranstaltungen. (Sonja Bartaschek-Hockauf) 

Prägend für Krems als Kulturstandort ist auf der einen Seite das Kulturelle Erbe und diese unglaubliche und einzigartige 

Kulturlandschaft und auf der anderen Seite eine Vielfalt an zeitgenössischer Kunst. (Reinhard Resch) 

Als Kulturstandort wird dabei auch ein weit gefasster Kulturbegriff artikuliert und in seiner Vielfalt gelebt. Dieses 

mehrdimensionale Kulturverständnis umfasst Alltagskultur, Weinkultur, die umgebenden Kulturlandschaft als auch die 

breitgefächerte kulturelle Ausgestaltung. 

Das Kulturangebot ist in das Weltkulturerbe und seine kulturhistorisch wertvolle Architektur eingebettet, in eine höchst 

ästhetische Kulturlandschaft mit hoher Lebensqualität. (Reinhard Weitzer) 
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In Krems, als Herzstück der Wachau, finde ich diesen wunderschönen Kontrast zwischen Natur und Kultur besonders 

reizvoll. Das ist ein unglaublich tolles Wechselspiel. (Severin Endelweber) 

Krems ist eine Kulturstadt mit langer Tradition. Die Kombination von Kunst und Natur ist besonders: Kunst auf hohem 

Niveau und etablierte Kunstinstitutionen, die nach außen strahlen, verbinden sich mit einem Genussfaktor. Wir haben 

die Weinberge, die tolle Landschaft, die Donau, den Wein, Esskultur – alles, was zu Genuss beiträgt. (Doris Denk) 

Diese Einmaligkeit einer Verortung zwischen Tradition und Moderne verweist auf das Profil als Kulturstadt – das es aber, 

mit Blick auf eine zukünftige Profilierung, noch zu schärfen und als mehrschichtiges Alleinstellungsmerkmal in einem 

zeitgenössischen Kontext zu vermarkten gilt. Dabei sollte der Atmosphäre der Stadt als ganzheitliche Basis besonderes 

Augenmerk zukommen. Ästhetik, Kunst und Kultur sind prägende Faktoren der einzigartigen Krems-spezifischen 

Lebensqualität; Weltkulturerbe und historischer Baubestand verweisen diese Einzigartigkeit in eine europäische 

Dimension.  

Das Zusammenspiel von Weltkulturerbe und zeitgenössischer Kunst funktioniert gut – aber die Touristen kommen 

wegen der Landschaft, der historischen Architektur und dem Wein. Es ist gut, dann auch Kulturstadt zu sein, aber das 

Profil muss sich an dem baulichen Bestand und der Atmosphäre orientieren. (Elisabeth Vavra) 

Ein unglaublich großes Potenzial liegt in dem reichen kulturellen Nährboden, auf dem Krems steht – und der wachsen 

kann. Nicht nur, aber auch metaphorisch: Der Boden ist fruchtbar – und in und über unsere Kulturschätze und die 

Bauhistorie sichtbar, auch atmosphärisch spürbar. (Severin Endelweber) 

Krems kann aber bislang weder ihr Potenzial an Personen noch an landschaftlicher und kultureller Infrastruktur so 

nutzen, dass ein USP [Anmerkung: Alleinstellungsmerkmal] entsteht. (Marga B. Wagner-Pischel) 

Das Donaufestival verweist auf eine Atmosphäre, die richtungsweisend für eine Grundstimmung in und über der Stadt 

steht bzw. stehen könnte, die eine Klima der Lebendigkeit und Frische evoziert.  

Den Vibe, den Anspruch, die Atmosphäre von diesem Festival sollte Krems vielmehr auch über das Jahr in die Stadt 

bringen, damit auch mehr Frische und Innovation in die Kunstmeile bringen. Das würde auch mehr junge Menschen 

ansprechen. (Ernst LIMA) 

Das ist ein Plus von Krems gegenüber einer Metropole: Die Besucher und Besucherinnen bleiben in der Region. Eine 

große Stadt verliert hingegen ihr Publikum tendenziell im Laufe eines Festivals. Der Festivalkontext Krems bietet die 

Möglichkeit, sich auch über andere Angebote, etwa kulinarisch oder touristisch, auf die Stadt einzulassen und diese zu 

erleben. Diese prinzipielle Neugierde und Offenheit sind unter unserem Publikum groß – und das hat auch mit der 

relativen Kompaktheit, auch mit der Schönheit von Krems zu tun. Der Kontrast zwischen der nächtlichen Atmosphäre 

des Donaufestivals und den historischen Bauten untertags, auch den Weinbergen, hat einen hohen Reiz, den nur Krems 

zu bieten hat. (Thomas Edlinger) 

# Das Kulturangebot adressiert und erreicht (jedoch) kaum die lokale und regionale Bevölkerung: In ihrer Bedeutung 

für den Tourismus stellt die Kunstmeile Krems zwar einen hohen Identitätsfaktor mit und für die Stadt dar, jedoch kaum 

als Ort der Zivilgesellschaft. So erzielte die Aussage „Die Kremser Kulturmeile ist gut für den Tourismus“ einen (signifikant) 

hohen Zustimmungswert von 1,69. Der hingegen geringe Zustimmungswert von 3,04 zur Formulierung „Die Kremser 

und Kremserinnen nutzen das kulturelle Angebot“ verweist auf die Diskrepanz zur lokalen Reichweite und Bedeutung. 

Generell erreicht das derzeitige Kunst- und Kulturangebot eher einen begrenzten Zirkel an Bevölkerungsschichten: ̀ Jene, 

die nicht im Kulturbereich arbeiten, sind nicht präsent und wissen auch nicht, ob und was stattfindet. ´ `Nur ein kleiner 

Teil der Bevölkerung geht zu Veranstaltungen´, es sind ̀ immer dieselben Leute´, die an kulturellen Angeboten teilhaben. 

Kunst und Kultur in Krems richtet sich an ein eher älteres und gutbürgerliches Publikum. Das schließt ganz viele Bürger 

und Bürgerinnen aus. Wenn die Kunst und Kultur nicht zu uns kommen, nicht auf die Menschen vor Ort zu geht, dann 

bleibt das Angebot elitär. (Michaela Kamnik) 

Das Potenzial für Kunst ist in allen Bevölkerungsgruppen noch nicht erschöpft. Die Einstiegsschwelle ist leider sehr hoch. 

Dafür sind auch die hohen Ticketpreise mitverantwortlich. Aber auch die Hürde, dass die Institutionen eben in sich 

geschlossen sind. Schluss mit dem Elite-Denken. (Horst Berger) 
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Es ist immer ein abgezirkelter Kreis, der derzeit die Museen und Konzerte besucht. Immer die gleichen Gesichter. Das 

bedeutet, die Bevölkerung wird mit dem Kulturangebot nicht angesprochen. (Susanne Rosenkranz) 

Nicht allen Menschen wird vermittelt, dass wirklich alle willkommen sind. Das kann in der persönlichen Ansprache aber 

ebenso in der nonverbalen als auch architektonischen Kommunikation begründet sein. En Gros besteht immer noch der 

Eindruck, dass Eliten angesprochen werden. (Albrecht Grossberger) 

As long as art is mainly shown in museums and galleries, you only reach those who feel connected to these institutions. 

(Adriana Affortunati) 

Das Kulturangebot der Stadt Krems - ob seitens der Kunstmeile oder kremskultur – orientiert sich immer noch an jenem 

Kernpublikum, das laut Kulturnutzerstudien etwa acht bis zehn Prozent der Bevölkerung ausmacht. In seiner 

Konzentration auf institutionelle Räumlichkeiten und traditionelle (Ausstellungs-)Formate werden aktuell vor allem jene 

Besucher*innengruppen adressiert, die sich (per se) als Teil des Kunst- und Kulturgeschehens definieren. Als 

Meinungsbild in der Online-Umfrage kommt dieses Nicht-Erreichen breiterer Bevölkerungsschichten mehrfach in 

Beitragen wie etwa „Kultur ist nicht nur Konsum“, „Das Kulturangebot ist zu "brav", schafft Zugangsbarriere für junge 

Leute“, „hat nichts mit Krems zu tun und ist nur für Touristen ausgelegt“ zur Sprache. 

Die Landesgalerie Niederösterreich gefällt mir architektonisch gut – aber für mich ist sie ein Beispiel, dass kulturell vieles 

von außen in die Stadt eingepflanzt wird. Diese großen Institutionen erreichen nicht die Bürger und Bürgerinnen. 

(Michaela Kamnik) 

Auf inhaltlicher Ebene würden „kommerzielle Programme“, „Programm für die Wiener“ oder auch „nicht für die 

Einheimischen“ gemacht werden, so die Wahrnehmung vieler Kremser. Auch dominiert die Wahrnehmung, dass mit 

dem „Kulturangebot/Kunstmeile […] ein gehobenes Klientel bespielt“ wird. Frische, junge und zeitgenössisch-alternative 

Impulse und Programme fehlen. Das mag ein Grund dafür sein, dass vermehrt angesprochen wurde, dass `kaum junges 

Publikum´ erreicht und adressiert wird.   

Was Flippiges, was Neues, was Buntes machen, ist in Krems sehr schwierig. (Tania Berger) 

Es gibt kein performatives Programm oder Ausstellungen von Künstlern und Künstlerinnen, die von einer jüngeren Szene 

kommen. (Ernst LIMA) 

Dass die lokale und regionale Bevölkerung schwer erreicht wird, ist teilweise auch der räumlichen Verortung und Distanz 

von Kunstmeile und Altstadt geschuldet. Fast durchgängig kam in den Interviews, den Workshops und den Beiträgen 

aus der Zivilgesellschaft, die `Trennung der Kunstmeile und der Innenstadt´ zur Sprache. 

Die Kunst ist sichtbar – jedoch in Stein als Kunstbezirk […] und nicht in der Stadt selbst. (Horst Berger) 

Die Kunstmeile liegt auch nicht im Zentrum von Krems – und ist dadurch auch nicht so stark in der alltäglichen 

Wahrnehmung der Menschen in Krems verankert. (Albrecht Grossberger) 

Wenn ich persönlich mit dem Zug anreise, fällt mir auf, wie lang der Weg vom Bahnhof zur Kunstmeile ist. […] Für die 

Größe der Stadt werden diese langgestreckten Distanzen als fußläufig zu weit auseinandergelegen wahrgenommen. 

(Thomas Edlinger) 

# Kultureller Gestaltungswille scheitert (zu) oft an behördlichen Restriktionen: Wiederholt und sehr deutlich kam in den 

Aufzeichnungen der Interviews, sehr oft auch informell, ebenso in den Workshops und der Umfrage, die – jahrelange – 

restriktive Haltung seitens einiger Mitarbeiter*innen der Stadtverwaltung zur Sprache. Eine Teilnehmer*in der Umfrage 

formuliert es aus: „In Krems gibt es viele kreative Ideen, die alle an der Administration/Bewilligung scheitern“. 

Speziell im Bereich Musik und (öffentlichen) Musikveranstaltungen wird mehrfach sehr kritisch festgehalten, dass 

Veranstaltungen an behördlichen Auflagen oder einer restriktiven Haltung scheitern.  

Behörden blockieren. Aktuell sehe ich positive Entwicklungen für freie Musiker vor allem vom Altstadtmarketing 

kommend, jedoch wenig bis gar nichts seitens der Kulturpolitik. Da gab es leider massive Missstände im letzten Sommer. 

Das lag meiner Meinung nach an fehlender und schlechter Kommunikation bei und unter den Behörden, viel zu wenig 

Transparenz und vor allem auch mangelhafte kulturpolitische und bürokratische Rahmenbedingungen. (Mike Wait) 
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Doch nicht nur im Musikbereich sondern generell bei Ideen und Initiativen abseits institutioneller Räumlichkeiten liegen 

Restriktionen vor. 

Meine Wahrnehmung ist, dass dieses Desinteresse seitens des Magistrats mittlerweile teilweise auch auf die politische 

Ebene, die eigentlich offen und engagiert ist, übergeschwappt ist. Irgendwann heißt es dann: Super Idee, aber leider 

nicht machbar. Da geht es oft gar nicht nur ums Geld, sondern auch um ein Unterstützen. (Tania Berger) 

Mit Krems2030 ist zwar ein Leitbild entwickelt worden, das Krems als `Kulturhauptstadt Niederösterreichs´8 definiert und 

dieses Ziel über eine `Aufwertung des kulturellen Mikrokosmus´ u.a. mit `verbesserte(n) Rahmenbedingungen für 

Kulturschaffende´ zu erreichen intendiert. Jedoch scheint diese Vorgabe noch (zu) wenig als Grundhaltung gegenüber 

der Bedeutung von Kultur und kulturellen Initiativen auf allen Magistratsebenen angekommen zu sein. 

Als Vertreter der größten privaten Musikinitiative in Krems sehe ich positiv, dass generell sehr großes Interesse an 

unseren Aktivitäten besteht. Weniger positiv empfinde ich, dass das Bewusstsein auf kulturpolitischer Seite nicht so stark 

ausgeprägt ist. Die Qualität unserer Arbeit, unsere kulturelle Verantwortung, wird auf kulturpolitischer Ebene nicht so 

richtig wahrgenommen. (Severin Endelweber). 

Fazit: Die Selbstwahrnehmung als Kulturstandort ist von der einzigartigen Atmosphäre und »Schönheit« der Stadt Krems 

sowie dem Spannungsfeld von Historischem und Gegenwärtigem geprägt, wobei das Potenzial einer damit 

verbundenen Identitätsbildung noch nicht ausgeschöpft ist. Der Kunst-/Kulturstandort Krems wird als vielfältig, jedoch 

elitär und bürgerlich wahrgenommen. Der einmalige Reichtum sowohl im kulturellen Erbe als auch in der Dichte 

institutioneller Angebote ist steter Mehrwert der Stadt und Region. Doch dieser umfassende kulturelle Bestand wird von 

der Kulturarbeit (noch) zu wenig genutzt. Die Kunstmeile und ihre Angebote stoßen bei der lokalen Bevölkerung auf 

(zu) wenig Resonanz und Kulturpublika abseits klassischer Kulturnutzer*innen werden kaum adressiert. Der bereits 

rückblickend erfasste Mangel an innovativen Formaten und antizipativen zeitgenössischen Programmatiken verweisen 

auf zukünftige Themenfelder und Handlungsbedarf im Setzen von kulturpolitischen Rahmenbedingungen. 

  

 
8 Anmerkung: Diese Formulierung wurde vor der Bewerbung von St. Pölten als Kulturhauptstadt und - aufgrund der Absage – Benennung einer 

Landeskulturhauptstadt 2024 gemacht. 



KremserKulturStudie2030 – März 2021 – Seite 21 

 

 

 

 

 

Zukunftsbild & Themenfelder (III) 

 

Aus den Entwicklungen der letzten Jahre sowie dem Status Quo lässt sich sehr stimmig ein Szenario  

für die kommende Dekade erfassen. In beiden Workshops wurde ein Soll-Image erarbeitet,  

das in zahlreichen Übereinstimmungen sehr klar und visualisiert von Prozessbeteiligten als Zukunftsbild formuliert 

wurde. Dieses dienst als Basis um Leitlinien abzuleiten, die wiederum Orientierungsrahmen für  

Themen- und Handlungsfelder schaffen. Handlungsempfehlungen sind Anregungen, die aus den Rückmeldungen 

aufgegriffen und/oder abgeleitet werden und als Impulse für Maßnahmen dienen. 

Die in der Umfrage vorgeschlagenen Bedarfsfelder wurden mit generell hohen Affirmationsbekundungen  

als relevant angesehen. Die Akzentuierung von Handlungsbereichen und entsprechenden Maßnahmen fiel etwas 

differenziert aus und wurde durch die Rückmeldungen der Bevölkerung und Interviews nochmals spezifiziert.  

En Gros ergibt sich ein kohärentes Gesamtbild für die zukünftige kulturpolitische Ausrichtung. 

 Der Schnittstelle Stadtentwicklung zu Kunst und Kultur sowie den Verschränkungen von Kultur, Bildung und (auch) 

Wissenschaft wurden hohe Bedeutung zugemessen, die Bereiche Wirtschaft (abseits von Kooperationen mit dem 

Stadtmarketing) und Tourismus9 erscheinen hingegen (aktuell) wenig Handlungsbedarf aufzuweisen.  

 

 

 

 

 

 

 

  

 
9 Dies kann jedoch an den ausgesprochen positiven Entwicklungen der Nächtigungszahlen in den letzten Jahren liegen – sodass dieser Bereich 

derzeit kaum als »Bedarfsfeld« wahrgenommen wird und eher einer Zufriedenheit mit der aktuellen Situation »geschuldet« ist. 
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Zukunftsbild2030 

Krems muss sich als Kulturstadt nicht neu erfinden. Es sind weniger große infrastrukturelle Veränderungen oder massive 

Eingriffe in das Kunstgeschehen, die sich die Kremser und Kremserinnen wünschen und als Handlungsfelder begreifen. 

Das kulturelle Zukunftsbild2030 ist geprägt von Atmosphäre: von einer Atmosphäre, die über der Stadt liegt, einer 

dynamischen Stimmung und einer offenen Haltung, die sich als kurzweilige künstlerisch-kreative Aktionen im 

öffentlichen Raum entfaltet. Die Menschen, ob aktiv Akteur*innen im Kulturleben oder kulturinteressierte Bürger*innen, 

wollen eine Kulturstadt, die sie einladend einbindet, sie immer wieder überrascht, die sie zum Staunen, zum Lachen und 

zum Nachdenken anregt, die über künstlerische Aktivitäten frische Impulse und gestalterische Akzente setzt. Kunst und 

Kultur sind Faktoren und zukünftig schnittstellen-orientiert genutzte Ressourcen, die die einmalige Lebensqualität der 

Stadt Krems im Konnex ihrer bauhistorischen Pracht und dem reichen kulturellen Erbe ausmachen. Weltkulturerbe-

Status ist gelebter Mehrwert, ist reizvolle Kulisse als auch, gelegentlich durchaus kontrastierender, Bezugspunkt für ein 

kulturell pulsierendes Stadtleben. 

Mein Bild von 2030: Kunst liegt über der Stadt, über die Anbindung mittels der Schillerstraße, verbunden mit einem 

modernen, mobilem und intelligentem Verkehrskonzept und mit einer Willkommenskultur in der Stadt. Da tut sich was 

– an kleinen Ecken, an öffentlichen Plätzen, in zwischengenutzten Leerständen. Da spielt gerade eine Band, dort steht 

ein Künstler in seinem offenen Atelier und lässt sich über die Schulter blicken. Künstlerisch gestaltete Wegachsen laden 

zum Verweilen ein. Kunst schafft Lebensqualität – und prägt das Stadtbild. Durchaus auch im Gestalterischen, im 

Design. Die positive Stimmung, die aus der Kunst kommt, ist auf die Bevölkerung übergesprungen – und das mündet 

in einer weiteren Erhöhung der Lebensqualität. (Horst Berger) 

Für 2030 würde ich mir einen Kultur-Wow-Effekt wünschen. Ein lebendiges, pulsierendes Kremser Kunst- und 

Kulturgeschehen, durchaus mit unangepassten und aufrührenden Akzenten. (Doris Denk) 

A city the size of Krems, where most places are within walking distance, has the potential to become an open-air 

museum. Can you imagine how great that would be? (Adriana Affortunati) 

Als Bild für die Zukunft ist mir ein ganzheitlicher Ansatz wichtig: Die Dynamik, die sich über Kunst und Kultur, in und 

über der Stadt verbreitet, spiegelt sich im Alltagsleben der Stadt wider: in den Geschäften, in der Öffentlichkeit, an 

Plätzen und Märkten. Leerstände werden kreativ und künstlerisch genützt. (Reinhard Resch) 

Was ich mir für Krems in zehn Jahren wünsche: Die Menschen – nicht nur hier – sind offen, mündig und auch 

herzensgebildet. Sie nehmen Haltung ein und wollen etwas bewegen – und genau dafür braucht es die Kunst zum 

einen und die Kulturarbeit zum anderen! (Dorothea Draxler) 

Meine Vision ist das Krems ein Biotop für Jugendkultur wird, ein Ort, der Jugendkultur als wichtigen Teil einer 

Gemeinschaft sieht, dass sie fest in der Identität von Krems verankert ist. Und ich denke, dass die Jugendkultur der 

Stadt ebenso viel zurückgeben kann und wird. (Eva Kadlec) 

Krems soll „bunter“, soll „quirliger“, soll „vielfältiger“, auch „jünger“, durchaus auch `welt-offener´ und ̀ wendiger´ werden.  

Kunst soll sich in den Alltag des Stadtlebens integrieren, in die Entwicklung von Krems einmischen und die Stadt beleben 

– so der Tenor der Online-Umfrage und der Workshops. Klare Forderung ist, dass die Kunstinstitutionen sich räumlich 

und programmatisch öffnen, im Stadtraum präsent werden. Die Kremser und Kremserinnen wollen mit Kunst und Kultur 

überrascht, wollen in ihrer ästhetischen Wahrnehmung der Stadt begleitet, auch herausgefordert werden - und sich 

selbst in die kulturelle Gestaltung einbringen. Das Kulturleben in Krems wird zu einem pulsierenden Biotop kultureller 

Vielfalt: Kunst ist in Gassen und Winkeln der Stadt erlebbar, Musik in ihrer Vielfalt erfreut die Menschen an öffentlichen 

Plätzchen, der Stadtraum ist Kreativ- und Begegnungszone für alle Generationen - und die «Jungen» nehmen wieder 

aktiv am Kulturgeschehen teil, prägen dieses mit eigenen subversiven Initiativen und unkonventionellen Ideen. 
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Leitlinien  

Wie kann das Zukunftsbild einer lebendigen und pulsierenden Kulturstadt erreicht werden? Fünf Leitlinien fassen 

zentrale Herausforderungen zusammen und geben Orientierung für die zukünftige kulturpolitische Ausrichtung. 

Leitlinie 1: Krems ist Kultur, wir sind Kultur. 

Die Botschaft, die unsere Stadt versprechen und halten sollte, müsste lauten: Wir sind Kultur.  

Der Appell muss lauten: Gemeinsam kulturelle Verantwortung für die Stadt übernehmen! (Severin Endelweber) 

In ihrer Einmaligkeit als lebenswerteste Stadt (und Region) Österreichs, als UNESCO Weltkulturerbe sowie aufgrund ihres 

vielfältigen institutionellen Angebots sind Kunst und Kultur per se markenbildende Säulen der Stadt Krems. Die 

Bedeutung von Kunst und Kultur für gesellschaftliche, touristische und wirtschaftliche Entwicklungen sollte intern als auch 

extern in der visuellen, medialen und verbal-textuellen Wahrnehmung der Stadt verankert sein. Die hohe Identifikation 

mit der `»Schönheit« der Stadt´ verweist auf die atmosphärische und ästhetische Einzigartigkeit als Kulturstadt. Sowohl 

Gäste als auch die lokal-regionale Bevölkerung (wert)schätzen den kulturellen Reichtum der Stadt in materieller als auch 

immaterieller Hinsicht. Krems ist Kultur – in vielfältiger, breiter und mehrdimensionaler Hinsicht. Primäre Intention muss 

folglich sein, eine gemeinschaftsstiftende kulturelle Identität zu kreieren, die kulturelle Pluralitäten abbildet. 

Eine Atmosphäre des Miteinanders muss als Basis für die kommende Dekade entwickelt, etabliert und kontinuierlich 

gepflegt werden. Kooperation und Vernetzung müssen auf der kulturpolitischen Agenda unisono verankert sein. Über 

eine proaktive Haltung von kulturpolitischen Verantwortlichen und Entscheidungsträger*innen gilt es, eine Haltung des 

kulturellen Wollens, eines »Krems ist Kultur« – sowohl im Erhalt und der Pflege des kulturellen Erbes als auch im 

zeitgenössischen Kunstsektor - in Schlüsselpositionen auf Magistrats-/Behördenebene zu etablieren und Widerstände 

zugunsten einer gemeinsamen Verantwortung zu nivellieren.  

Ein kollektiv verankertes (Kremser) Kulturbewusstsein verbindet differenzierte Sichtweisen und unterstützt einen 

pragmatischen Zugang in der Umsetzung von Vorhaben und Initiativen. Der gemeinsame kulturelle Kontext und die 

damit verbundene Verantwortung bilden sich in einem abteilungs- und auch parteiübergreifendem, 

handlungsorientierten Gestaltungswille ab, der von einem steten Austausch, fruchtbaren Auslotungen und einer 

solidarisch intentionalen Haltung mitgetragen wird. Die Zivilbevölkerung ist Anker dieser gemeinschaftlichen 

Grundhaltung und (folglich) umfassend in die kulturelle Entwicklung eingebunden. 

Leitlinie 2: Zivilgesellschaftliche Teilhabe ist integrativer Part der kulturellen Entwicklung. 

Die kulturelle Mitgestaltung der Zivilgesellschaft ist seit Gedenken in der Historie von Krems verankert  

und das Engagement der Menschen vor Ort war immer schon prägend für die Region.  

Es braucht auch zukünftig die breite Unterstützung seitens der Bevölkerung. (Reinhard Resch) 

Die kulturaffine Zivilgesellschaft ist integraler und essentieller Teil eines teilhabe-orientierten als auch partizipativen 

Kulturverständnisses. Die Kremser und Kremserinnen kennen ihre Stadt – und wollen diese aktiv mitgestalten. Zentrale 

Aufgabe für die kommende Kulturdekade wird, vielmehr muss daher sein, dieses zivilgesellschaftliche Potenzial 

bestmöglich in das Kulturgeschehen zu integrieren und dementsprechende Formate nachhaltig zu etablieren.  

Im Sinne einer Cultural Citizenship gilt es, die kulturaffine Bevölkerung mit ihrem Vorwissen, mit ihren Ideen als auch 

ihren Kompetenzen zu aktivieren und entsprechende `Werkzeuge´ als auch Gestaltungsfreiraume (mit)zugegeben. Das 

Potenzial einer Urban Citizenship und partizipativen Stadtgestaltung gilt es im Bereich der kulturellen Entwicklung und 

im Setzen neuer Akzente von und für Krems aktiv zu nutzen. Kulturelle Teilhabe bedeutet auch, kulturelle Vielfalt 

anzuerkennen und bestehenden Barrieren entgegenzuwirken. Dabei gilt es auch, neue Achsen zu jenen Stadtteilen und 

Bevölkerungsgruppen vor Ort zu entwickeln, die bis dato kaum am Kremser Kulturgeschehen beteiligt sind. 

Der Ansprache und Beteiligung auch jüngerer Personengruppen wird eine zentrale Bedeutung zukommen, wobei der 

Altersdurchschnitt der Teilhabe an der Online-Umfrage als erste Indiz zu werten ist, dass sich diese Generation aktiv und 

gestaltend einbringen möchte. Es wird jedoch erforderlich sein, dass Gegenwarts- und Zukunftsthemen wie 

Nachhaltigkeit, Klimawandel und gesellschaftliche Inklusion einen hohen Stellenwert einnehmen, aber auch digitale 

Formate und generationsübergreifende, dialogorientierte Querverbindungen geschaffen und etabliert werden. 
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Leitlinie 3: Eine optimierte Nutzung der kulturellen Substanz ist Prämisse im Setzen neuer Akzente. 

Den eingeschlagenen Weg fortsetzen, bedeutet, dass wir noch intensiver schauen werden, wie der kulturelle Bestand 

und die gegebene kulturelle Infrastruktur mit programmatischen zeitgemäßen Formaten verbunden und 

zukunftsorientiert genutzt werden können. (Reinhard Resch) 

Der kulturelle Reichtum der Stadt bildet sich vor allem über die zahlreichen historischen Gebäude, die Altstädte Krems 

und Stein, den die Stadt umgebenden Kultur- und Naturraum sowie ein dichtes institutionelles künstlerisches und 

kulturelles Angebot. Diesen kulturellen Bestand in seiner verbesserten Nutzung noch sichtbarer und erfahrbarer zu 

machen, sollte Prämisse für die kommende Kulturdekade sein. Die Verschränkung von Tradition und Innovation, von 

historischer (Bau)Kultur als auch immateriellen Erbe mit zeitgenössischem Kunstschaffen, von kulturellem Brauchtum 

und neuartigen, auch `hippen´ (Vermittlungs-)Formaten sollten die langfristige Marken- als auch Identitätsbildung als 

Kulturstadt Krems prägen. 

Dies betrifft sakrale und historische Bauten, die (noch stärker) für alternative kulturelle Veranstaltungen geöffnet und 

adaptiert werden. Der hier bereits eingeschlagene Weg – wie etwa die Bespielung der Minoritenkirche oder die Nutzung 

der Dominikanerkirche für Ausstellungen - sollte gemeinsam weiterentwickelt werden. Der öffentliche Raum und seine 

historischen Plätze und Gassen werden zukünftig ebenso eine zentrale Rolle spielen wie Leerstand und/oder 

Zwischennutzung von Läden und Lokalen. Vielfältige künstlerische Interventionen als auch Formate und Aktivitäten, die 

Kunst und Gesellschaft, Kunst und Bildung ebenso Kunst und Nachhaltigkeit verbinden, gilt es in Zusammenarbeit mit 

Kulturakteur*innen als auch der Zivilbevölkerung zu entwickeln. Internationale Impulse ergänzen den Anspruch auf eine 

hohe, dabei niedrigschwellig zugängliche, künstlerische Qualität.  

Leitlinie 4: Kunst und Kultur sind gelebte Schnittstellen einer transdisziplinären Stadtentwicklung.  

Größer denken, eine Vision haben! Sich mehr trauen! Kunst, Kultur und Musik sollten nicht separiert, sondern als 

Faktoren für Lebendigkeit, Zukunftsorientierung und Stadtentwicklung gedacht werden. (Mike Wait) 

Kunst und Kultur sind Ressourcen einer lebendigen, nachhaltigen und stets zukunftsorientierten Stadtentwicklung und 

bringen sich aktiv in gesellschaftliche und stadtpolitische Themenstellungen ein. Den eigenen, unmittelbaren 

Lebensraum kulturell mitzubestimmen und mitzugestalten, bedeutet zivilgesellschaftliche Alltagserfahrungen mit 

Expert*innenwissen zu vereinen. Das in der Umfrage artikulierte Interesse der Zivilgesellschaft an Mitgestaltung sollte 

schnittstellen-orientiert integriert werden. Intention ist, einen kontinuierlichen Prozess zu eröffnen, der die kulturelle 

Entwicklung der Stadt und ihre künstlerische Ausgestaltung als Teil einer antizipativen und visionären Stadtentwicklung 

begreift.  

Zentrale Fragestellung muss folglich sein, welche Strukturen erforderlich sind, damit ein kontinuierlich wachsender 

Prozess initiiert werden kann, der strukturelle Querverbindungen als disziplinübergreifende Formate einer nachhaltigen 

Stadtentwicklung ermöglicht. Vorausschauende Ansätze von internationalen Metropolen und europäischen Städten 

ähnlicher Größe, die Kunst und Kultur als Faktoren urbaner Stadt(teil)entwicklung interpretieren, sowie aktuelle 

wissenschaftliche Diskurse einer sozialökologischen Stadtforschung werden ebenso Orientierung geben (können), wie 

Regionalität und fußläufige Naherholung eine gewichtige Bedeutung für die Identitätsbildung von Krems als Kulturstadt 

haben. Um sich als (Klein)Stadt von europäischer Dimension zu positionieren, die Urbanität und Internationalität mit 

regionaler Lebensqualität in einer großartigen umliegenden Kulturlandschaft verdichtet, muss die Botschaft - in der 

Ausgestaltung einer eigenen Handschrift - lauten: Krems ist international, ist Metropole, ist urban – im Kleinformat 

kulturell verdichtet und über den Mehrwert einer regionalen Konstellation von europäischer Einzigartigkeit verfügend. 

Leitlinie 5: Der Gestaltungswille der Stadt Krems ist Basis zur Umsetzung kultureller Entwicklungen.      

Der Leuchtturm Kulturstadt Krems ist immer noch größtenteils vom Land finanziert. Da muss die Stadt zukünftig selbst 

mehr in die Hand nehmen und aktiv Akzente setzen. Wenn also der zukünftige KremserKulturPlan verabschiedet wird, 

dann muss das ein klares Statement sein: Umsetzung im Kulturbereich kostet Geld – und entweder die Stadt bekennt 

sich dazu oder lässt es gleich bleiben. (Elisabeth Vavra) 

Die Umsetzung einer Kremser Kulturstrategie wird zusätzliche Ressourcen, sowohl finanziell als auch personell, 

benötigen. Das Land Niederösterreich hat maßgeblich und initiativ die Kulturstadt Krems aufgebaut und in ihrer 
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Entwicklung begleitet - und wird als verlässlicher Partner auch zukünftig den Kulturstandort Krems unterstützen. Ein 

überparteilicher, behördlicher als auch institutions- und abteilungsübergreifender kommunaler Gestaltungswille wird 

jedoch unabdingbar sein, um über die Bündelung und Optimierung von Ressourcen den gegebenen finanziellen und 

personellen Limitationen entgegenzuwirken. 

Mit realistischem Blick auf das kommunale, vor allem operativ freie, Kulturbudget10 wird ein `Aktiv-Akzente-Setzen´ 

sowohl strategisch-konzeptionell als auch taktisch-operativ bedeuten, dass zukünftig ausgesprochen fokussiert und 

zielorientiert agiert werden muss. Ohne Adaptierung der Ausgabenstruktur als auch einer planvollen Verknüpfung von 

gebundenen und langjährigen Subventionen an Leitlinien sowie Handlungsfelder ist die Vision einer Kulturstadt von 

europäischer Dimension nicht realisierbar. Das kooperative Engagement von (kultur)politischen Entscheidungsträger*-

innen sowie Verantwortlichen in Kunst- und Kulturinstitutionen (Leitlinie 1) und einer kraftvollen Zivilgesellschaft (Leitlinie 

2) muss nachhaltig etabliert und in der Optimierung bestehender Ressourcen (Leitlinie 3) ein effizienter und 

pragmatischer Modus operandi an den Schnittstellen einer transdisziplinären Stadtentwicklung (Leitlinie 4) entwickelt 

werden.  

 

Themenfelder & Handlungsempfehlungen 

Eine lebendige Altstadt, eine rege Musikszene und eine aktive Jugendkultur – das sind vordergründig jene Bereiche, in 

denen Handlungsbedarf besteht. Diese Bedarfsfelder sind jedoch eng an eine kulturpolitische Haltung verknüpft, die auf 

Kooperation und Vernetzung setzt und den öffentlichen Stadtraum als kreative und kulturelle Begegnungszone begreift. 

Die Themen Nachhaltigkeit und Klimawandel werden als prägende Faktoren für kulturelle Entwicklungen angesehen, 

zivilgesellschaftliche Mitbestimmung und generationsübergreifende Kulturstrukturen gilt es als synergetische Konstanten 

in das Kulturlebens zu integrieren. Eine Neuausrichtung der Ressourcen und professionelle Förderstrukturen 

ermöglichen, dass ein planvolles und zielorientiertes Handeln das Kulturbild2030 Realität werden lässt.  

Die jeweiligen Handlungsfelder sind nochmals in Subbereiche unterteilt, die Ansätze für Maßnahmen und Ideen der 

Interviews, Workshops und Online-Umfrage aufgreifen abbilden. Sämtliche Bedarfsfelder weisen untereinander 

zahlreiche Schnittstellen und Querverbindungen auf. 

Themenfeld 1: Kooperationen, Vernetzungen und neue Querverbindungen  

Eine kulturelle Vielfalt fördernde, dennoch verbindlich kollektive kulturelle Identität für und in Krems zu etablieren, ist 

Leitlinie für die kommende Kulturdekade (siehe Begriffe: Kultur). Kooperationen und Vernetzung müssen daher in der 

kulturpolitischen Ausrichtung oberste Priorität haben. Strukturelle Querverbindungen und kulturinterne als auch 

kulturübergreifende Formate müssen aktiv geschaffen und über kollaborative Gestaltungsspielräume personelle, 

räumliche und finanzielle Ressourcen gebündelt und somit erweitert/intensiviert werden.  

# Etablierung einer strukturierten, mehrdimensionalen und transdisziplinären Arbeitsplattform  

Zur Entwicklung von thematischen und strukturellen Kollaborationen ist ein regelmäßiger, strukturierter und 

aktivierender Austausch erforderlich. Halbjährliche Arbeitstreffen aller Entscheidungsträger*innen von 

Kunstinstitutionen, Einzelgespräche mit Verantwortlichen aller Kulturinstitutionen und thematische Vernetzungstreffen 

sollten als kulturpolitische Basis etabliert, verbindliche Arbeitsformate mit Entscheidungsträger*innen an den 

Schnittstellen zu Tourismus, (Alt)Stadtmarketing, Bildung, Wissenschaft und Wirtschaft sowie Stadtentwicklung als 

transdisziplinäres Format eingerichtet werden. Kooperationen innerhalb der Institutionen sowie übergreifende 

Projektarbeit (vor allem mit Fokus auf Partizipation und öffentlicher Raum) sollten kontinuierlich angeregt/ermöglicht 

und in einem Arbeitsklima der gemeinsamen kulturellen Verantwortung konzipiert und realisiert werden. 

Intention muss sein, kulturelle Schnittstellen gemeinsam auszuloten und das Kunst- und Kulturgeschehen dieser Stadt 

mit vernetzten und genreübergreifenden Akzenten weiterzuentwickeln – gerade, weil der Anspruch besteht, stärker 

auf die Bevölkerung vor Ort zuzugehen. Für diese Vernetzungsarbeit braucht es aber eine treibende Kraft: ein, 

vielleicht zwei Personen, die diesen kooperativen Gestaltungswillen zusammenhalten und aktiv etwas voranbringen 

 
10 Anm.: Anhang E gibt Einsicht in das kommunale Kulturbudget 2019 und 2020. 
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wollen. Sonst verläuft das im Sand. Das heißt: Es braucht ein verbindliches Format, eine kontinuierliche Struktur. Das 

kann ein Jour-Fix zweimal im Jahr sein, oder eine Art Kulturklausur zentraler Kulturakteure. (Dorothea Draxler) 

Es braucht einen kontinuierlichen Kulturaustausch. Die wesentlichen Protagonisten aus Bildung, Wirtschaft und 

Tourismus gehören eng mit Kunst und Kultur vernetzt und eingebunden. (Severin Endelweber) 

Entscheidungspersonen der Institutionen sind im Kremser Leben nicht präsent, nehmen am Stadtgeschehen kaum teil. 

Hier wäre die Einbindung in Projektgruppen, in Workshops und eine aktive Involvierung seitens Kunstinstitutionen 

absolut erforderlich. Das Zusammenspiel mit den Akteuren der Kunstmeile, deren Öffnung für die Stadt, hat sicher 

noch viel Potenzial. (Horst Berger) 

Generell gilt es, Kooperationen auf vielen Ebenen aufzubauen, zu intensivieren, zu erweitern. Auch an die 

Wissenschaft mehr anzudocken, sich hier stärker zu vernetzen, ist ein wesentlicher Aspekt. (Gregor Kremser) 

Gerade in einer (Klein)Stadt wie Krems sind persönlich funktionierende Netzwerke, der unmittelbare Dialog und eine 

vertrauensvolle Zusammenarbeit möglich, auch essentiell. Diese Struktur ist wiederum Voraussetzung, damit die 

schnittstellenorientierte Realisierung projektbezogener Vorhaben auch neuartige Ansätze in künstlerischen Praxen und 

vermittelnden Formaten entstehen lassen kann. 

# Kulturbeirat als Expert*innengremium in kulturstrategische Agenden (stärker) integrieren 

Da die Stadt Krems derzeit über keinen Kulturausschuss verfügt, sollte der Kulturbeirat als Expert*innengremium noch 

stärker (und aktiver) als beratendes Organ in Kulturagenden eingebunden werden. Abstimmungsprozesse (etwa als 

Empfehlung für Schwerpunktsetzungen, Jurybesetzungen und Projektvorhaben) könnten in die Sitzungen integriert 

werden. Mit Blick auf die demografische Struktur als auch zukunftsorientierte Themenstellungen ist anzuregen, bei der 

Besetzung des Kulturbeirats zukünftig auch jüngeren Personen und verstärkt auch Vertreter*innen aus der freien Kunst- 

und Kulturszene einzubinden. 

# Kulturplattform als Forum freier Akteur*innen intensivieren und (Vernetzungs-)Format erweitern  

Die Kulturplattform hat sich als Format des Austausches für – vor allem - freie Kulturakteurinnen gut etabliert, primär 

um Informationen und Vorhaben seitens des Kulturamtes vorzustellen und zu diskutieren. Zukünftig sollten die 

Sichtbarkeit und Aktivierung der Mitglieder forciert und unterstützt werden. Ein digitaler Bereich, der über Aktivitäten, 

Profile, Interessen und Vorhaben regionaler Kunst- und Kulturschaffender berichtet und Vernetzung untereinander 

schafft, wäre empfehlenswert. Ein ergänzender Kulturstammtisch, um sich informell austauschen zu können, ist ebenfalls 

mehrfach angesprochen worden. Intention sollte auch hier eine Verjüngung der Altersstruktur sein. Gezielt sollten junge 

Menschen – auch über digitale Formate der Teilhabe und die Jugendkulturbeauftragte - in Krems angesprochen werden, 

dieses Format als Plattform für eine kulturelle Mitgestaltung wahrzunehmen.  

# Kontinuierliche Abstimmung mit Verantwortlichen der Bildungsstrategie 

Speziell mit der Intention sich als Kultur- und Bildungsstandort zu etablieren, ist eine enge Abstimmung und 

Kollaboration mit der 2019 veröffentlichten Bildungsstrategie11 erforderlich. Die Bildungsstrategie orientiert sich stark am 

schulischen Sektor und hat bereits ein Team mit der operativen Umsetzung betraut. Auch hier gilt es ein kontinuierliches 

Format der Zusammenarbeit und Vernetzung zu entwickeln, das vor allem im Bereich der kulturellen Bildung (siehe 

Themenfeld 5) ressourcenbündelnd und projektübergreifend – und teilweise auch außerschulisch - agiert. 

Kultur- und Bildungsstrategie müssen Hand in Hand gehen. Dafür braucht es zukünftig ein fixes Zusammenarbeiten 

von Entscheidungsträgern und viel Pragmatismus, damit hier wirklich was weitergeht. In der Bildungsstrategie sind 

Diversität, ganzheitliche Bildung, auch Eigenständigkeit zentrale Themen. Hier muss eng mit dem Kulturbereich 

zusammengearbeitet werden. Hier gilt es, Formate der Zusammenarbeit zu entwickeln. (Sonja Hockauf-Bartaschek) 

Die Bildungs- und Kulturstrategie müssen zusammen gedacht werden. Es müssen konkrete Formate und Pakete 

vereinbart werden, die kulturelle Bildung ermöglichen und uns – als Lehrer und Lehrerinnen – unterstützen. (Michaela 

Kamnik) 

 
11 Siehe: https://www.krems2030.at/wp-content/uploads/2019/12/Beilage-Text_PK-Krems-02-12-2019-Endversion.pdf (21-02-2021) 
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In der Bildungsstrategie wird kulturelle Bildung als Schlagwort zwar nicht formuliert, inhaltliche intentionale 

Überschneidungen sind – vor allem im Bereich kultureller als gesellschaftlicher Teilhabe - jedoch mehrfach gegeben. 

# Aktivierende Öffentlichkeitsarbeit und einladender Informationstransfer 

Als Schnittstelle zu Themenfeld 2 ist eine intensivierte, vor allem auch aktivierende Kommunikation mit der 

Zivilgesellschaft zu forcieren. Die regionale Öffentlichkeit fühlt sich kaum, zumindest zu wenig, über das kulturelle 

Angebot, und auch potenzielle Mitgestaltungsmöglichkeiten, informiert. Der Bedarfsvorschlag „Sichtbarmachen 

kultureller Angebote“ weist mit 1,73 einen sehr hohen Zustimmungswert auf und korreliert mit der Kritik, dass das 

Kulturangebot der Stadt die Kremser Bürger und Bürgerinnen zu wenig erreiche – und top-down passiere. 

Es braucht zentrale Werbeflächen in der Stadt, die gesammelt über kulturelle Veranstaltungen informieren. (Sonja 

Hockauf-Bartaschek) 

Was passiert kulturell in Krems? Darüber sollte großflächig in der Stadt, in der Fußgängerzone, informiert werden - Kultur 

als stets spürbarer Part. Das kann in Auslagen oder über Leerstände erfolgen, über kleinere oder größere Aktionen. 

Intention sollte sein, dass alle – Kremser ebenso wie Touristen – informiert und eingeladen sind, am Kulturgeschehen 

teilzuhaben. (Severin Endelweber) 

Eine oder mehrere zentrale Anlaufstelle(n), ein `Kunst-Infopoint´, der sich an Alltagswegen der Bürger und Bürgerinnen 

– durchaus auch in Übereinstimmung mit Bewegungsfrequenzen der Gäste der Stadt – orientiert, sollte einen 

tagesaktuellen Überblick verschaffen und langfristige Angebote lancieren. Das würde auch dem Bedarf einer 

`gemeinsamen Vermarktung der Kulturangebote´ entsprechen. Die Facebookseite der Stadt – eventuell ergänzt um eine 

eigene Kultursparte -, eine digitale KremsKultur-App sowie der bereits eingeführte wöchentliche Newsletter unterstützen 

einen mehrdimensionalen Informationstransfer. In den Stadtteilen sollten öffentliche Screens Teil die Identität(sbildung) 

als Kulturstadt unterstützten und vor Ort Auskunft über das Kulturgeschehen geben. 

Im Kunst- und Kultursektor hat sich ein programmatischer PR-Faktor etabliert, der auch für die Stadt Krems sehr zu 

empfehlen wäre: die Verknüpfung von Öffentlichkeitsarbeit und künstlerischen Inszenierungen. Temporäre künstlerische 

und kreative Aktionen, die Lust auf aktuelle und zukünftige Veranstaltungen machen – etwa Short-Performances im 

öffentlichen Raum, Flashmob-Adaptionen, temporäre Auslagengestaltung als Mini-Versionen von kommenden 

Konzerten oder Ausstellungen in Leerständen – lassen sich zumeist mit wenig Ressourcen und gekoppelt an Outreach-

Projekte (siehe Themenfeld 4) realisieren. Die Nutzung von Leuchtkästen für kulturelle Vermarktungsaktivitäten ist ein 

erster bereits eingeführter Ansatz, der auf diese Option verweist.  

Themenfeld 2: Zivilgesellschaftliches Engagement und teilhabe-orientierte Kulturarbeit 

Die Beteiligung an der Online-Umfrage betont den starken zivilgesellschaftlichen Anspruch auf Mitsprache. Das 

Potenzial der Zivilbevölkerung in die kulturelle Entwicklung zu integrieren, sollte Fundament der kommenden 

Kulturdekade darstellen (siehe Begriffe: Kulturelle Teilhabe und Partizipation). Dieser Wunsch nach zivilgesellschaftlicher 

Beteiligung wurde vielfach auch von kulturpolitischen Vertreter*innen, Entscheidungsträger*innen in Vereinen und 

Kunstinstitutionen sowie regionalen Kulturschaffenden eingebracht. In den Workshops wurde das Soll-Image als 

`partizipativ´, `einladend´ und `ohne Barrieren´ formuliert und auch `mehr Einbindung von Jugendlichen und lokalen 

Communities in Gestaltungsprozesse´ als Potenzial für die kulturelle Entwicklung definiert.  

Aktuell kommen zu viele Aktionen „von oben“ – damit die Stadt kulturell lebt, braucht es handelnde Personen aus Krems, 

aus der Bevölkerung, die neue, auch subversive und kritische Akzente setzen wollen. Die Stadt Krems darf, ja soll sich 

künstlerisch und kulturell auch reiben, speziell auch mit den Jungen. (Reinhard Resch)  

Ich persönlich wünsche mir mehr Initiativen, die aus der Kremser Kulturszene kommen, die auch die Zivilbevölkerung 

einbeziehen. Ein erster wichtiger Schritt ist meiner Ansicht nach die bereits erfolgte Etablierung eines Freiwilligenteams 

im Tätigkeitsbereich von kremskultur. Eine professionell agierende Koordinatorin kümmert sich um Freiwillige, die im 

Archiv und Museum an Projekten arbeiten. (Gregor Kremser) 

Eine kritische und initiative Beteiligung braucht jedoch einen vertrauensvollen, service-orientierten und kontinuierlichen 

Rahmen – und ein klares Signal der Öffnung für eine zivilgesellschaftliche Mitgestaltung. 
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Es gibt in Krems zahlreiche Menschen, die sich privat und ehrenamtlich kulturell engagieren, aber die Stadt selbst 

unterstützt diese nicht, setzt keine Initiativen. (Susanne Rosenkranz) 

Das Potenzial von Kunst und Partizipation ist in Krems noch nicht angekommen. Aktuell sind kaum Strukturen da, um 

Prozesse zu fördern, um Ideen, die eh da sind, zu unterstützen. (Tania Berger) 

Einen stets wachsenden Nährboden herzustellen und auszubauen, der die zivile Mitgestaltung und Mitwirkung als 

Mehrwert für kulturelle Entwicklungsprozesse anerkennt, ist wesentliche Aufgabe einer teilhabe-orientierten Kulturpolitik. 

Das Soll-Image einer Stadt, die ̀ mehr Kunst über Bottom-Up-Prozesse´ und Kunst und Kultur als ̀ Lebensmitteln´ begreift, 

die `das Leben der Menschen durchdringen´, benötigt vordergründig einen umfassenden kulturpolitischen 

Gestaltungswillen, der eine mobilisierende Atmosphäre schafft. Dafür gilt es (wachsende) Formate zu etablieren, die – 

je nach individuellen Interessen und Kompetenzen - projektbezogen Mitgestaltung ermöglichen und/oder kontinuierlich 

eine kollaborative Mitbestimmung unterstützen.  

Diese teilhabe-orientierte kulturelle Entwicklung braucht einen verbindlichen Rahmen, der Ressourcen, Intentionen und 

Handlungsräume transparent macht. Das bedeutet, dass kritischen kommunikativen Prozessen mit Offenheit und 

Flexibilität begegnet wird und erweiterte Zeit- als auch Personalressourcen für Mitgestaltung einzuplanen sind. 

Partizipation in Kunst und Kultur braucht stets Orientierung und externe Impulse, verlässliche und fixe Formate sowie 

zentrale, fachkundige Akteur*innen, die als Moderator*innen Beteiligungsprozesse lenken und begleiten. Dieses Netz 

einer gelungenen Zusammenarbeit zwischen institutionellen Kulturakteur*innen, freischaffenden Kulturtätigen und – 

zumeist – ehrenamtlich eingebundenen kulturaffinen Zivilpersonen gilt es als rhizomartige Struktur aufzubauen und 

laufend zu stabilisieren. 

# Einladende Ansprache und aktivierende Unterstützung der Zivilbevölkerung und freien Kulturszene 

Damit Ideen aus der Zivilbevölkerung in das Kulturgeschehen integriert werden können, müssen Strukturen geschaffen 

werden, die service-orientiert einen wertschätzenden Nährboden herstellen. Zivilpersonen, die kulturell aktiv mitwirken 

wollen und Akteur*innen einer freien Kulturszene sind als Kooperationspartner »auf Augenhöhe« zu verstehen.  

Eine positive Grundhaltung seitens kulturpolitischer Entscheidungsträger*innen muss sich in einer offenen, transparenten 

und einladenden Darstellung auf Informationskanälen (Website, Facebook, Aussendungen, Gremienarbeit, persönliche 

Kommunikation…) widerspiegeln – und im Sinne einer kooperativen Vernetzung an Entscheidungsträger*innen in 

Kunstinstitutionen sowie Schnittstellen mitgegeben und transferiert werden (gemäß Leitlinie 2). Ein aktiver 

Informationstransfer und eine klar formulierte Einladung zur Teilhabe sowie kontinuierliche Angebote zu künstlerisch-

kulturellen Themen und partizipativen Praxen (etwa über Workshops, digitale und analoge Dialogforen, 

Impulsvorträge,…) unterstützen und stimulieren die Aktivierung von zivilem Engagement.  

Damit sich die Kremser und Kremserinnen als Teil eines kulturellen Gemeinwesens wahrnehmen, werden punktuelle 

Aktionen aber nicht reichen. Das erfordert langfristige Prozesse, die an das Bekannte und Vertraute anknüpfen – und 

schrittweise auch die Bereitschaft, sich auf Neues einzulassen, aufbauen. Die Menschen müssen mit Freude dazu 

eingeladen werden. (Dorothea Draxler) 

Partizipative Prozesse, kulturelle Teilhabe und das Einbringen sowie Ausgestalten von zivilen Ideen werden jedoch nur 

langfristig und schrittweise12 etabliert werden können. Primär gelingt dies, indem regionale Anknüpfungspunkte, 

Verbindungslinien zu den Lebenswelten und/oder künstlerisch-kreative Interessen der Beteiligten hergestellt werden – 

und auch aktiv auf jene Personengruppen zugegangen wird, die kaum in das Kremser Kulturgeschehen involviert sind.  

Ein (halb)jährliches `Kulturforum´, das interessierte Bürger*innen über konkrete Projektvorhaben von Vereinen und 

Institutionen – und dementsprechende Teilhabeformate und Mitgestaltungsradien - informiert, wäre etwa ein mögliches 

Aktivierungsformat, dass sich unkompliziert und mit wenig Ressourcen umsetzen lässt und sich mit der halbjährlich 

erstellen »Vorhabenliste« unter krems2030.at verbinden lassen würde.  

 

 

 
12 Vgl. dazu: Lang, Siglinde (2019): Partizipative Kulturprojekte. Theoretischer Rahmen und Modellierung, in: Nationaler Kulturdialog (Hg.): 

Kulturelle Teilhabe. Ein Handbuch. Zürich/Genf: Seismos, 295-304. 
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# Regionalspezifische Kontexte für kollektive Vorhaben schaffen 

Es braucht regionale und persönliche Bezüge, damit ein breiteres Kulturpublikum erreicht werden kann. Um auch 

Bevölkerungsschichten in Krems zu erreichen, die kaum in das kulturelle Geschehen eingebunden sind, braucht es 

Verbindungen zu regionalen/lokalen Geschichten. (Dorothea Draxler) 

Regionalspezifische Ausschreibungen haben stets den Vorteil, dass sie kulturpolitische Agenden mit dem (dafür) 

erforderlichen zivilgesellschaftlichen Wissen vereinen und an Stadterfahrungen und lokale Lebenswelten anknüpfen. 

Konkrete Calls (siehe 10.1.) wie etwa zu regionalen Aktionsfeldern, partizipativer künstlerisch-kreativer Stadtgestaltung 

oder spezifischen Kooperationsprojekten schaffen exakt jene Plattform, die Ideen aus der regionalen Kunst- und 

Kulturszene aktiviert und Vernetzung untereinander, durchaus auch mit nationalen oder internationalen Partnern, 

anregen würde.  

Krems-spezifischen Vorgaben, an denen sich Ideen entfalten und erproben lassen, können je nach Intention breiter und 

enger gefasst sein. Die Vorgabe, temporäre kollektive Arbeits- und Projektgruppen zu bilden, die die Zivilgesellschaft 

mit ihrem vielfältigem Stadtwissen mit Akteur*innen aus Kunst und Kultur zusammenführen, könnte/sollte im Sinne einer 

Vernetzungsarbeit und Ausbildung kollaborativer Strukturen forciert eingesetzt werden. Dadurch würden auch jene 

`vertikalen Vernetzungsstrukturen´ in ihrer Entwicklung forciert werden, die als Appell in dem Workshop mit der 

Kulturplattform formuliert wurden. 

# Beteiligungsformate nach Kompetenzen und Interessen der Bürger*innen entwickeln 

Zivilgesellschaftliche Mitgestaltung erfolgt zumeist ehrenamtlich. Die konkreten Interessen, Kompetenzen und 

Bedürfnisse der Beteiligten müssen motivierend berücksichtigt und organisatorisch unterstützt und auch öffentlich 

anerkannt werden. Dabei kann sich Beteiligung ebenso in Formaten der handwerklichen Unterstützung, Bereitschaft in 

der organisatorischen Mitwirkung, über eine Unterstützung in der Distribution von Ideen, Sponsoring oder auch 

Ressourcen-Sharing verwirklichen (lassen). Ein kleiner Leitfaden (Wer kann sich wann wo wie beteiligen – und warum) 

schafft nicht nur einen authentischen und fruchtbaren Handlungsrahmen, sondern lenkt die Beteiligung in klare und die 

Teilhabe erleichternde Strukturen. 

# Ein Netzwerk für temporäre Projektgruppen und professionelle (Co-)Kreation schaffen 

Langfristig sollte sich ein Zusammenspiel von kulturpolitischen Motoren, gestaltungsoffenen Kunst-/Kulturinstitutionen 

und engagierten freien Akteurinnen aus Kunst, Kultur als auch der Zivilgesellschaft etablieren, dass sich ihr eigenes 

professionelles Format der Kooperation und Zusammenarbeit kreiert. Ein Modus, der Ehrenamt und (fair) bezahlte freie 

Kulturarbeit13 verbindet oder verbinden kann, muss ebenso entwickelt und transparent dargestellt werden. Dies erfordert 

intensivierte Ressourcen der Kommunikation, Kooperation und administrativ-organisatorischen Unterstützung (siehe 

Themenfeld 10).  

Themenfeld 3: Die (Alt)Stadt als öffentliche kulturelle Zone  

Mit einem „Spitzenwert“ von 1,48 bekräftigen die Kremser und Kremserinnen eindeutig, welches Handlungsfeld ihnen 

mit Abstand am allerwichtigsten ist: Die Altstadt als Kernstück einer (lebendigen) Kulturstadt. Große Eingriffe oder 

imposante Aktionen sind dabei weniger gefordert. Vielmehr lässt sich an den Beiträgen erkennen, dass an einen 

stringenten Gestaltungswillen appelliert wird, der den baulichen und räumlichen Bestand kulturell und kreativ - mit 

kleinen, feinen Konzepten und Initiativen - zu nutzen weiß. Eine professionelle Leerstandnutzung, Lokale mit kulturellen 

Events/Musik und kurzweilige Angebote in den Fußgängerzone(n) prägen die gewünschte (Neu-)Orientierung. Zwar 

konzentrieren sich viele Kommentare auf die Kremser Fußgängerzone und ihre umliegenden Plätze. Doch auch die 

Altstadt in Stein wird mehrfach angesprochen, wobei der Verbindungslinie zwischen Stein, der Kunstmeile und der 

Kremser Altstadt (siehe Themenfeld 4) ebenfalls hohe Gewichtung zukommt. 

Konkrete Ansätze, wie das Ziel einer lebendigen Altstadt erreicht werden kann, sind vielfältig: Diese reichen von 

„niedrigschwelligen, partizipativen Angeboten“, „Kunstparkbänken, Straßenmusik und Kleinkunst“, dem Wunsch nach 

„Pop-Up Galleries und Kreativläden“ über eine „autofreie Zone“ oder „kleine Musikveranstaltungen“ sowie dem Wunsch 

 
13 Vgl. dazu die jährlich von der IG Kultur veröffentlichen Empfehlungen für Fair Pay in der Kulturarbeit, online: 

https://www.igkultur.at/sites/default/files/projects/downloads/2020-01-03/Gehaltsschema_KA_2020.pdf 
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nach „Begegnungszonen in Verbindung mit Kunst/Kultur“ und „mehr Kultur-Flaniermeilen“. Ein*e Teilnehmer*in 

formuliert punktgenau: „Die Stadt mit ihren öffentlichen Plätzen als Kultur- und Lebensraum nutzen.“ Ein Ansatz, der in 

einzelnen Postings zur Sprache kommt, ist, dass es mehr Orientierung braucht, um sich als lebendige Kulturstadt zu 

positionieren: „Internationale Vorbilder für "zeitgemäße Kleinstädte", welche Kunst und Kultur mit Zukunftsthemen 

verknüpfen, existieren!“  

Die Altstadt muss auch Kern einer Kulturentwicklungsstrategie sein. (Elisabeth Vavra) 

When art happens in the middle of the city, it has more impact on people. I wish art to be closer to life. I really believe 

that art should surprise people in their daily lives. It should not be limited to those who decide to visit a museum or 

gallery. (Adriana Affortunati) 

Kunst und Kultur mit Kreativläden, Dienstleistungen und regionalen Geschäften des Alltagsbedarfs zu verbinden, 

bedeutet, die Altstädte Krems und Stein als erweitere Kulturzonen und öffentliche Kunsträume (siehe Themenfeld 8) zu 

interpretieren. Die Beteiligung der Zivilgesellschaft an Konzeption und Ausgestaltung sollte als Schnittstelle zu 

Themenfeld 2 stets bedacht werden. `Krems als wendige, dynamische, farbenfrohe Örtlichkeit erfahren´ zu können, ist 

jene Vorgabe, die dabei eng mit dem Zukunftsbild2030 korreliert. 

Erste Initiativen wie der interaktive Musikpfad der Köchelgesellschaft Krems oder der geplante Wanderweinweg14 auf 

den Wachtberg verweisen auf Ansätze, die - ausgehend vom Stadtzentrum - Kultur und Tourismus verknüpfen. Dabei 

werden gezielt bestehende immaterielle und materielle Kulturgüter in ihrer Sicht- und Erfahrbarkeit mit dem öffentlichen 

Raum verbunden. Zusätzlich ist – laut Kulturamt - derzeit ein Projekt in Arbeit, das im Stadtraum analog und digital in 

verschiedenen Stationen auf die Kremser Zeitgeschichte Bezug nehmen wird. 

Ich denke auch eine Art Kulturpfad als Themenweg durch die Altstadt – ähnlich den 20 Stationen der Köchel-

Promenade, jedoch den gesamten Kultursektor und ihre Programme aufgreifend. So könnten Kunstinstitutionen, auch 

kleinere, in der Stadt sichtbar gemacht werden – und die Menschen Lust bekommen, sich das eine oder andere 

anzuhören und anzuschauen. (Severin Endelweber) 

An dieser Stelle sei das von kremskultur in Kooperation mit dem Stadtmarketing geplante Lichtfest erwähnt, das 

temporär zeitgenössische, künstlerische Interventionen im Stadtraum ermöglichen soll. 

# (Zwischen)Nutzung von Leerständen 

In der Wahrnehmung einer lebendigen Altstadt steht an erster Stelle, dass keine Läden leer stehen, dass unbenutzte 

Gewerbeflächen rasch, unkompliziert und “unbürokratisch“ eine Zwischennutzung erfahren (können). Langfristig wird 

jedoch erforderlich sein, eine Strategie zu entwickeln, sodass über permanente kreativwirtschaftliche und kulturelle 

Ansiedlungen/Nutzungen ein (Branchen)Mix aus kommerzieller, sozialer und kultureller Infrastruktur etabliert werden 

kann.  

Leerflächen nutzen, einfach zusammensetzen, auf einer pragmatischen Ebene schauen, was geht. (Horst Berger) 

Wie werden Läden in der Fußgängerzone genutzt sein? Zukünftig wird es noch weniger Geschäfte geben. Da sollten 

sich neue Synergien ergeben – erlebbare Ateliers oder neue Kreativräume wären ein guter Ansatz. (Elisabeth Vavra) 

Temporäre Bespielung oder künstlerische Nutzung von Leerständen mit Förderprogrammen für Kunstschaffende zu 

verbinden, ist ein im Kunst- und Kultursektor gängiges Modell transdisziplinärer Stadtentwicklung. Doch gerade eine 

professionelle Nutzung von Leerstand braucht (ebenfalls) eine strukturierte Vorgehensweise. Ein Leerstandsmelder ist 

zumeist erster Schritt, um eine Struktur für Zwischennutzungen aufzubauen. 

Leerstandbespielung wäre auch etwas, das ich mir gut vorstellen könnte. Ob als Show-Room oder Atelier. (Ernst LIMA) 

Leerstand ist auch ein ganz wichtiges Bedarfsfeld. Da braucht es eine Erhebung, ein Meldesystem, was leer ist und was 

zwischengenutzt werden kann. (Tania Berger) 

Eine unterschützende Vermittlungsstelle, die Interessent*innen und Vermieter*innen zusammenbringt und moderiert, 

ist langfristig ebenso erforderlich wie eine Übersicht zu behördlichen Vorgaben. Eine Regelung für administrative und 

organisatorische Agenden, `rechtliche Absicherungen für Nutzer*innen und Mieter*innen müssen geklärt´ sein. Im 

 
14 Dazu sei auf die Gesprächsdokumentation mit Horst Berger (Anhang D) verwiesen. 
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Workshop mit der Kulturplattform wurde als eine erste Maßnahme auch empfohlen, `konkret bestimmte Menschen 

anzusprechen´, und mit `interessierten Menschen durch Initiativen an unterschiedlichen Orten in der Stadt zu starten´. 

Dazu müssen `Räume für bestimmte Zwecke/Tätigkeiten definiert´ werden (siehe auch Themenfeld 8) 

# Der Öffentliche Raum als kulturelle Begegnungszone 

Gerade in der Altstadt Krems nimmt der öffentliche Raum einen besonderen Stellenwert ein: Denn die bauhistorische 

Substanz der Häuser und Gebäude weisen den öffentlichen Raum der Stadt per se als Kulturzone aus. Auch die Gassen, 

Parks und zahlreichen (oft kleinteiligen) Grünflächen verfügen über großes Potenzial, um Inseln und Biotope kultureller 

Quernutzung zu kreieren und diese mit zeitgenössischen künstlerisch-kreativen Formaten zu permeablen 

Begegnungszonen zu machen. `Nicht so viele formale & offizielle Events, mehr Offenheit/Wohlgefühl/Durchlässigkeit´ 

stehen auch in den Workshops diesbezüglich ganz oben auf der Prioritätenliste. 

Wir brauchen neue, frische, junge Akzente. Etwa wenn es darum geht, dass die schönen alten Plätze mit 

künstlerischen und kulturellen Akzenten ins stadtpolitische und gesellschaftliche Blickfeld gerückt werden. Auch 

temporär. Die Wahrnehmung für die Stadt und ihre Orte, Plätze, ihre Atmosphären, aber auch für ihre Schönheit zu 

schärfen. Achtsamkeit und Wertschätzung für die Stadt verbreiten. (Sonja Hockauf-Bartaschek) 

Zentral und vielfach angesprochen wird in der Online-Umfrage die qualitätsvolle „kulturell-kreative Nutzung und 

Ausgestaltung von Freiflächen und Parks“. Dabei werden auch die Einbeziehung und „Beteiligung der Zivilgesellschaft“ 

gefordert. Dieses (Sub)Handlungsfeld ist ebenfalls mehrfach mit dem Wunsch nach „niederschwelligen, partizipativen 

Kunst- und Kulturangeboten“ verbunden. Es sind kleine, die Lebensqualität fördernde Initiativen, die gewünscht werden, 

etwa „Sitzgelegenheiten in der Landstraße, Wasserspielplatz im Stadtpark, Bouleplatz…“ oder „Kunst und Kultur zum 

"Angreifen" und "Nutzen" im öffentlichen Bereich“. Dezentrale Räume, die die Kremser Bevölkerung einbinden und sich 

unmittelbar an diese richten – darunter etwa „Kunst nach Hause bringen...Miniaturangebote: Konzerte zu Hause“ werden 

ebenso erwähnt. 

Um den öffentlichen Raum kontinuierlich als Raum kultureller Begegnungen zu etablieren, wird empfohlen, jeweils 

ausgewählte Zonen über konkrete Ausschreibungen oder Vorgabe von Jahresschwerpunkten (siehe Themenfeld 10) für 

eine temporäre Bespielung oder permanente Neugestaltung zu öffnen. Eine »portionierte« Herangehensweise schafft 

zusätzlich den Vorteil, dass auch schrittweise Verständnis unter Anrainer*innen aufgebaut werden kann – und weniger 

kunstaffine Menschen über Neugierde und Erfahrungswerte den (Mehr)Wert künstlerischer Gestaltung und kultureller 

Nutzungen anerkennen, zumindest tolerieren (können). 

Mobile und flexible Bühnen in der Stadt zu schaffen, Plätze im öffentlichen Raum auszuprobieren oder auch temporär 

an verschiedenen Standorten zu spielen – das wäre ein guter Ansatz, um auch dem Problem der vermeintlichen 

Lärmbelästigung und Anrainerbeschwerden entgegenzuwirken. Dafür müsste aber auch ein `Good-Will´, ein 

Gestaltungswille von der Stadt vorhanden sein – sprich auch öffentlich für Toleranz einzutreten, dass Musik im 

öffentlichen Raum ein Teil einer lebendigen Altstadt ist. (Mike Wait) 

Eine adaptierte Nutzung oder Bespielung öffentlicher Räume könnte auch mit anderen (Sub)Handlungsfeldern 

kombiniert werden, sodass Themen einer antizipativen Stadtentwicklung – etwa Abkühlung, Mobilität oder Inklusion - 

transdisziplinär mit Kunst und kreativ-kultureller Nutzung verknüpft werden.  

Gerade im öffentlichen Raum und bei den Themen Nachhaltigkeit und grüne Stadt ist noch viel Luft nach oben. Die 

Grünflächen in der Stadt sind ein Thema, das sowohl bei der Klimakonferenz als auch im Kulturbereich so oft diskutiert 

wurde. Was kann man da tun? Im Grunde gäbe es ganz einfache Lösungen und Ansätze. (Tania Berger) 

Generationsübergreifende Gestaltungsansätze, die kreativ und designorientiert Wohlfühl- und Aufenthaltszonen in der 

Stadt schaffen, wurden – speziell in der Umfrage – ebenfalls als Wunsch artikuliert. Doch auch in der Gestaltung dieser 

öffentlichen Kulturzonen liegt erneut die Herausforderung in einer professionellen Rahmenstruktur, die sowohl 

temporäre als auch permanente Nutzungen regelt. Erste Überlegungen dazu wurden bereits im Workshop mit der 

Kulturplattform erarbeitet und reichen von ̀ AiR Programm stärker einbeziehen´, ̀ Stipendien und Fördersystem auf dieses 

Thema abstimmen´ über Überlegungen ̀ den Begriff Leerstand breiter zu denken, auch Baulücken zu nützen´ und ̀ Plätze 

zu definieren, die leicht bespielbar und zugänglich sind´, bis hin zu einer `Anlaufstelle, die Behördenwege erleichtert und 

vereinfacht´ und `auch mehrsprachlich zugänglich´ ist. 
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Kunst im öffentlichen Raum ist etwa ein wichtiges, aber behördlich oft schwieriges Thema. Das sollte mit klaren 

Richtlinien als auch in zukünftigen Förderstrukturen berücksichtigt werden. (Gregor Kremser) 

Ebenso werden Stadteile mit (öffentlichem) Raum und Bespielung von diesem in Verbindung gesetzt, wenn etwa „Kunst 

im Sozialen Raum und Partizipation von Bevölkerungsgruppen, welche die konsumorientierten Angebote nicht nutzen 

(können)“ oder „dezentrale Angebote“, z. B. ein „Malort in Lerchenfeld“ angesprochen werden, oder auch der Wunsch 

artikuliert wird, dass „Neue Orte von Krems mit Einbezug der Bevölkerung der Stadtteile aktiviert“ werden. Dass trotz 

des zentralen Handlungsfeldes einer lebendigen Altstadt, die „Stadtteile nicht vergessen“ werden dürfen, zeigt sich an 

einigen Beiträgen, die „mehr Angebote in Krems Ost“ einfordern. 

# Re-Aktivierung des Stadtparks als vielfältiger Kulturraum 

In seiner räumlichen Dimension als auch an der Verbindungsachse Stein-Krems gelegen nimmt der Stadtpark für eine 

verbesserten kulturelle Nutzung des öffentlichen Raums eine zentrale Rolle ein und stellt eine aktuell „viel zu wenig 

genutzte Ressource“. Dies wurde wiederholt und sehr deutlich in den Interviews und in der Online-Umfrage konstatiert.  

Der Stadtpark sollte wieder als Ort der Kultur, als Ort für Familien, als Ort für die Kremser und Kremserinnen 

zurückgeholt werden. Das muss nicht überdimensioniert und gleich mit hohem Konzeptaufwand verbunden sein – das 

könnte vielmehr über kleine Kioske, kleine Picknickinseln, mit Sitzgelegenheiten und Kunst oder Musik im öffentlichen 

Raum erfolgen. Eine derartige Nutzung sollte auch mit der Beteiligung der Bevölkerung gedacht sein, diese kann zur 

Mitgestaltung eingeladen werden. Solche Prozesse sind zwar intensiv, brauchen Zeit und Struktur, aber langfristig 

entsteht dadurch: „Das ist mein, das ist unser Park. (Dorothea Draxler) 

Der Stadtpark wird viel zu wenig genutzt. Der hat Atmosphäre, ist wunderbar für Konzerte. (Sonja Hockauf-

Bartaschek) 

Der Stadtpark ist eine viel zu wenig genutzte Ressource. Eigentlich haben wir eine Struktur wie New York, einen 

Central Park halt im ganz kleinen. Da würde noch so viel gehen – für vielfältige Angebote und auch generations- und 

spartenübergreifend. Der Stadtpavillon als Location für Bandauftritte hat sich letzten Sommer als perfekt gezeigt. Aber 

auch andere Konzerte im Park würden sich super eignen und die Stadt beleben. (Mike Wait) 

Themenfeld 4: Integration des `Kultur-Cluster Stein´ in das Stadtleben  

Ganz wichtig: Der Kulturbezirk Stein muss mit der Altstadt verbunden werden. (Susanne Rosenkranz) 

Mit Einbezug der Dominikanerkirche und des museumkrems in die Kunstmeile Krems wurden die in Stein angesiedelten 

NÖKU-Kulturbetriebe über das Steiner Tor mit der Kremser Innenstadt formal verbunden. Doch nicht nur Institutionen 

der NÖKU-Gruppe sind in Stein angesiedelt. Dies bildet auch das 2019 neu installierte Leitsystem (teilweise) ab. Im 

fußläufigen Verbund mit u.a. dem Haus der Regionen, der Galerie Göttlicher, dem Bühnenwirtshaus Salzstadl, dem 

Atelier von Daniel Domaika und dem Ernst Krenek Institut ist ein Kulturcluster in Stein entstanden. All diese kulturellen 

Orte und Stätten (noch) unmittelbarer mit der Kremser Innenstadt zu verbinden und sichtbarer in das Kremser 

Kulturgeschehen einzubinden, bedeutet, dass über programmatische Öffnungen und kooperative Projekte neue 

Querverbindungen über die institutionellen Räumlichkeiten hinweg hergestellt werden. 

Richtung Westen bildet das Haus der Regionen eigentlich eine Art „Abschluss“ der Kunstmeile. Nur werden wir leider zu 

oft vergessen - obwohl gerade eine Einrichtung, die die Kultur vor Ort serviciert, berät und betreut, die internationale 

Volkskultur und den Anspruch einer Breitenkultur auf hohem Qualitätsniveau vermittelt, eigentlich auf Augenhöhe und 

in Zusammenarbeit mit der sogenannten Hochkultur gedacht und verankert sein müsste. (Dorothea Draxler) 

# Die Kunstmeile Krems öffnet sich in und für Krems 

Die Kunstmeile muss sich in alle Richtungen öffnen. (Michaela Kamnik) 

Die meisten zur Kunstmeile gehörenden Institutionen werden von der Niederösterreichischen Kulturbetriebs GmbH bzw. 

der Kunstmeile Krems BetriebsGmbH betrieben – und auch größtenteils finanziert. Die Stadt Krems beteiligt sich an der 

Finanzierung mit einer Fördersumme von etwa 400.000 (2019) bis 470.000 (2020)15, die der Kunsthalle, dem 

Karikaturmuseum sowie der NÖ Festival und Kino GmbH zugewendet werden. Eine Strategie zur verstärkten Einbindung 

 
15 Gemäß den seitens des Kulturamts zur Verfügung gestellten Daten, Details dazu sind in Anhang E nachlesbar. 
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der Kunstmeile NÖ in das Kremser Stadtleben kann folglich nur in Zusammenarbeit mit dem Land NÖ beziehungsweise 

den Entscheidungsträger*innen der NÖKU-Betriebe entwickelt und realisiert werden. Unter Berücksichtigung der 

jeweiligen Interessen und intern gesetzten Schwerpunkte der jeweiligen Häuser/Gesellschaften sollten kooperative 

Aktionsfelder gemeinsam abgesteckt und festgelegt werden. 

Kunst wird nicht zum Selbstzweck gemacht, sondern soll so vielen Menschen wie möglich vermittelt werden. Den 

Bereich, den die NÖKU-Betriebe klar fokussieren will, ist der Bereich der Kinder und Familien. Denn dieser ist langfristig 

und gesamtgesellschaftlich am nachhaltigsten. (Albrecht Grossberger)  

Wir haben die Institutionen vor allem in Stein – aber jetzt müssen diese auch nach außen gehen. In die Stadt, auf die 

Leute auch hier vor Ort zugehen, das Programm in der Stadt sichtbar machen. Etwa als Hörstation in der 

Fußgängerzone oder andere Aktionen, die den Leuten in der Stadt Lust auf das Museum, auf die Kunsthalle machen. 

Das kann auch temporär und unvermutet auf verschiedensten Plätzen in der Stadt passieren – und neugierig machen. 

(Horst Berger) 

#  Die Schillerstraße als (erweiterte) Flaniermeile und kreativ-kulturelle Verbindungsachse 

In der Notwendigkeit, eine neue Verbindungsachse zwischen Stein und Krems aufzubauen, kommt der Schillerstraße 

(und in Verlängerung bis Stein der Undstraße) enorme Bedeutung zu. Als aktuell geplante Schutzzone diskutiert, ist sie 

momentan vor allem eine – parallel zur Ringstraße verlaufende - sekundäre Verkehrssachse der Bezirke Stein und Krems, 

jedoch primäre Verbindungsachse für jene Fußgänger*innen und Radfahrer*innen, die von Kremser Altstadt (inklusive 

Bahnhof), Steiner Tor und Stadtpark zu den Kunstinstitutionen der Kunstmeile Krems in der beginnenden Steiner 

Landstraße gehen – und umgekehrt. 

Die Kulturmeile muss nach Krems wandern. Stein und Krems müssen zusammenwachsen. Eindeutig: Die Schillerstraße 

muss diese Aufgabe übernehmen. Das hat richtig Potential. (Sonja Hockauf-Bartaschek) 

Die Stadt zerfällt in zwei Zentren. Es verdichtet sich an zwei zentralen Orten, also in der Altstadt und dann rund um 

die Kunstmeile bis hin zur Minoritenkirche, aber dazwischen ist kulturelles Niemandsland. Da liegt ein guter Kilometer 

dazwischen. (Thomas Edlinger)  

Eine Ausgestaltung als „Flaniermeile“ wurde mehrfach angesprochen, wobei vor allem eine Verkehrsberuhigung und 

(erneut) kleinere gestaltende, kreativ-künstlerische Eingriffe als Überlegungen in der Online-Umfrage artikuliert werden. 

Die Überlegung, an dieser Achse den baulichen Bestand bestmöglich zu nutzen und langfristig als auch nachhaltig mit 

neuen Kulturorten aufzuwerten, kam mehrfach zu Sprache. An der Schnittstelle zu Themenfeld 7 sollte diese 

stadtplanerische Überlegung einer Kulturflaniermeile in der Adaption und Neuetablierung von Räumlichkeiten stets 

mitbedacht werden. 

Für die Weiterentwicklung der europäischen Dimension von Krems ist die Achse Krems – Stein zentral entscheidend. 

Neben der Diskussion um die Schillerstraße ist der Angelpunkt die Justizanstalt Stein. Das ist das Kernthema einer 

zukünftigen Stadtentwicklung. Ich bin der Meinung, dass es - bei entsprechendem Engagement - möglich sein sollte 

eine Weiterentwicklung dieses teilweise denkmalgeschützten Baubestandes für eine alternative Nutzung anzudenken. 

(Hermann Fuchsberger) 

Das wäre ein Handlungsfeld für die Zukunft: Nicht noch eine Institution bauen, sondern das Bestehende und vor allem 

die Achse zwischen Stein und Krems zu fokussieren. Es wäre zielführend, kleinere Initiativen, etwa Off Spaces im 

Zwischenbereich dieser beiden Kraftzentren anzusiedeln. (Thomas Edlinger) 

Die Achse Stein-Krems, auch in Relation zum Uni-Campus, über den Aufbau einer, vielmehr der fehlenden Schnittstelle 

von Kunst & tertiärem Sektor zu bedenken und ein Kreativlabor an der Schnittstelle zu Wissenschaft, Technologie, 

Nachhaltigkeit und Digitalisierung (siehe auch Themenfeld 8) anzudenken, birgt viel Potenzial. 

Mein Traum ist ein offenes Haus. Eine Kulturstätte mit Labors, mit Ateliers, mit Räumen für kreative, digitale und 

technologische Experimente. Ein Maker-Space. Ein Raum für transdisziplinären Austausch, für querdenkendes 

Handeln, das Zukunftsthemen aufgreift. Das fehlt total. (Tania Berger) 

Auch der Galerie Stadtpark kommt an dieser Achse liegend eine hohe Bedeutung zu. Es empfiehlt sich, deren Angebote 

und Programme stärker in das Kremser Kulturgeschehen zu involvieren und partizipativ auszurichten. 
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# Outreach Projekte als Querverbindungen von Zivilgesellschaft und Kulturinstitutionen 

Die Aktivitäten und programmatischen Angebote der Kunstmeile Krems sowie aller Kulturorte des Kulturclusters Stein 

können über Outreach-Projekte mit dem Stadtleben verbunden werden. Outreach-Projekte16 sind zumeist partizipative 

oder teilhabe-orientierte Kulturvermittlungsprojekte, die außerhalb der Räumlichkeiten eines Museums oder einer 

Kulturinstitution stattfinden. Diese Projekte, die zumeist inhaltliche Bezugspunkte zu Programmangeboten der Häuser 

haben, intendieren, mit Menschen vor Ort in Kontakt zu treten, die aus strukturellen Gründen einen eingeschränkten 

Zugang zu Kulturorganisationen haben oder diese aufgrund kultureller Barrieren nicht aufsuchen (können).  

Nicht jedes Kunstformat ist für Partizipation und Beteiligung geeignet. Dennoch wird es zukünftig sicher auch darum 

gehen, aus den Häusern hinauszugehen und über neue/alternative Formate neue Bevölkerungsgruppen 

anzusprechen. (Albrecht Grossberger) 

In der Stadtteilarbeit sind Outreach-Projekte oft als Community-Art-Projekte konzipiert, die mit einer spezifischen 

Personengruppen und/oder in Kooperation mit externen Partnern aus dem Bildungs- oder Sozialbereich umgesetzt 

werden.  

Kunst und Kultur müssen in die Stadtteile kommen – und auf die Menschen vor Ort zugehen. Kultur ist Vielfalt – und 

das gehört im Kremser Kulturleben auch abgebildet. Neue Achsen zwischen den Stadtteilen aufbauen, neue 

niedrigschwellige Formate für diverse Publikaschichten entwickeln, ein buntes Miteinander leben und die Kinder in 

ihrer Kreativität hier vor Ort mehr fördern – da muss angesetzt werden. (Michaela Kamnik)   

Outreach-Projekte sind daher - mit Blick auf die Katastralgemeinden und die für den Kulturbereich nachhaltig so 

wesentliche Altersgruppe der Kinder und Jugendlichen – auch eng mit Themenfeld 5 in Verbindung zu sehen. 

Themenfeld 5: Kulturelle Bildung   

In enger Abstimmung mit der Bildungsstrategie nimmt der Bereich der kulturellen Bildung einen hohen Stellenwert in 

der kulturellen Stadtentwicklung ein. Da »kulturelle Bildung« als Schlagwort jedoch oft sehr unterschiedlich verwendet 

wird17, sollte als erster Schritt, in Zusammenarbeit mit dem Amt für Bildung eine gemeinsame AG aus Bildungs- und 

Kulturvertreter*innen gebildet werden. Dabei gilt es auch jene Strukturen zu nutzen, die für die Umsetzung der 

Bildungsstrategie bereits entwickelt wurden. Eine übergreifende AG sollte die Konnotation und daraus abgeleitet Inhalte 

und Methodik von kultureller Bildung für Krems als Kultur- und Bildungsstandort erarbeiten. Den stadteigenen kulturellen 

Bestand aktiv zu nutzen – wie etwa die Musikschule, die Stadtbücherei und Mediathek, das Stadtarchiv und 

museumkrems, – sollte ebenfalls zentrales Augenmerk zukommen. Die bereits auf verschiedenen Ebenen stattfindende 

Zusammenarbeit mit den Kreativakademien – vor allem mit der Malakademie – für Kinder und Jugendliche könnte noch 

weiter verstärkt werden. 

Kulturelle Bildung ist eine Investition in die Zukunft. Die Kinder werden Erwachsene, die dann das Kremser Leben 

mitgestalten. Diese Chance darf ihnen nicht verwehrt werden. (Michaela Kamnik) 

Wenn wir kulturelle Teilhabe wollen, dann brauchen wir auch kulturelle Bildung. Wie es gehen kann, zeigt uns die 

Musikschule Krems. Sie steht für Wandel und Experimentierfreude, für Aufgeschlossenheit gegenüber neuen Wegen. 

Musikpädagoginnen und -pädagogen gehen jede Woche in unsere Volksschulen und Kindergärten und gewinnen so 

auch den Zugang zu Schülerinnen und Schüler, die sonst der Musikschule eher ferngeblieben wären. Das ist ein relativ 

neues Feld. Im Vordergrund steht natürlich das Vertrautmachen mit Musik und Instrumenten und die Förderung der 

musikalischen Fähigkeiten. Damit einher geht aber auch immer ein anderes Lernen, wie beispielsweise die Entfaltung 

der Kreativität, des Konzentrationsvermögens, der Sozialkompetenz und Teamfähigkeit. (Doris Denk) 

Da muss kulturelle Bildung ansetzen: Freude an und Lust auf Kunst und Kultur wecken. (Sonja Hockauf-Bartaschek) 

Ein weiterer Mehrwert, den vor allem im öffentlichen Raum stattfindende Kooperationsprojekte mit Schulen schaffen, 

ist, dass gerade über (Schul-)Kinder oft auch Elternteile mit Kunst und Kultur in Berührung kommen, die sonst vom 

Kulturgeschehen exkludiert sind. 

 
16 Vgl. dazu etwa: https://www.kiwit.org/media/material-downloads/190628_hkw_kiwit_nuernberg_onlinepdf_press.pdf,  
17 vgl. dazu etwa:  Kulturelle Bildung als Baustein der Unterrichtsentwicklung | kubi-online (kubi-online.de) 
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Die Kre:Art Projekte mit den Kindern sind ein guter Ansatz. Das belebt die Stadt, mit den Zeichnungen. Und dann 

kommen nicht nur die Kinder mit den Eltern, sondern auch Großeltern und Verwandte, um die jeweiligen Kunstwerke 

der Kinder anzuschauen. (Sonja Hockauf-Bartaschek) 

# Kulturelle Bildung in Schulen strukturell verankern 

Der Bedarf und Wunsch, kulturelle Bildung im primären als auch sekundären Bildungsbereich zu verankern, wurde 

mehrfach, jedoch speziell in den Interviews, artikuliert. Kommunikation und ein kooperatives Zugehen auf 

Entscheidungsträger*innen als auch engagiertes Lehrpersonal sind erste Schritte, um an und mit den Schulen ein 

Verständnis für die Bedeutung von Kunst, Kultur und Musik – speziell für und in Krems – in ihrer gesellschaftliche als 

auch individuellen Dimension zu verfestigen. 

Der Austausch zwischen Kultur- und Bildungsinstitutionen sollte in Krems strukturell verbunden und vernetzt sein. 

Dafür muss auch an die kulturelle Verantwortung jener appelliert werden, die im Bildungsbereich an den 

Schlüsselpositionen sitzen, also etwa Direktorinnen oder Elternvertreter. (Severin Endelweber) 

Definitiv fehlt es an der Kunst- und Musikvermittlung für Kinder. Selbst in den Schulen sehe ich da wenig 

Unterstützung seitens des Kulturamts. Wenn Lehrer oder Lehrerinnen etwas machen, dann von sich aus, mit ihrem 

eigenen Engagement. Das fängt bei Information für und an den Schulen an, was gibt es überhaupt – aber es braucht 

auch ein aktives Zugehen und Formate-Schaffen von kulturpolitischer Seite. (Susanne Rosenkranz) 

Gerade der Bereich der kulturellen Bildung korreliert eng mit sozialer Chancengleichheit und langfristiger 

gesellschaftlicher Teilhabe, sodass wiederholt von Gesprächspartner*innen eine Diversität-fördernde Haltung 

eingefordert wurde. 

Kinder, egal welcher Bildungsschicht, haben solche unglaublichen Potenziale und gehören gefördert. Manche 

bekommen es von zuhause mit, andere nicht. Und diese müssen unterstützt werden. Kreativer Ausdruck ist die Basis 

für selbstermächtigtes Handeln. (Michaela Kamnik) 

Handlungsbedarf sehe ich auch darin, über Kultur Menschen mit Migrationshintergrund stärker einzubinden. In Krems 

besteht wie in allen Städten die Gefahr einer Ghettobildung, zumindest einer räumlichen Separierung von spezifischen 

Einwandergruppen wie etwa rund um den Bahnhof oder auch in Lerchenfeld. Über Schulen zumindest an Kinder und 

Jugendliche stärker heranzukommen und Kultur als integrativen Faktor einzusetzen, halte ich für ganz wichtig. Das 

können auch sehr niedrigschwellige Kulturangebote sein. (Elisabeth Vavra) 

Kulturelle Bildung an den Schulen ist eine Investition in die Zukunft, die weitreichende Teile der Gesellschaft und 

Bevölkerung betrifft. In der Ausrichtung, sich als Kultur – und Bildungsstandort (auf höchstem Niveau) zu positionieren, 

sollte dieses Handlungsfeld dementsprechend mit einem eigenen (operativen) Etat ausgestattet werden. Über 

Kooperationsprojekte sind jedoch gerade in diesem Bereich auch externe Förder- als Kooperationspartner (leichter) zu 

gewinnen (siehe Themenfeld 10)  

# Lehrkräfte in den Schulen mit Ressourcen und didaktischem Material unterstützen 

Ein aktives Zugehen auf das Lehrpersonal in den Schulen muss sukzessive von fachkundiger Unterstützung in Form von 

Ressourcen weiterentwickelt werden. Auch hier gilt es über Vernetzung mit Kunstinstitutionen und freien Kulturprojekten, 

einen Modus zu entwickeln, der Lehrkräfte mit didaktisch aufbereiteten Materialien unterstützt – und/oder auch den 

Schulen zusätzliche personelle und/oder finanzielle Ressourcen zur Verfügung stellt. Erste Ansätze dazu wurden bereits 

gesetzt und sollen zukünftig verstärkt werden. Kulturelle Bildung - und vor allem künstlerische Wahrnehmung und 

Kreation - kann und darf nicht nur in den Schulen stattfinden, sondern erfordert ein Hinausgehen aus dem Schulalltag. 

Gerade in Stadtteilen, die von Kunstinstitutionen weiter entfernt liegen, sind auch mobile Formate gefordert.  

Die Lehrer und Lehrerinnen müssen unterstützt werden, nicht allein gelassen werden – damit sie mit ihren Schülern 

und Schülerinnen das kulturelle Angebot nutzen. Etwa mit didaktischen Materialien, Vermittlungsunterlagen. Aber 

lustvoll, kinder- und altersstufengerecht. (Sonja Hockauf-Bartaschek) 

Eine Bandbreite kennenzulernen, verschiedene Zugänge zu Kunst und Musik zu ermöglichen, ist Voraussetzung, 

damit die Kinder dann später differenziert auswählen zu können. Dafür müssen sie aber auch ´raus aus dem 

Schulzimmer, etwas live und Vor-Ort erleben können. (Severin Endelweber) 
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Für eine Volksschule Lerchenfeld mit Kindern aus verschiedenen Kulturkreisen muss es spezielle Unterstützung geben. 

Das fängt bei Nachmittagsbetreuung an, braucht Räume und vor allem auch mobile Angebote vor Ort. Dafür sind 

aber auch Geld und finanzielle Fördertöpfe dringend erforderlich. (Michaela Kamnik) 

Diese Ressourcen bieten vor allem auch über den Bereich der Digitalisierung die Möglichkeit, neue kulturelle 

Vermittlungsformate und -praxen zu entwickeln und zu erproben – und damit gezielt auch junge Menschen zu 

adressieren. 

Um die Jugend abzuholen, müssen neue Zugänge geschaffen werden, etwa über digitale Vermittlungsformate, es muss 

viel mehr mit neuen Medien agiert werden. (Susanne Rosenkranz) 

Lehrkräften in Krems die Möglichkeit zu geben, sich im Bereich kultureller Bildung weiterzubilden und mittels fachlicher 

Impulse zu professionalisieren, ist eine weitere zu empfehlende Maßnahme. Dies kann auch in kleinen Schritten – etwa 

Vortrags- und Workshopreihen zu konkreten, und am besten gemeinsam festgesetzten, Themenstellungen oder 

Kompetenzen erfolgen, aus denen sich dann etwa Zertifikatsmodule für die Lehrer*innenfortbildung entwickeln (lassen). 

Bereits bestehende Kooperationen mit der KPH Krems bieten hier Ansätze. 

Kulturelle Bildung und musikalische Erziehung dürfen keine Lippenbekenntnisse sein. Das muss in den Schulen, in den 

Curricula, verankert sein – und ausgebaut werden. Und wir brauchen die entsprechenden Vermittler dafür. Die 

Ausbildung an den Pädagogischen Hochschulen und Universitäten würde ein neues Diskussionsthema eröffnen. 

(Dorothea Draxler) 

Auch in der Lehrerfortbildung braucht es eine Einbindung von kultureller Weiterbildung, als Schnittstelle zur 

Bildungsstrategie und ihrer Umsetzung. Etwa Module zur kulturellen Teilhabe und kultureller Bildung. (Sonja Hockauf-

Bartaschek) 

# Das Kremser Modell? Mit pragmatischen Ansätzen Mehrwert an der Schnittstelle Kultur & Bildung erproben 

Gerade in einer Kleinstadt wie Krems sollten auch unkonventionelle und pragmatisch kreativ gedachte Maßnahmen 

angedacht und erprobt werden – auch im schulischen Bereich, selbst wenn diese auf den ersten Blick nicht praktizierbar 

erscheinen.  

Vielleicht braucht es eine Kremser Kulturstunde? Nicht wöchentlich, aber eine Struktur, die klar macht: Wir nehmen in 

den Schulen kulturelle Bildung ernst. Wir stehen dahinter. Ein anderer Ansatz wäre: Ein mobiles Kulturteam für 

Supplierstunden. Vor allem in den höheren Schulen fallen so oft Stunden aus – warum diese nicht für Kultur nutzen? 

(Severin Endelweber) 

An unserer Schule haben wir sehr gute Erfahrungen mit dem Mentoring-Programm Big Brothers, Big Sisters gemacht. 

Warum kann so ein Angebot nicht in Krems auf Kulturpatenschaften ausgedehnt werden? Das würde nicht nur 

Zugang zu Kunst und Kultur fördern, sondern auch Role-Modells oder alternative Lebenswege aufzeigen. (Michaela 

Kamnik) 

Themenfeld 6: Jugendkultur und Nachwuchsförderung  

2019 wurde im Bereich der Jugendkultur seitens des Kulturamtes einer Jugendkulturkoordinatorin beauftragt. Mit 

externer finanzieller Unterstützung und Sponsorenbeteiligung der Privatstiftung Sparkasse Krems konnte diese 

wesentliche Maßnahme zur Förderung der Jugendkultur gesetzt werden. 

Zentrales Anliegen ist uns weiterhin die Jugendkultur. Erste Akzente wurden bereits gesetzt, nun gilt es, den 

geschaffenen Nährboden wachsen zu lassen und kontinuierlich zu unterstützen. Es geht schlicht und einfach darum, 

etwas zu ermöglichen und die erforderlichen Gelder bereitzustellen.  (Doris Denk) 

Eine aktive Jugendkulturszene kann nicht von oben kommen. Aber sie kann genährt werden. Das sind Prozesse: 

Communities, die sich bilden, die zusammenkommen, die aktiv werden wollen. (Eva Kadlec) 

Mit »Bright Young Things« hat Eva Kadlec eine Marke für Community-Building und digitale Vernetzung kreiert und 

bereits erste Aktionen gesetzt. So wurden etwa öffentliche Ausstellungsmöglichkeiten für junge Menschen ermöglicht. 

Mit ̀ Bright Young Things´ wurde ein erster Ansatz geschaffen. BYT ist keine Marke, eher ein Code, der bildlich, assoziativ, 

unabhängig funktioniert. Im Kleinen wurden damit bereits erste Impulse schafft, um neue Verbindungen unter den 
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Jungen herzustellen. Aber es ist eben ein sehr kleiner Kreis. Jugendkultur ist kein `Nice-to-Have´. Wir stehen da ganz am 

Anfang – und brauchen ein anderes Verständnis: autark, autonom, alternativ und nachhaltig. (Eva Kadlec) 

Mit der Musikschule werden Kinder und Jugendliche in den Bereichen Musik und Tanz zwischen 6 und 18 Jahren 

gefördert beziehungsweise künstlerische und musikalische Programme für diese Zielgruppe angeboten.18 Mit der Kre:Art 

hat sich über eine Privatinitiative ein außerschulisches Kunst-, Kultur-, Bildungs- und Kreativitätsatelier in Krems etabliert, 

das vor allem im Bereich der Angebote für Kinder zwischen 6 und 12 Jahren kreatives und künstlerische Schaffen mit 

breitgefächerten Techniken und umfassender Materialienkunde fördert. Die Kunstmeile Krems, vor allem die Kunsthalle 

Krems, offeriert ebenfalls Vermittlungsangebote für Kinder und Jugendliche, auch Familien. Die Malakademie Krems 

bietet ab 12 Jahren ein professionelles Angebot für künstlerische Entfaltung, speziell in der Weiterentwicklung von Praxen 

und Techniken, wobei zahlreiche Absolvent*innen in Folge in den künstlerisch-kreativen Zweig des BORG Ringstraße 

wechseln. Im sekundären Schulbereich bietet etwa auch der Modezweig der HLM HLW Krems Akzente im Bereich 

Design.  

Junge Menschen werden in Krems bis etwa 18 über die Musikschule und andere schulische Institutionen oder die 

Kreativakademie noch unterstützt, aber danach wandern sie tendenziell ab, wenn sie künstlerisch oder kulturell etwas 

schaffen wollen. (Eva Kadlec) 

In Krems gibt es die Jungen bis zur Matura – und dann ist ein Cut. Dann gehen sie nach Wien oder sonst wohin. Hier 

gehört angesetzt, damit der Faden nicht abreißt – und der Kontakt, die Verbindung nach Krems bestehen bleibt. (Ernst 

LIMA) 

Für junge Menschen ab der Altersstufe »Über 18«, die sich – ob professionell oder als eher im Amateurbereich – 

künstlerisch weiterentwickeln oder erproben wollen, werden kaum, vielmehr keine sichtbaren, Angebote gemacht bzw. 

ist diese Altersstufe (generell) im Kulturgeschehen kaum integriert.  

Diese jungen kreativen Menschen zwischen 18 bis etwa 27 braucht es aber. Denn gerade in dieser Lebenszeit ist es 

wichtig, sich eigene öffentliche Strukturen und Räume, die auch nach außen gehen, zu schaffen. Mal da eine 

Performance, mal eine eigene Ausstellung oder einen Musikabend selbst zu organisieren. (Eva Kadlec) 

Krems hat viele Angebote im hochkulturellen Bereich, aber es gibt – obwohl Krems eine Uni- und Schulstadt ist - keine 

Jugend- und Subkultur. Es fehlt der Humus, damit sich da etwas entwickeln kann. (Albrecht Grossberger) 

Genau diese Generation der etwa 18 bis 27-Jährigen (und somit auch der Studierenden sowie der jungen Berufstätigen) 

ist jedoch jene, die diesen »Humus« in der kulturellen Nachwuchsförderung bedeutet. Denn diese bringen jene 

»Fluktuation« und Dynamik, die für kulturelle Prozesse essentiell ist. 

Und damit wieder andere Jüngere anzusprechen, die da dabei sein wollen, denen das taugt. Die davon wieder 

inspiriert werden, selbst etwas zu machen. So wird eine Szene resilient – es bleiben nicht immer dieselben „Akteure“ 

vor Ort, es gibt eine Fluktuation, aber es gibt einen ständigen Austausch, zwischen Newcomern und Etablierten. (Eva 

Kadlec) 

Dieser Nährboden fehlt generell in Krems – und auch die Strategie - für eine mehrdimensionale kulturelle 

Nachwuchsförderung. Kontinuierliche Strukturen, die junge Menschen als eine nachkommende (Kultur-)Generation 

fördern und mit dem Kulturstandort Krems identitätsstiftend und aktivierend verbinden, sind derzeit nicht vorhanden. 

Ob Kreativwirtschaft, künstlerisches und musikalisches Schaffen oder auch kuratorisch-kulturvermittelnde Kompetenzen 

– eine strukturelle Integration von Kunst und Kultur im tertiären Bildungssektor ist im Sinne einer erweiterten und auch 

nachhaltigen Kulturförderung vor Ort in der Kultur- und Bildungsstadt Krems erforderlich. 

In beiden Workshops wurde die Bevölkerungsgruppe der `SchülerInnen & Studierenden´, `aus mehr als 100 Ländern´, 

das `Potential im Bereich der Jugend, als `Humus´ der Kulturarbeit´ sowie das `ungenutzte Potenzial, auch der jungen 

Ideen und jungen Bevölkerung´ thematisiert und auch auf das Risiko einer `eindimensionalen Richtung der Aktivitäten 

in Wissenschaft und kulturellen Aktivitäten´ als Risiko verwiesen.  

 
18 Anmerkung: Alle außerschulischen Angebote sind jedoch kostenpflichtig, so dass – auf das Interview mit Michaela Kamnik sei hier 

stellvertretend verwiesen – für Familien mit geringerem Einkommen dies eine wesentliche kulturelle Barriere darstellt. 
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Der Bereich ̀ Kreativwirtschaft´ wurde – vor allem mit Blick auf Studierende – in den Workshops mehrmals angeschnitten, 

in der Online-Umfrage erhielt dieser Bereich mit 2,15 Prozent einen zwar im Verhältnis zu anderen vorgeschlagenen 

Bedarfsfeldern geringeren Zustimmungswert, dürfte aber dennoch – respektive der generell affirmativen Bekundung - 

als relevant angesehen werden können. 

# Ausweitung und Intensivierung der Jugendkultur(förderung) 

Die Ermöglichung von Bottom-Up-Prozessen ist speziell in der Jugendkultur entscheidend. Das Risiko einer 

`Bevormundung in der Jugendkultur´ wurde in den Workshops diskutiert und die Möglichkeit, sich `erproben und 

entfalten´ zu können als Basis einer sich selbst entwickelnden Community der Jungen angesehen. 

Kulturförderung bedeutet nicht, oder nicht nur, den einzelnen oder das einzelne Talent zu fördern. Sondern Prozesse 

und Strukturen zu ermöglichen, dafür den Rahmen zu schaffen. Generell den Boden herzustellen für Kreativität, aber 

auch für das Bilden von Communities. Das ist durchaus auch breiter gedacht – damit viele jungen Menschen kreativ 

sein können, sich autonom erproben können. (Eva Kadlec) 

Jugendkultur kann aber nicht von einer älteren Generation gedacht und übergestülpt werden. Räumlichkeiten zur 

Verfügung stellen, finanziell unterstützen, ja – aber auch klar sagen: Übernehmt´s Eigenverantwortung und macht´s 

etwas daraus! (Albrecht Grossberger) 

Dafür wird es aber auch zukünftig einen Raum oder Räume (siehe Themenfeld 8) benötigen, die nicht produktions – 

oder leistungsorientiert konzipiert sind, sondern als Treffpunkte des Erprobens, der Impulse und des Zusammenseins 

den für Jugendliche notwendigen Freiraum schaffen. 

Eine Art Studio oder Community Space wäre so etwas, das diesen Rahmen herstellen, zumindest unterstützen könnte. 

Ein Raum, der die basic needs der Jungen ebenso abholt, als auch Basis für kreative und künstlerische Entwicklungen 

ist, für independent culture. Es braucht beides: einen Raum zum Wohlfühlen, ein Raum zum Treffen für die Jugend – 

und dann gibt es da noch Ateliers, Proberäume – und darauf aufbauend auch mal Workshops und Impulse von 

außen. Aber alles ganz konkret auf die Interessen und Bedürfnisse der Jungen abgerichtet. (Eva Kadlec) 

Die Jugendkulturarbeit sollte nicht isoliert betrachtet werden, sondern in einem weiteren Schritt über Vernetzungsarbeit 

die bestehenden Kunst- und Kulturinstitutionen als Partner einbinden. In Zusammenarbeit und auf die Interessen der 

Jungen abgestimmte Angebote könnten vielmehr mit einer Öffnung der Kunstmeile korrelierend entwickelt werden – 

und auch Schwung in neue programmatische und strukturelle Initiativen der Häuser bringen. 

# Studierende als Kulturpublika adressieren 

Etwa 12.000 Studierende sind die im Kremser Kulturleben am wenigsten eingegliederte Personengruppe. Das mag auch 

daran liegen, dass an der Donau-Universität-Krems mit dem größten Anteil von etwa 7.800 Studierende und einem 

Durchschnittsalter von 39 Jahren vor allem zahlungspflichtige Weiterbildungsprogramme angeboten werden, die sich 

an Berufstätige richten und geblockt zu absolvieren sind. Dennoch ist der Studienstandort Krems ausgesprochen 

attraktiv und Studierende des IMC Krems, der Pädagogischen Hochschule, der Private Danube University und auch der 

Karl Landsteiner Privatuniversität verbringen bis zu sechs Jahre in der Stadt. 

Das Rezept, um die vielen Studierenden in das Kulturgeschehen einzubinden, fehlt noch. (Elisabeth Vavra) 

Diese Personengruppe stellt ein noch zu erschließendes Kulturpublikum dar, dem aktuell auf ihre Interessen und auch 

Zeitkontingente abgestimmte Kunst- und Kulturangebote fehlen. Dies sollte aber auch im Kontext von einem generell 

ein pulsierendes »Studentenleben« forcierendes Stadtleben gesehen werden. 

Die Universitäten sind de facto in der Stadt nicht existent. Es gibt keine Uni-Leben, kein Studentenleben. Die meisten 

Studierenden leben nicht wirklich hier. Die Frage ist: Wie können wir die Studierenden in die Stadt integrieren? Da 

braucht es Kooperationen und auch auf diese Zielgruppe zugeschnittene Angebote. (Susanne Rosenkranz) 

Potenzial bei Publika besteht in den Universitäten mit ihren Lehrenden, vor allem aber die Studierenden. Bei all jenen, 

die sich begeistern lassen. Daher vor allem das Potential nutzen […] und bei diesen anfangen zu fragen, wie sie sich 

die Kunst und Kultur in Krems wünschen. (Marga B. Wagner-Pischl) 

Wir haben hier im Kulturbereich, vor allem in der Kunstmeile, zumeist Öffnungszeiten und auch Angebote bis 18:00 – 

aber abends? Berufstätige und auch Studierende werden davon wohl eher ausgeschlossen. (Elisabeth Vavra) 
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Die Herausforderung, junge Menschen für Museen oder auch Konzerte zu begeistern, ist nicht rein Krems-spezifisch zu 

betrachten. Zahlreiche Kunstinstitutionen19 haben mit auf eine junge Zielgruppe zugeschnittene Programmschienen, 

alternative Öffnungszeiten sowie Formate etwa des Arts Clubbings, Young Salons oder Clubnächte und einer aktiven 

Mitgliederwerbung über Social-Media-Kanäle eine Verjüngung ihrer Publika erreicht. Ein KremsKultur-Welcome-

Package für Studienanfänger*innen (mit entsprechenden Kulturstadtführungen und Blick hinter die Kulissen) oder 

studieninhaltsunabhängige Programme - durchaus auch mit Wahlfachangeboten verknüpft – könnten ebenfalls das 

Interesse für das Kremser Kulturleben erwecken. 

# Strukturelle Verankerung von Kunst und Kultur mit und im tertiären Bildungssektor  

Um kontinuierlich und nachhaltig junge Menschen als eine nachkommende Generation und als aktive Player*innen in 

das Kremser Kunst- und Kulturgeschehen zu integrieren, wird eine Struktur erforderlich sein, die unmittelbar in den 

Universitäten und (Fach)Hochschulen verankert ist. Denn nur so werden frische Akzente und spürbare Initiativen in das 

Stadtleben eingebracht werden können. 

Es ist nicht einfach, die [jungen] Menschen für zeitgenössische Kunst und Kultur zu interessieren. Das mag jedoch auch 

daran liegen, dass es keine geisteswissenschaftliche Fakultät oder auch keine Kunstuniversität in Krems gibt. (Thomas 

Edlinger) 

Kunst und Kultur gehören in die Ausbildung, in Schulen und Universitäten eingebunden. Als Module, als Lehrgänge, 

als Programme. Es braucht eine Schnittstelle von Kultur und Wissenschaft. Nur dann erreichen wir das große Potenzial 

an Studierenden. (Sonja Hockauf-Bartaschek) 

Es gibt eine Breite an Ausbildungsmöglichkeiten in Krems, so viele Schulen und Universitäten. Aber diese sind nicht mit 

dem Kremser Kulturgeschehen verbunden. Auch im Weiterbildungsbereich bräuchte es da Schwerpunkte in Kunst und 

Kultur, etwa zu kultureller Teilhabe, aber auch bei den Studierenden müssen wir ansetzen. (Sonja Hockauf-Bartaschek) 

Über Lehrgänge, kompakte (Weiter)Bildungsformate oder auch kooperative Modulangebote, die Spezifika der 

Kulturstadt Krems programmatisch und inhaltlich aufgreifen, würden junge kunst- und kulturaffine Menschen nach 

Krems kommen. Parallel könnten sich ansässige Kulturakteur*innen aus der Region weiterbilden und (in Folge) mit 

Fachwissen und Kompetenz in exakt jenen Feldern (verstärkt) tätig werden, in denen Krems sich als Kulturstadt 

positionieren möchte. Damit würde nicht nur eine Schnittstelle zwischen Kunst und Wissenschaft sowie (eine weitere) zu 

Kunst und Bildung geschaffen werden. Über mit dem Unterrichtsgeschehen verbundene öffentliche Gastvortragsreihen 

und Projektarbeiten könnte sich derart eine Plattform entwickeln, die Krems-spezifische Impulse zirkulieren lässt: etwa 

zu Kulturelles Erbe und zeitgenössische Kunst, zu Kulturtourismus oder auch zu Handlungsfeldern wie Kunst im 

öffentlichen Raum, Kunst und Mobilität, Kunst und Nachhaltigkeit, kulturelle Bildung oder partizipative Kulturarbeit. Die 

die Stadt Krems könnte sich derart als Prototyp und Role-Modell für transdisziplinäre, Kunst aktiv einbindende, 

Stadtentwicklung ausweisen. 

# Kreativwirtschaft als Schnittstellenbereich für eine antizipative Stadtentwicklung 

Eine Plattform zu kreieren, die auch kreativwirtschaftliche Tätigkeitsbereiche mit zukünftigen Kompetenzfeldern 

verbindet, erscheint im Sinne der Intention einer transdisziplinären Stadtentwicklung und Schnittstelle von Kunst und 

Wirtschaft als logische Konsequenz.  

Das Unileben muss mit Kunst, aber auch Stadtplanung verknüpft werden. Endlich ein Boden geschaffen werden, damit 

hier Synergien, Kooperationen und Vernetzung passieren kann. (Tania Berger) 

In der Kulturwirtschaft und der Kreativwirtschaft sehe ich noch enormes Potenzial. Aus meiner Perspektive fehlen uns 

derzeit jedoch belastbare Anknüpfungspunkte, um nachhaltige Strukturen zu schaffen. Wie kann Krems auch als 

Kreativstandort so attraktiv werden, damit sich mehr junge Kreative in Krems ansiedeln? Das Umfeld dafür haben wir 

hier in Krems, auch in der Region, aber es scheint mir, als müsste der „Nährboden“ hier noch spezifischer aufbereitet 

werden. (Reinhard Weitzer) 

 
19 Siehe dazu auch: DOWNLOAD-Version_130306_JFK_Katalog_RZ_v1.pdf (bundesverband-der-foerdervereine.de), verwiesen sei auch auf die 

Programme der SCHIRN Kunsthalle in Frankfurt oder der Tate Modern in London. Im Konzertbereich sei das PodiumMusikfestival Esslingen als 

eine Referenz genannt. 
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Anknüpfungspunkte, etwa zu Studiengängen des IMCs oder auch des Departments für Kunst- und Kultur-

wissenschaften der Donau-Universität Krems, sollten eruiert, eventuell auch die New Design Universität und 

Fachhochschule in St. Pölten als Kooperationspartner bedacht werden. Die »Junge Wirtschaft Krems20« könnte als 

Ansprechpartner in Betracht gezogen werden. 

Themenfeld 7: (Wieder)Aufbau einer Musikszene  

In der Musikszene, auch mit Blick auf die fehlende Jugendkultur, muss man derzeit wieder ganz unten anfangen. Wenn 

wir eine lebendige Musikszene wollen, muss das von der Stadt, den Behörden forciert werden – und pragmatisch 

gedacht werden. (Horst Berger) 

Eine lebendige Musikszene steht (ebenfalls) ganz oben auf der Handlungsliste der Kremser*innen. „Mehr Musik“ wird 

dabei vielfach unmittelbar mit den Schnittstellen zu „Lebendige Altstadt“ und/oder „Jugendkultur“ genannt. Einen 

gewichtigen Teil im Handlungsfeld „Musik“ nehmen Veranstaltungen, erneut im öffentlichen Raum, sowie Lokale und 

„Locations“ ein. Der Anspruch auf jugendrelevante und „alternative Musikangebote“ wird stark artikuliert, auch „mehr 

Unterstützung für regionale Musiker und Musikerinnen“. Ebenso werden auch „Kapellen, Volksmusik und klassische 

Musik“ in die Forderung nach mehr Musik einbezogen – etwa, wenn der Wunsch nach „mehr Angebot, wie es die 

Köchelgesellschaft oder das Festival Imago Dei bieten“, artikuliert wird.  

Die Re-Aktivierung und Etablierung einer (regionalen) Musikszene schafft Mehrwert für das gesamte Kulturleben. 

Mehrfach wird im Zusammenhang von Musik auch die (fehlende) Veranstaltungshalle (siehe Themenfeld 8) 

angesprochen sowie eine verbesserte Kommunikation und das Sichtbarmachen von Events und des regionalen Musik-

Schaffens gefordert ist. Eine lebendige und alternative, zeitgenössische Musikszene ist auch für die Entwicklung einer 

Jugendkultur sowie einem kulturellen Nährboden essentiell – und wird dementsprechend fokussiert eingefordert. 

Die Jungen brauchen auch Vorbilder, Role-Models, an denen sie sich orientieren können. Also etwa coole Bands, die 

schon älter sind, aber vorzeigen, was möglich ist, auch alternativ möglich ist. Als Baustein einer Struktur, die sich selbst 

weiter entwickeln kann. (Eva Kadlec)) 

Wir müssen echt aufpassen, dass uns nicht alle Jungen abziehen. Die Szene fehlt und damit auch langfristige 

Freundschaften, die durch Bands und Musik entstehen. Diese schaffen aber auch eine Verbundenheit mit der Stadt. 

(Horst Berger) 

# Vernetzung ermöglichen, erforderliche Rahmenstrukturen klären 

Im Workshop mit der Kulturplattform wurden bereits erste Ansätze zum Wiederaufbau einer Musikszene diskutiert: 

`Vernetzend agieren: Veranstalter+Musiker+Wirtschaft zusammenbringen´ und eine `Hilfestellung bei Infrastruktur 

geben´ sowie `rechtliche und organisatorische Rahmenbedingungen erleichtern´ sind erste in den Workshops 

empfohlene Maßnahmen, die mit anderen Handlungsfelder (v.a. Themenfeld 3) zusammenhängen. 

Eine Plattform, die etwa Musiker und Gastronomie zusammenbringt, die sichtbar macht, welche Bands gibt es 

überhaupt, wäre hilfreich. (Horst Berger) 

Ebenso fehlt es an Richtlinien für Veranstalter. Das Magistrat sollte diesen faktenbasiert Orientierung geben, was, wann 

und wie behördlich erforderlich ist. Gerade im Musikbereich wäre es wünschenswert, wenn die Stadt wieder mehr als 

Veranstalter auftreten würde. Uns Musikern Locations und Plätze empfiehlt und diese absichert. Also auch die 

rechtlichen, technischen und organisatorischen Rahmenbedingungen herstellt, damit wir spielen können. Ebenso sollten 

Haftungsfragen geklärt sein. Wir spielen da oft mit unserem privaten Equipment im fünfstelligen Bereich – aber 

Absicherung gibt´s da keine. (Mike Wait)  

Auch müssten in einem ersten Schritt jene Musikschaffende identifiziert werden, die derzeit im Musikgeschehen in Krems 

(und Umgebung) aktiv sind, um mit Vertreter*innen aus dem Musikbereich gemeinsam erste Verbesserungsmaßnahmen 

und Handlungsschritte ausloten und benennen zu können. 

Wir brauchen auch Unterstützung im Bereich von Öffentlichkeitsarbeit und Marketing. Nicht nur bei Auftritten, sondern 

auch im Bereich der Sichtbarkeit. Viele wissen gar nicht, welche Bands oder freischaffenden Musiker es in der Region 

 
20 Link: https://www.jungewirtschaft.at/jw/Niederoesterreich/Krems-Donau.html 



KremserKulturStudie2030 – März 2021 – Seite 41 

gibt. Es gilt auch, hier Querverbindungen zu den Wirtschaftstreibenden, aber auch zur Kunstmeile oder anderen 

Kulturveranstaltungen zu schaffen. (Mike Wait) 

# Bühnen und Auftrittsmöglichkeiten schaffen 

Kontinuierlich gilt es dann, Räume für Proben und Auftritte zu identifizieren und zur Verfügung zu stellen. 

Zuerst brauchen wir mal eine vernünftige Location. Es gibt einfach keine Räume für Musik, für Bands, mehr. Die 

Gastronomen haben heute auch ganz andere Auflagen. Da bräuchte es auch mehr Unterstützung, Support von 

kulturpolitischer Seite und den Behörden – auf jeden Fall nicht, wie derzeit vorherrschend, blockierende Restriktionen. 

(Horst Berger) 

Dem öffentlichen Raum (Themenfeld 3) sollte dabei eine wesentliche Bedeutung zu kommen, als auch bei 

genreübergreifenden Kooperationen (Themenfeld 1) die regionale Musikszene involviert werden. Eine aktive Musikszene 

lebt jedoch ebenso von externen und internationalen Impulsen, von Gastbands, sodass auch dafür Räume geschaffen 

werden sollten.  Eine unterstützende Re-Aktivierung des Jazzkellers wurde ebenfalls mehrfach angesprochen. 

Themenfeld 8: Herstellen von Räumen  

Der öffentliche Raum wird zukünftig eine zentrale Rolle im Kremser Kulturleben einnehmen. Doch auch die adaptierte, 

und intensivierte Nutzung des baulichen Bestandes an (historischen) Räumen wurde immer wieder eingefordert. Der 

fehlende `Veranstaltungssaal´ hat oberste Priorität, ein ̀ Commitment auf kommunaler Ebene für ein kulturelles Zentrum´ 

wurde ebenfalls wiederholt artikuliert.  

# Veranstaltungssaal  

Für den Musikbereich stets angesprochen, wird auch auf die Notwendigkeit eines Veranstaltungssaales für 

(Gast)Produktionen der darstellenden Kunst wiederholt hingewiesen. Weniger in den Interviews, dafür mehrfach in den 

Beiträgen der Online-Umfrage wurde der Wunsch nach Theater, als auch Tanz und Performance kundgetan. Auch der 

Bedarf an Proberäumen und Räumen, an denen „es lauter sein kann“, etwa in einem „Gewerbegebiet“ oder am 

„Donauufer“ wurde mehrmals angesprochen. 

Es fehlt ein Veranstaltungssaal. (Severin Endelweber)  

Die Kulturszene braucht einen Raum, vielmehr Räume, für Veranstaltungen. Es wäre natürlich schon, wenn Krems 

zumindest Räumlichkeiten hätte, in denen auch ein Tourneetheater oder Gastspiel Station machen könnte. Theater ist 

ein Bereich, den etwa auch die ältere Generation sicher gerne in Anspruch nehmen würde. (Elisabeth Vavra)  

Es braucht auch in der Jugendförderung wieder mehr Variation – dass die Jungen auch alternative, neu aufkommende 

Musikströmungen ausprobieren können. Dazu fehlt es an alternativen Ausbildungsmöglichkeiten und auch ganz konkret 

an Proberäumen – Räumen, an denen es auch laut sein darf. Gewerbeflächen am Stadtrand oder auch an dezentralen 

Orten müssen dafür doch zu finden sein. (Mike Wait) 

# Intensivierte Nutzung bestehender Räumlichkeiten  

Der Bedarf nach einem Bestandsüberblick, welche Räume für welche kulturellen Zwecke geeignet sein könnten, wurde 

bereits im Workshop mit der Kulturplattform artikuliert. „Räume für bestimmte Zwecke/Tätigkeiten definieren´ und 

`Nutzungsmöglichkeit mit zentralen Kulturakteur*innen weiterzuentwickeln´, ist als erster Schritt empfohlen worden. 

Die Stadtverwaltung sollte viel mehr Räume, vor allem vorhandene, für Kulturvereine zur Verfügung stellen und für eine 

multiple, gemeinnützige Verwendung öffnen. Ob für Vereinssitzungen oder für Proben oder auch für kulturelle 

Veranstaltungen. Krems verfügt über einen unglaublich reichen historischen Raumbestand. Dieser wird aber kaum und 

viel zu wenig genutzt, öffentlich zugänglich gemacht. (Severin Endelweber) 

Krems hat viel Potenzial, auch aufgrund der Räume, die es schon gibt. Die Minoritenkirche, die Dominikanerkirche 

oder auch die Gozzoburg sind einfach spannende Locations. Es gibt so viele kleinere auch geschichtsträchtige Räume, 

die wirklich spannend sind, um ortsspezifische Projekte zu entwickeln. (Ernst LIMA) 

Auch Räume, die nicht direkt im Stadtzentrum angesiedelt sind, verfügen über hohes Potenzial, da sie auch neue 

Bevölkerungsgruppen in Stadtteilen erreichen und dezentrale Entwicklungen unterstützen (können). 
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Beeindruckend war für mich, heuer im Herbst die Re-Aktivierung des Schloss Wasserhof in Gneixendorf erfahren zu 

dürfen. Dieser Ort hat unglaubliches Potenzial – nicht nur aufgrund seiner Architektur und Historie, sondern auch 

aufgrund seiner Anbindung an den öffentlichen Verkehr und seiner Lage. Solche Orte als Räume für kulturelle 

Veranstaltungen zu aktivieren und Vor-Ort die Bevölkerung anzusprechen, ist mir ein hohes Anliegen. (Reinhard Resch) 

Auch das Volkshaus Lerchenfeld könnte viel besser genutzt werden. Dort gab es bereits viele, wirklich gute, 

Veranstaltungen. Aber in den Köpfen der meisten Kremser existiert das Haus gar nicht. (Michaela Kamnik) 

# Räume des »Dazwischens« herstellen 

Der öffentliche Raum ist für das Herstellen sogenannter »Interspaces« temporär und punktuell bestens geeignet. Diese 

zeichnen sich dadurch aus, dass sie Kunst und kulturelle Vielfalt als differenzierte (Alltags)Erfahrungen, durchaus auch 

den rezeptionsästhetischen Bruch mit diesen, zusammenfügen und (parallel) gesellschaftliche Phänomene und 

Zukunftsthemen aufgreifen (können). Für die nachhaltige Entwicklung dieser Zwischenräume sind jedoch erweiterte 

Stätten, vielmehr hybride Labore erforderlich. So wird das mehrmals angesprochene »kulturelle Zentrum« zumeist in 

Verbindung mit anderen Handlungsfeldern (etwa Schnittstellenarbeit, Nachwuchsförderung, Zukunftsthemen,…) und als 

alternatives räumlich-programmatisches Format zeitgenössischen Kulturschaffens formuliert: „eine Art Mini-WUK“21 , 

einen `Maker-Space´ oder `offene Ateliers´ als `Labor und kreative Arbeitsstätte´ sind Formulierungen, die diesen Bedarf 

aufzeigen. 

Es fehlen in Krems Räume des Dazwischen. Räume, in denen DIY-Culture passieren kann oder auch Off-Spaces, die 

selbstorganisiert sind und in denen junge Künstler, das tun und ausstellen können, was sie wollen – oder auch einfach 

Musik hören oder machen können. (Eva Kadlec) 

Im Workshop mit der Kulturplattform wurde – auch mit Blick auf Partizipation und Offenheit - ein konkretes Beispiel 

genannt, das auf das Arbeitsamt als Raumressource gerichtet: „Das ehemalige Arbeitsamt in der Kasernenstraße soll 

von der Stadt Krems gekauft werden, um einen niedrigschwelligen Austausch zwischen den Menschen zu ermöglichen“. 

Ob konkret an diesem Standort umsetzbar oder nicht, würden sich mit der Etablierung eines transdisziplinär, 

vielschichtig orientierten Kulturzentrums mehrere Handlungsansprüche vereinen lassen. 

Wir brauchen in der Stadt eine Art antizipatives Kreativlabor, dass Kunst und Wissenschaft, Kunst und Technologie, Kunst 

und Nachhaltigkeit, Kunst und Klimawandel zusammenführt. Nur so kann Neues entstehen. (Tania Berger) 

# Mobile Räume und dezentrale Kulturangebote 

In der kulturellen Regionalentwicklung und Stadtteilarbeit sind es mobile Angebote und flexible Vermittlungsformate, 

die Räume für kulturellen Austausch oder künstlerische Angebote darstellen. 

Ergänzend wird es sicher auch ein mobiles Format der Musikvermittlung brauchen – um Menschen, die nicht zu den 

Konzerten kommen oder kommen können zu erreichen. Das fängt bei Kindern an, die in Stadtteilen wohnen, die wir 

kulturell nicht so leicht erreichen, aber umfasst auch Seniorenheime oder Orte wie das Krankenhaus oder das 

Gefängnis. (Severin Endelweber) 

Diese mobilen Räume stehen in unmittelbaren Zusammenhang mit Outreach und Community-Arts-Projekten, deren 

Potential im Herstellen von (temporären) Begegnungszonen mit Kunst und/oder künstlerischen Erfahrungen besteht. 

Themenfeld 9: Nachhaltigkeit, Mobilität und Klimawandel  

Die brennenden neueren globalen Themen sind sicherlich Klimawandel, Mobilität, Nachhaltigkeit und auch Migration. 

Hier müssen Antworten gefunden, hier sollte auch der Kulturbereich stark anknüpfen. Hier sind Synergien, Disziplinen 

übergreifende Zugänge und gemeinsames Handeln gefragt. Der öffentliche Raum ist sicherlich ein idealer Ort, um diese 

Zukunftsthemen gemeinsam anzupacken und zu gestalten. Da sehe ich noch viel Potenzial, sowohl für Aktionismus als 

auch für dauerhafte Bespielungen. (Reinhard Weitzer) 

Seit mittlerweile 10 Jahren gibt es in Krems das Bürgerbeteiligungsformat der Zukunftskonferenz, die 2020 unter dem 

Motto »Lebenswertes Krems – Klima und Energie« gestanden ist. Im Sinne einer transdisziplinären Stadtentwicklung, die 

 
21 Damit ist das Wiener Modell eines Werkstätten- und (offenen) Kulturhauses gemeint, siehe www.wuk.at, das mehrere Angebote, Formate, 

Sparten und Programme unter einem Dach vereint. 
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mit Blick auf die Beiträge der Konferenz als auch der Online-Umfrage von zahlreichen Bürger*innen als wesentlich 

angesehen wird – sind Nachhaltigkeit (in ökologischer als auch gesellschaftlicher Hinsicht), Mobilität und Klimawandel 

die prägenden Faktoren für zukünftige Entwicklungen von Krems. Auch im Kunst- und Kultursektor stehen diese 

Kernthemen auf der gegenwärtigen Agenda – und werden zukünftig künstlerische Formate und Praxen des Kunstsektor 

als auch den Umgang mit Ressourcen in der Kulturarbeit prägen.  

Green Events oder auch Green Locations dürfen nicht als Marketing-Gag begriffen werden, sondern der Kunstsektor 

muss hier mit realen Konzepten und einer klaren Nachhaltigkeitsstrategie einen Betrag leisten. Das umfasst Anreise mit 

public transport, Materialien, Logistik und vieles mehr. (Albrecht Grossberger) 

Mobilität spielt in diesem Handlungsfeld eine weitere wesentliche Rolle und wurde mehrfach - speziell in den Beiträgen 

der Online-Umfrage - auch in Bezug auf Nachhaltigkeit im Kultursektor mitbedacht. 

# Künstlerische Trends als Impulse für städtische Transformationsprozesse aufgreifen 

Mit »Climate (Change) Art«, »Data (Based) Art« oder auch (anderen) Trends einer »Ecological Art« sind in den letzten 

Jahren Kunstformen und -praxen entstanden, die unmittelbar auf gesellschaftliche Transformationsprozesse reagieren 

und Kunst für und als Ressource dieser interpretieren. Mit Kunst Zukunft gestalten - diesem Trend sollte sich Krems auf 

keinen Fall verschließen und gezielt – auch im Sinne von Vernetzung und Kooperation – Kunst als antizipativen (und 

ergänzenden) Faktor in die Stadtentwicklung miteinbeziehen.  

Nachhaltigkeit ist sicherlich das Zukunftsthema – das Überthema. Vor allem auch mit Blick auf die jungen 

Generationen. Die werden wir nicht mehr abholen, wenn wir nicht umdenken, wenn wir nicht aktiv werden. Da liegt 

auch unglaublich viel Potenzial, um auch mit Kunst eine Haltungsänderung positiv mitzutragen. (Horst Berger) 

Mit (neuen) künstlerischen Initiativen konkrete Zukunftsthemen als regionale Herausforderungen aufzugreifen, bedeutet 

auch, mittels und über künstlerische Aktionen Szenarien und Bilder zu schaffen, die kontextspezifisch und antizipativ 

Stadtgestaltung mitbestimmen und gesellschaftliche Anliegen und Bedürfnisse sichtbar, erfahrbar und verhandelbar 

machen. Damit dürfte sich ein Anliegen von vor allem22 jungen Menschen artikulieren, das darauf verweist, welche 

Formen und Inhalte diese für eine Mitgestaltung im Kultursektor ansprechen würde. 

Digitalisierung steht dabei in Verbindung zu Nachhaltigkeit. Denn diese ermöglicht auch neue Produktionsformate.  

(Albrecht Grossberger) 

Impulse zu diesen Zukunftsthemen und zu aufkommenden künstlerischen Praxen – ob als Gastvortragsreihen, 

Programmbereiche von `Maker-Spaces´ oder neue AiR Schienen – würden in Überlappung mit digitalen Praxen neue 

Formate der Vermittlung und kooperativen Projektarbeit ergeben (können). 

# Grünflächen und öffentliche Plätze als schnittstellen-orientierte Experimentierfelder begreifen 

Urban Gardening ist zum Schlagwort einer (Bottom-Up) Entwicklung geworden, die sich selbstorganisiert städtische 

Grünräume aneignet. Intention ist, ungenutzte Flächen und Brachen mit Gemüse oder auch Pflanzen zu re-aktivieren 

und einen Mehrwert für die lokale Bevölkerung zu schaffen. Aktuellere künstlerische Projekte und Entwicklungen 

intendieren Biodiversität und Abkühlung in den Stadtraum bringen und verstreuen etwa in Kunstaktionen Samen 

vergessener, jedoch ursprünglich beheimateter Pflanzen oder setzen Jungpflanzen ein, die Insekten und Bienen 

Lebensraum (zurück)geben. Aktionen wie der »Parking Day« sind ebenfalls von Kunstschaffenden in Metropolen und 

(Klein)Städten initiiert worden, um etwa das Themenfeld einer autofreien Innenstadt auf die (stadt)politische Agenda zu 

setzen. Beispiele wie diese sind zahlreich und verweisen auf den Trend, den Stadtraum als kulturelle Verhandlungszone 

für jene Stadtthemen zu nutzen, die aufgrund differenzierter Sichtweisen und Interessen oft erschwerten 

(kultur)politischen Handlungsraum bedeuten.  

Die zahlreichen Grünflächen und Plätze in der Stadt Krems sind eng verbunden mit dem Wunsch der Zivilgesellschaft, 

diese als Wohlfühlzonen und kulturelle Begegnungsräume zu aktivieren. Es drängt sich auf, diese auch punktuell als 

Experimentierfeld für unkonventionelle Aktionen und als Verhandlungszonen zu öffnen. 

 
22 Dies kann nur als subjektive Lesart und Vermutung aus dem Sprachjargon/der Wortwahl der Beiträge der Online-Umfrage deduziert werden. 
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Wir haben ein Klimaproblem. Das kann nicht ignoriert werden. Eine autofreie Innenstadt muss etwa diskutiert werden. 

Es kann doch nicht immer nur um Parkplätze gehen. Eine Stadt im 21. Jahrhundert sieht definitiv anders aus, als dass 

alle öffentlichen Plätze zugeparkt sind. Kunst im öffentlichen Raum und partizipative Projekte können da sicherlich 

einiges dazu beitragen. Aber das muss auf kulturpolitischer Ebene aktiv gewünscht, unterstützt und gefördert werden. 

(Tania Berger) 

# Mobilität als Schnittstellenbereich kultureller Entwicklungen 

Mit dem neuen Stadtbuskonzept wurde das öffentliche Verkehrsnetz in Krems bereits erweitert. Zukünftig wird dem 

Bahnhof – nicht nur mit Blick auf die im Dezember 2020 angekündigten Investitionen in das niederösterreichische 

Bahnnetz23 - als Transitort mit Willkommensfunktion eine wesentliche Bedeutung (auch) für den Kulturbereich 

zukommen.  

Ein Ziel muss sein, die Anreise mit dem öffentlichen Verkehr zu verbessern – und die Gäste professionell abzuholen. 

Der Bahnhof erfüllt derzeit weder eine Willkommens- noch eine Verabschiedungsfunktion. Für eine lebendige Altstadt 

braucht es, dass dieser an die Fußgängerzone, den Kernbereich, herangeführt wird. Die Stadtbahnidee und die 

Nutzung der Gleise bis Stein, eventuell sogar bis nach Loiben, wären natürlich eine extrem elegante Lösung. (Horst 

Berger) 

Als Stadt des Radtourismus könnte ein besonderes Augenmerk auf die Verbindung von Kunst und Radtourismus bzw. 

Radinfrastruktur gelegt werden – vor allem auch neue Wege von und in die Altstädte geschaffen werden. Radparkplätze 

– auch als Anreize für lokale Bevölkerung – mit Designansätzen zu verbinden, könnte hier auch das Thema öffentlich 

sichtbarer machen. (Künstlerische) Kooperationen mit der Donau-Universität-Krems und dem angebotenen MBA für 

Nachhaltiges Mobilitätsmanagement könnten angeregt werden - oder auch pragmatische und verschiedene design-

orientierte Ansätze, die visuell Anreiz für die öffentliche Anreise schaffen, erprobt werden. 

Die öffentlichen Verkehrsmittel mit Flächen für Kunst und Kultur zu branden, ist etwa in Wien selbstverständlich. Ein 

Stadtbus, der nach Stein fährt, auch äußerlich mit dem Kulturgeschehen dort zu verbinden, wäre etwa eine schöne 

Möglichkeit. So eine Art Kunstbus, der dann auch am Bahnhof ein Zeichen setzt und Ankommende abholt.  (Horst 

Berger) 

Doch nicht nur innerhalb von Krems wird Mobilität thematisiert und mit transdisziplinären Konzepten verbessert werden 

müssen. Kulturinteressierten aus dem Umland kulturelle Teilhabe – ohne Auto – zu ermöglichen, sollte ebenfalls auf der 

kulturpolitischen Agenda stehen, wie auch eine schnellere und vergünstigte Bahnverbindung mit Wien die zukünftige 

Entwicklung als (Kultur)Stadt prägen wird. 

Ein weiterer wichtiger Punkt ist die Bearbeitung des Speckgürtels von Krems. Die Strukturen, um die Menschen im 

Umland, im Umfeld, über den Kulturplan einzubinden, wären da, aber die Mobilität muss dafür die Basis schaffen. Hier 

erscheint mir vor allem wichtig zu sein, eine zeitgemäße Infrastruktur des öffentlichen Verkehrs zu installieren, damit 

die Menschen am Kulturgeschehen teilhaben können. (Hermann Fuchsberger) 

Gerade für die Achse Wien-Krems bräuchte es bessere Verbindungen, Anreize, um nach Krems zu fahren. Sowohl was 

die Anfahrt betrifft als auch Programme und Special Tickets. Dass die Jungen selten nach Krems kommen, hängt auch 

mit den Preisen des öffentlichen Verkehrs zusammen. Es gibt zwar eine Sparschiene und diverse Angebote, aber man 

müsste diese noch viel mehr schärfen. Es bräuchte etwas, damit man günstig anreisen kann, zumindest temporär zu 

spannenden Events. (Ernst LIMA) 

Themenfeld 10: Ressourcen und Förderstrukturen  

Die Frage nach den Ressourcen wird bei allen Handlungsfeldern eine übergeordnete Rolle einnehmen. Die Realisierung 

der Handlungsempfehlungen wird sich nur mit personell intensiviertem Engagement, über die Umverteilung und 

Aufstockung von Fördergeldern sowie einer Neugestaltung strukturierter Förderrichtlinien bewerkstelligen lassen. 

Gemäß der zur Verfügung gestellten Daten des Kulturamtes stehen als operativ frei verfügbares Kulturbudget derzeit 

jährlich etwa 70.000€ (2019) - 90.000€ (2020) zur Verfügung, die für Posten wie Kunst im öffentlichen Raum, Kabarett & 

 
23 Vgl. dazu etwa: https://www.noen.at/zwettl/waldviertel-aus-fuer-autobahn-was-jetzt-geplant-ist-waldviertel-autobahn-waldviertel-autobahn-

infrastruktur-europaspange-print-239757491 
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Comedy, Jugendkultur, Freiwilligenarbeit oder Vereins- und Projektförderungen aufgewendet wurden/werden. Dies 

entspricht einem freien Kulturbudget von etwa 3-3,5 Euro pro Kremser*in bzw. einem 2-Prozentanteil am gesamten 

Kulturetats (inkl. Bildungsbereich) von jährlich etwa 4-4,5 Millionen Euro. Eine planvolle und zielorientierte Einsetzung 

der Mittel wird unerlässlich, eine Erhöhung des freien Kulturbudgets erforderlich, sowie klare Förderstrukturen und 

transparente Richtlinien werden als Steuerungstool eingerichtet werden müssen. Aktuell ist das Budget (zu) stark auf 

Fixkosten - vor allem Personal- und Gebäudekosten24 – ausgerichtet.25 

Mit Blick auf Förderstrukturen sehe ich jedoch Handlungsbedarf, auch in der Umverteilung von Fördergeldern. Denn 

Kulturpolitik soll Handlungsspielräume ermöglichen und gleichzeitig strategische Rahmenbedingungen vorgeben. Es 

mangelt an einer strategischen Zielorientierung, aus der sich dann Kriterien für Einreichungen und Subventionen 

ableiten. (Gregor Kremser) 

Für Krems sehe ich es aktuell schwierig, mit eigenen kommunalen Mitteln die strategische Ausrichtung auch planvoll 

umsetzen zu können. Daher gilt es umso mehr, mit den vorhandenen Institutionen und stadteigenen 

Kultureinrichtungen nicht stehen zu bleiben, sondern mit dem kulturellen Bestand Akzente im Sinne der 

Kulturstrategie zu setzen. (Reinhard Weitzer) 

Bei kleineren Projekten, in der Zusammenarbeit mit der freien Szene, ist sicher viel, viel mehr tun. Mit einer 

Neuausrichtung der Förderpolitik soll mehr Vielfalt in das Kunst- und Kulturgeschehen hineingebracht und viel mehr 

aus dem vorhandenen kreativen Potenzial geschöpft werden. (Doris Denk) 

Eine umfangreiche Prüfung von bestehenden und benötigten Ressourcen wird unausweichlich und ausschlaggebend 

für die Umsetzung einer KremserKulturStrategie sein – und auch ein Umdenken in kulturpolitischer Hinsicht erforderlich 

machen. Auch wird der kontinuierliche Austausch und Kooperationen mit kulturpolitischen Vertreter*innen auf 

Landesebene, auch Schnittstellenbereichen, maßgeblich gefordert sein. Für eine kontinuierliche Realisierung benötigt 

eine KremserKulturStrategie ebenso eine transparente und weitreichende Distribution, eine Verankerung und vor allem 

eine breite Akzeptanz in Stadtverwaltung, Kunst-/Kulturinstitutionen und der zivilen Öffentlichkeit (siehe Themenfeld 1). 

Visuelle, mediale und persönliche Kommunikation muss sich folglich an den Leitlinien, die kulturpolitische Ausrichtung 

und ihre zukünftige Förderstruktur an den Handlungsfeldern orientieren. 

# Aufbau eines professionellen, zielorientierten und planvollen Fördersystems 

A&O einer zielorientierten und aktivierenden Kulturpolitik sind fördernde Rahmenstrukturen. Klare Förderrichtlinien 

stellen jene Transparenz und kriterienorientierte Zielsetzung her, die sich gemäß den Leitlinien auf u.a. 

zivilgesellschaftliche Mitgestaltung, verbesserte Nutzung kultureller Bestände, innovative und zeitgenössische Impulse, 

kollaborative und transdisziplinäre Projektstrukturen und regionale Kontexte fokussieren. Ein mehrdimensionales 

Fördersystem, das diesen Richtlinien und ersichtlichen Kritierien folgt, gilt es sowohl bei mehrjährigen kooperativen 

Subventionen, bei langfristigen Förderverträgen und nachhaltigen Investitionen sowie spezifischen Ausschreibungen, 

Vereinsunterstützung und initiativer Projektförderung zu etablieren. Mehrere auf einzelnen Handlungsfelder 

ausgerichtete Investitionspakete und Förderschienen – mit (halb)jährlichen Deadlines – sollten verabschiedet und 

standardisiert werden. Ein auf dem LIKUS-System basierender Kulturetat und entsprechende Budgetplanung wird 

jährlich evaluiert, wobei hier auch das Gremium Kulturbeirat eine beratende Instanz einnehmen sollte.  

Die Schnittstelle Kulturelles Erbe und zeitgenössische Kunst (in ihrer Vielfalt) sollte ebenso als Richtlinie in Empfehlungen 

für Projekteinreichungen (als auch Kooperationen) verankert sein, sodass die Entwicklung neuartiger Konstellationen 

und Formate aktiv angeregt wird.  

Mit der Vorgabe, sich an den Schnittstellen zwischen kulturellem Erbe und zeitgenössischer Kunst synergetisch zu 

profilieren, sollte ein Rahmen geschaffen werden, in dem sich konkrete Ideen entfalten und Projekte erproben lassen. 

(Reinhard Weitzer) 

 
24 Dieser Etat umfasst zu einem großen Anteil Erhaltungskosten für den historischen Baubestand. 
25 Für Details zu diesem Abschnitt sei generell auf Anhang E verwiesen. 
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Speziell themen- und/oder kontextspezifische Calls (siehe Themenfeld 2) sind das zentrale Werkzeug einer aktiven 

Kulturpolitik, um konkrete Anliegen eines Kulturentwicklungsplanes26 realisieren zu können. Die Themenfelder 1-9 weisen 

lokal- und regionalspezifische Kontexte auf, die eine transdisziplinäre Stadtentwicklung in den Bereichen öffentlicher 

Raum, (bau)kulturelles Erbe, Altstadtbelebung, Mobilität, Auswirkungen des Klimawandels bzw. eine Zusammenarbeit 

mit den Bereichen Bildung, Jugendarbeit und Wissenschaft anregen beziehungsweise einfordern. Parallel weisen 

zahlreichen Themenfelder (vor allem 3, 4 und 9) Schnittstellen zum Tourismussektor auf.27 Für ein strukturiertes und 

fokussiertes Handeln und mit Blick auf limitierte Ressourcen, könnte der Vorschlag eines/einer Teilnehmer*in der Online-

Umfrage dazu einen richtungsweisenden Impuls geben: `Ein ganzheitliches Konzept […] - jedes Jahr ein neues Thema - 

erstellen, welches ALLE öffentlichen Kunstaktivitäten mit einbezieht und die Innovationsfähigkeit und den MUT der Stadt 

nach außen zeigt.´  

Dieser (Jahres)Schwerpunkt muss dabei nicht unbedingt auf eine Vorgabe fokussiert sein oder als rein thematische 

Referenz ausgelegt werden, sondern könnte sich auch räumlich über Stadteilarbeit, Zonen oder Subhandlungsfelder 

(Leerstand, Parknutzung, Kulturlehrpfade, Stadtpark, Schillerstraße,…) oder Schnittstellenaktivitäten (Mobilität, Kulturelles 

Erbe und zeitgenössische Kunst, Nachhaltigkeit…) wie auch Programmarbeit (Fokus auf Performance, Digital Art, 

Ecological Art…) als portionierte Vorhaben realisieren lassen.  

Der konkrete Vorteil einer solchen Herangehensweise ist, dass eine Umsetzung einer KremserKulturStrategie eine 

übersichtliche und transparente Struktur bekommt und eine Priorisierung nach Machbarkeit, Ressourcen und 

Planungsvorlauf vorgenommen werden kann. Die jeweils zur Umsetzung ausgewählten Projektideen können erprobt 

werden und - sofern bewährt - sich als längerfristige oder auszubauende Initiativen entwickeln. Alternativ könnte auch 

ein neues Festivalformat28, das mehrere Handlungsbereiche integriert, etabliert werden. 

Ein professionelles und zielfokussiertes Fördersystem erfordert eine kontinuierliche Evaluation. (Speziell) bei 

Projektförderungen und Calls sind externe, unabhängige – und zumeist auch – transdisziplinäre Fachjurys, die mit 

Expertise nach Vorgaben und Richtlinien auswählen und abstimmen, unbedingt notwendig. Klare Vorgaben in der 

Ausschreibung kommunizieren (auch) finanzielle und organisatorische Rahmenbedingungen, schaffen intentionale 

Parameter und unterschützen über lokalspezifische Bezugspunkte passende Projekteinreichungen. Auch hier werden 

Kooperationen und spartenübergreifendes Denken und Handeln erforderlich sein. 

In den kulturellen Entscheidungsgremien braucht es Fachexpertise – sowohl im Programmatischen, als auch etwa bei 

Personalentscheidungen. Da plädiere ich für Fachjurys. Und es braucht hier in Krems an den Schlüsselpositionen 

Menschen, die für die Sache brennen. (Severin Endelweber) 

Was auch nicht fehlen darf, ist eine regelmäßige Evaluierung. Ein Kulturplan, der keine Kontrollinstanzen auch budgetäre 

Transparenz und Rechenschaften beinhaltet, macht wenig Sinn. (Elisabeth Vavra) 

Als Unterstützung, v.a.  für freie Kunst- und Kulturschaffende sollten Musterbeispiele von erfolgreichen Projektanträgen, 

FAQs und einfache, jedoch auf Richtlinien ausgerichtete Projektformulare digital abrufbar, ausfüllbar und einreichbar 

sein. Auch Empfehlungen für weitere Förderstellen (regionale Partner, des Landes und des Bundes sowie Stiftungen – 

und ihre aktuellen Ausschreibungen) sollten im Sinne einer Service-Orientierung ebenfalls nicht fehlen. 

Die freie Szene sollte, ja muss, viel mehr unterstützt werden und dafür sollten auch transparente Budgets und 

Fördertöpfe eingerichtet werden. (Mike Wait) 

Teilnehmer*innen der Online-Umfrage empfehlen `den Fokus und die finanziellen Mittel nicht so stark auf Bildende 

Kunst (Überangebot), sondern auf Musik und andere Sparten zu richten´ `auch Kleinere Projekte zu fördern und 

`Unterstützung bei der administrativen Umsetzung von Ideen´ zu geben.  

 
26 Vgl. dazu etwa Salzburg, Wien oder auch Graz, die aus den jeweiligen Kulturentwicklungsplänen neue und frische Akzente im Bereich der 

dezentralen Kulturarbeit, der Kulturarbeit im ländlichen Raum oder auch im öffentlichen Raum gesetzt haben. 
27 Analog der Koppelung einer Bildungs- an die Kulturstrategie und vice versa, sollte eine Tourismusstrategie die Leitlinien (u.a. zur Image-

/Markenbildung) und Bedarfsfelder (etwa Lebendige Altstadt, Leerstandsmanagement, Mobilität oder auch Flaniermeile Schillerstraße und 

Stadtpark) von Kunst und Kultur in Betracht ziehen – wobei das Visionskonzept Krems2030 den entsprechenden Rahmen gibt. 
28 Vgl. dazu etwa das Festival »ORTung«, das als eine von mehreren Maßnahmen aufgrund des 2018 verabschiedeten Kulturentwicklungsplanes 

des Landes Salzburg den Leitlinien entsprechend ausgeschrieben und neu konzipiert wurde. 
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Da wir in Krems nun diese unglaubliche Breite und Qualität in der Bildenden Kunst haben, sollten wir zukünftig mehr 

Initiativen in anderen Bereichen setzen. Theater und Musik sollten als weitere Säulen eines vielfältigen Kulturlebens in 

Krems wieder vermehrt präsent, sichtbar und spürbar werden. (Severin Endelweber) 

# Krems-spezifische Kontexte anregen und Regionalität fördern 

Kunst in Krems auch immer mit dem Ort zu verknüpfen – das finde ich gut und richtungsweisend. (Reinhard Weitzer) 

Wir haben so viele große Künstlerbiografien hier in der Stadt: Die Mutter von Franz List ist eine Kremserin, Beethoven 

war hier, die Großmutter von Mozart hat hier gelebt – aber kaum jemand weiß das. Warum diesen kulturellen Reichtum 

nicht mehr nach außen tragen, etwa mit Hörstationen, mit Pfaden zu historischen Orten in der Stadt. Also viel mehr 

überlegen, was bereits vorhanden ist, und damit kulturelle Programme und Angebote für die Menschen hier vor Ort 

schaffen. (Susanne Rosenkranz) 

Intention kooperativer Projekte und Vorhaben sind stets mit einem regionalspezifischen Kontext (und Mehrwert) zu 

verknüpfen – und intendieren gemäß den Leitlinien den materiellen und immateriellen kulturellen Bestand sichtbar(er) 

und erfahrbar zu machen, weiterzuentwickeln. Die Ansprache, Aktivierung und auch Involvierung der Kremser 

Zivilbevölkerung sollten dabei stets angeregt sein. 

Von einem breiten Kulturbegriff ausgehend sollte kulturelle Vielfalt – in ihren Genres, Sparten und zivilen Erfahrungen – 

vor allem über vielschichtige Kooperationen abgebildet und gefördert werden. Die gemeinsame Verbundenheit zum 

und als Kulturstandort Krems - seine Kontexte, seine Historie, seine »Alltagsgeschichten« – ist jener Bezugspunkt, der 

neuartige, durchaus auch »eigenartige« als Krems-spezifische Formate entstehen lässt oder lassen kann. 

Gerade in einer Kulturarbeit, die aus der Region für die Region gemacht wird, kann sich so viel Interessantes und 

Innovatives entwickeln – vor allem dann, wenn sie über künstlerische Genres und kulturelle, dabei zumeist veraltete, 

Kategorien hinweg kontextspezifisch agieren möchte. (Dorothea Draxler)  

Regionalität und regionalspezifische Kontexte als Richtlinien für ein umfassendes Fördersystem zu etablieren, darf, soll 

und muss jedoch nicht bedeuten, dass globale Entwicklungen oder »hohe künstlerische Qualität« als Widerspruch 

interpretiert werden. Für den Kunst- und Kultursektor in Krems sollte vielmehr der Anspruch darin bestehen, dass 

Internationalität und Regionalität, globale Entwicklungen und kleinstädtische Spezifika, visionäres Vordenken und lokales 

Wissen als ergänzende und sich befruchtende Teile der kulturellen Entwicklung und Ausrichtung verstanden und 

praktiziert werden.  

Dazu wird es jedoch – und das wäre eine zu etablierende Schnittstelle zu Wissenschaft und tertiärem Sektor – 

erforderlich sein, laufend Impulse für kulturelle Vorhaben öffentlich zu distribuieren - und vielschichtige Anregungen in 

die Stadt zu holen. Dies kann über regelmäßige Best Practise-Veranstaltungen zu Themen einer transdisziplinären und 

partizipativen Stadtentwicklung, mit Referenzvorträgen (im lockeren und geselligen Format) zu kulturellen 

Jahresschwerpunkte oder auch über Angebote zur Weiterbildung (siehe Themenfeld 6) erfolgen. Um eigenständige 

Krems-spezifische Modelle und Handlungsoptionen zu entwickeln, sind internationale Anregungen und Fachwissen ein 

erster Ansatz, der wiederum von Kooperationen und vernetzten Projektaktivitäten (Themenfeld 1) aufgegriffen werden 

kann. Ein*e Teilnehmerin der Online-Umfrage formuliert dazu etwa auch: Eine an "urbanerer Lebensqualität orientierte 

und entsprechend gewachsene und vernetzte Szene würde langfristig auch einen guten Nährboden für die kulturelle 

Entwicklung der Stadt bilden“. 

# Über Kooperationen neue Akzente mit kulturellem Bestand verbinden 

Bewährte Kooperations-Programme zu erweitern, vor allem auch umfassend mit neuen Akzenten auszurichten, wird die 

Kulturdekade bis 2030 bestimmen. Bei neuen Vernetzungsachsen gilt es, auch ein Augenmerk auf jene Institutionen zu 

richten, die nicht im Bereich der Bildenden Kunst – etwa das Literaturhaus, die ORTE Architektur NÖ oder auch das Haus 

der Regionen – aktiv sind, bzw. auch jene, die derzeit noch zu wenig öffentlich wahrgenommen oder in Anspruch 

genommen werden, wie etwa die Susanne Wenger Foundation oder auch das Kino im Kesselhaus. 

AiR-Programme mit Handlungsfeldern und Leitlinien zu verbinden, ist sehr zu empfehlen – etwa über Kunst im 

öffentlichen Raum, darstellende Kunst, Schnittstellenprojekte oder auch der Entwicklung einer »regionalen Schiene«. 
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Was ich gut fände, wäre das Artist-in-Residence Programm um eine regionale Schiene zu erweitern. Ich glaube, dass 

viele junge Künstler und Künstlerinnen gerne aus der Großstadt hinaus in die Wachau kommen würden, weil es ein 

Kontrastprogramm ist. Ein Ziel könnte auch sein, Kunstschaffende, die Bezug zu Krems haben - etwa, weil sie hier 

geboren oder zu Schule gegangen sind - nach Krems zu holen. Die arbeiten und leben dann über mehrere Monate 

hier vor Ort und machen etwas, das sie interessiert. Etwa Räume bespielen, die sie schon aus ihrer Kindheit kennen– 

und laden dann auch wieder andere KünstlerInnen ein, bringen die mit, die sie in ihrer Szene, etwa in Wien, 

kennengelernt haben. Damit käme es dann zu einem Austausch zwischen Wien und Krems. (Ernst LIMA) 

# Unterstützungsmaßnahmen (auch) abseits monetärer Zuwendungen entwickeln 

Die Herangehensweise muss sein: Die Stadt stellt die Basis zur Verfügung und sieht sich als Ermöglicherin von Kunst 

und Kultur. Das Engagement und die Initiativen der Leute muss viel mehr strukturell unterstützt werden. 

Ermöglichungsplattformen und Formate schaffen, Service-orientiert denken, damit diejenigen, die Kunst und Kultur 

machen, sich auch darauf konzentrieren können. (Tania Berger) 

Service-Charakter in der kulturpolitischen Ausrichtung sollte sich über eine umfassend informierende sowie aktivierende 

digitale (und auch analoge) Plattform, themenspezifische Leitfäden und das aktive und persönliche Initiieren von 

Vernetzungen und Kooperationen kennzeichnen. Mehrmals wurde auch eine zentrale Anlaufstelle gewünscht, die 

Kunst-/Kulturschaffende bei Fragen als auch in der operativen Begleitung rund um die Umsetzung eines Projektes 

unterstützt und ihnen ermöglicht, sich auf ihre kuratorischen, künstlerischen und kulturvermittelnden Aktivitäten zu 

konzentrieren. Auch das bereits gemeinsam mit der Ludwig Ritter von Köchel Gesellschaft in Planung befindliche 

Ticketingsystem bedeutet, Kunst- und Kulturakteur*innen in der Professionalisierung und Wirtschaftlichkeit ihrer 

Aktivitäten zu unterstützen. 

Ein – derzeit ebenfalls seitens des Kulturamts bereits avisiertes - Mentoringsystem als Schnittstelle zur 

Jugendkulturförderung29 könnte um Unterstützung bei Kulturpraktika ergänzt werden. Die bereits angesprochenen 

Veranstaltungsreihen und informelle/formalisierte Weiterbildungen oder auch Leitfäden sind ebenfalls Maßnahmen, die 

Förderstrukturen abseits rein (unmittelbar) monetärer Zuwendungen bedeuten. Eine Kultursprechstunde könnte 

ebenfalls angedacht werden. Es wird seitens des Kulturamts zu definieren sein, wie weitreichend der gewünschte 

Servicecharakter umgesetzt werden kann bzw. wird. 

# Förderung von kultureller Entwicklung als gesellschaftliche, wirtschaftliche und überregionale Allianz 

Das Potenzial der Zivilgesellschaft zu aktivieren und in kulturelle Entwicklungen einzubinden, ist eine wesentliche 

Ressource zur Umsetzung einer Kulturstrategie. Eine enge Abstimmung und Zusammenarbeit mit krems2030.at ist 

folglich unerlässlich. Darüber hinaus wird jedoch eine neu geschmiedete (Kultur-)Allianz mit Partner aus Wirtschaft, 

Wissenschaft und regionalen Interessensverbänden erforderlich sein, um mit ergänzender finanzieller Unterstützung 

Projektvorhaben und Investitionen realisieren zu können. 

Im Sinne einer gemeinschaftlichen Verantwortung für Krems als Kulturstadt ist Vernetzungsarbeit die Basis. Ein Netzwerk 

der kulturellen Verantwortung sollte über Corporate Culture Responsibility30 etabliert werden. Speziell die 

Handlungsfelder Jugendkultur und kulturelle Bildung sind dafür als Überthemen geeignet. Für Projektvorhaben, die 

Kunst mit spezifischen Stadtthemen – temporär - verbinden, sind Sponsoren und externe Fördergeber*innen über 

gemeinsame regionale Interessen erreichbar. Die Vergabe von Preisen, Stipendien oder auch gebrandete Residencies 

sind ebenfalls mit externen Partnern aus Wirtschaft und Zivilgesellschaft (gut) realisierbar. 

Das Land Niederösterreich wird als Partner vor allem über eine gemeinsame strategische Ausrichtung für den 

Zentralraum NÖ als Stätte(n) von Kunst und Kultur zu involvieren sein, speziell da St. Pölten bis 2024 sich als kulturelles 

Zentrum in NÖ etablieren möchte (und auch dementsprechende Ressourcen zur Verfügung gestellt werden). 

Wichtig erscheint mir auch, den KremserKulturPlan nicht separiert von der niederösterreichischen Kulturstrategie zu 

denken. Diese wird ja auch laufend aktualisiert und überarbeitet. Aktuell sind es Themen wie Digitalisierung, 

Kulturtourismus, Kulturvermittlung und Nachhaltigkeit, die zukünftig eine wesentliche Rolle in der 

 
29 Vgl. dazu etwa Basis.Kultur Wien: https://basiskultur.at/coach-liste/  
30 Vgl. dazu: https://de.wikipedia.org/wiki/Corporate_Cultural_Responsibility 
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niederösterreichischen Kulturpolitik einnehmen werden. Bedenken sollte man auch, dass St. Pölten 2024 in der 

kulturpolitischen Ausrichtung des Landes eine zentrale Bedeutung haben wird. (Elisabeth Vavra)  

Kunst und Kultur sind zentrale Standortfaktoren für die gesamte Region, den Zentralraum Niederösterreich – sowohl 

für Gäste von außen, als auch die Menschen, die hier leben. Das Verständnis und Wertschätzung dafür, auch für die 

Umwegrentabilität auf mehreren Ebenen, muss kontinuierlich vermittelt werden. Nicht jede Kleinstadt kann alle 

Kunstsparten abdecken. Daher sollten Synergien, auch in der kulturellen Nutzung, im Zentralraum hergestellt werden. 

Krems hat einen Fokus auf die Bildenden Kunst, hat aber zum Beispiel kein Theater. St. Pölten hat mit Festspielhaus, 

Bühne im Hof und Landestheater wiederum einen Fokus auf Theater und Musik. Die Region hat generell – auch mit 

Grafenegg oder auch Melk - eine hohe kulturelle Dichte, die es zukünftig viel stärker und verbessert zu verbinden und 

zu vernetzen gilt. (Albrecht Grossberger) 

Synergien, neuen Netzwerken und Kooperationen – auch der Mobilität und der regionsübergreifenden Schnittstelle 

Tourismus – wird folglich speziell in der Zusammenarbeit mit landesweiten Institutionen und Partnern eine ebenfalls 

wesentliche Bedeutung zukommen.  
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IV. Zusammenfassender Ausblick  

 

An der Gestaltung dieser KremserKulturStudie2030 waren der Kulturbeirat, Mitglieder der Kulturplattform, 20 

Expert*innen als Gesprächspartner*innen sowie rund 250 kulturaffine Kremser und Kremserinnen involviert. Die Fülle 

an engagierten Beiträgen aus den Workshops, den Interviewgesprächen und der Online-Umfrage waren 

ausgesprochen konstruktiv und umfangreich. Zusätzlich fanden zahlreiche informelle Gespräche statt. Dieser Prozess 

hat jenen enormen Gestaltungswillen sichtbar und spürbar gemacht, der Krems als pulsierende und florierende 

Kulturstadt auszeichnen und zukünftig noch stärker die kulturellen Entwicklungsprozesse prägen wird. Diese 

KremserKulturStudie2030 versteht sich folglich als Handlungsgrundlage für eine weiterhin dynamisch vernetzte 

Zusammenarbeit, die mit den Akteur*innen des Kremser Kunst- und Kultursektors, Vertreter*innen von 

Schnittstellenbereichen und im kontinuierlichen Austausch mit der Zivilgesellschaft fortgeführt wird. 
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Die einzelnen Themenfelder bieten eine Grundlage für die operative kulturpolitische Ausrichtung der nächsten Jahre. 

Die darin enthaltenen Handlungsempfehlungen sind als Anregungen zu interpretieren. Eine realistische Einschätzung 

der Ressourcen wird einige Handlungsbereiche als durchführbar(er), andere als flexibel zu handhabende 

Umsetzungsschritte oder als zu umfangreiche bzw. erschwert gestaltbare Bedarfsfelder ausweisen. Manche Handlungs-

empfehlungen werden unmittelbar und sehr konkret umsetzbar sein (wie etwa Projekt-Calls zu spezifischen 

Aktionsfeldern in der (Alt)Stadt, die Einrichtung eines Kulturstammtisches oder die Erstellung von Leitfäden). Die 

Ausrichtung auf Bottom-up-Prozesse wird jedoch auch Flexibilität einfordern – und im besten Fall neue Formate, 

Aktivitäten und Entwicklungen bedingen, die gegenwärtig nicht kalkulierbar sind, aber wiederum Ressourcen benötigen. 

Eine lebendige alternative Musikszene und nachhaltige Strukturen einer wachsenden Jugendkultur werden nur 

schrittweise, kontinuierlich und über einen längerfristigen Zeitabschnitt aufgebaut werden können – in ihrer Akutheit 

des Handlungsbedarfes jedoch sofort Massnahmen gesetzt werden. Projektvorhaben wie die Flaniermeile Schillerstraße 

oder mit Kunst verbundene Mobilitätskonzepte stehen wiederum in enger Relation zu diversen Teilressorts der 

Stadtplanung. Diese Vorhaben sind folglich seitens kulturpolitischer Stelle eigenständig kaum umsetzbar, sondern 

werden vielmehr von zahlreichen Player*innen und Interessenslagen bestimmt sein – und wohlüberlegte, auch 

innovative Finanzierungsformen über den Kultursektor hinaus erfordern. Der Aufbau einer Schnittstelle zum tertiären 

Sektor wird ohne Unterstützung des Landes NÖ und/oder des Bundes kaum realisierbar und somit auch von politischen 

Konstellationen der kommenden Dekade beeinflusst sein. Erfolge von Maßnahmen der kulturellen Bildung werden erst 

in der kommenden Generation direkt sichtbar werden, wobei ohne externe Sponsoren und finanzielle Förderpartner 

umfassende Schritte in diesem Bereich - und auch generell beim Themenfeld Jugendkultur und Nachwuchsförderung - 

erschwert realisierbar sein werden. Mit Blick auf die kommenden wirtschaftlich schwierigen, in jedem Fall unsicheren, 

Zeiten ist hier reduzierte Planbarkeit gegeben. Parallel werden sich jedoch auch Optionen auftun (können), denen 

gegenwärtig noch keine Bedeutung zukommt.  

Innerhalb des Triangels von (eigenständiger) Umsetzbarkeit, langfristiger Planung und kontinuierlicher Entwicklung 

sollten sich Kriterien zur Evaluierung folglich flexibel orientieren. Die Themenfelder 1, 2 und 10 stellen sich als jene 

Handlungsbereiche dar, die den eingeschlagenen Weg der letzten Jahre intensivieren und in seiner Professionalisierung 

unterstützen (sollen) und die Basis für die kommende Dekade bilden. Diese Felder sind auf eine kulturpolitische Haltung 

der strukturellen Vernetzung, eine stets kooperative Vorgangsweise und eine kompetente Zusammenarbeit 

ausgerichtet. Derart wird jenes Fundament geschaffen, das für jene Handlungsbereiche erforderlich sein wird, die 

erhöhte Ressourcen, einen synergetischen Gestaltungs- und Handlungswillen benötigen und/oder kontinuierliche 

Schnittstellenarbeit bedeuten. Einen Nährboden für wachsende Strukturen und kollaborative Projektvorhaben zu 

schaffen, wird folglich einen durchgängigen Evaluationsparameter darstellen. Kunst und Kultur als Schnittstellen-Partner 

zu Bildung, Wissenschaft und Tourismus bewusst zu machen und ideell als auch praktikabel zu verankern, bedeutet 

Prozesse anzustoßen, Variationen von Kooperationen zu erproben als auch ausgewählte Vorhaben gezielt umzusetzen. 

Evaluationsparameter sollten nach Zeitfenstern zu je drei Jahren gestaffelt werden und entsprechende Schwerpunkt-

setzungen nach Perioden festgelegt sein. Periode A sollte sich sich durch die höchste Planbarkeit auszeichnen und sich 

folglich auch mit Maßnahmen und Evaluationsparametern konkretisieren lassen. Die folgende Periode B 2025-2027 lässt 

sich über Meilensteine strukturieren, die finale Periode C 2027-2030 sollte sich jenen Handlungsbereichen widmen 

(können), die bis dahin kaum realisierbar oder auch »vernachlässigt« wurden – oder werden mussten. 

Diese Segmentierung unterstützt den langfristigen Prozess, um das kulturelle Zukunftsbild 2030 zu erreichen. Am Ende 

jeder Abschnittsperiode erfolgt eine kritische Nachjustierung – auch in dem Sinne, dass oft erst in der Planungs- und 

Umsetzungsphase veränderte oder nicht kalkulierbare Faktoren hinzukommen, die Adaptionen in der Ausrichtung und 

den Maßnahmen erforderlich machen. Dazu sollte auch ein Medium/Format eingerichtet werden, das transparent über 

Diskussionsprozesse den jeweils aktuellen Stand zum KulturPlan2030 erfasst und auch Erneuerungen, Adaptionen oder 

alternativ zu gewichtenden Interpretationen vornimmt.  Die finale Evaluierung – und Ausschreibung einer Kulturstrategie 

2040 – sollte dann für 2030 angesetzt sein.  
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Periode A (2021-2024) 

Die kommenden drei Jahre sollten vor allem dem Aufbau von kooperativen, partizipativen und Teilhabe ermöglichenden 

Strukturen gewidmet sein, wobei eine umfassende und kritische Beurteilung der bestehenden Ressourcen, ihrer 

Umverteilung und Aufwertung die Basis stellen (sollte). Eine erste Evaluation und Beurteilung der kulturellen Entwicklung 

im Herbst/Winter 2024 sollte sich an folgenden Vorgaben orientieren: (Fixe) Formate der Kooperation wurden etabliert, 

analoge und digitale Plattformen der Vernetzung geschaffen und das Fördersystem wurde umfassend strukturell und 

professionell zeitgemäß ausgerichtet. Neue Arbeitsgruppen wurden aktviert und haben sich gebildet und die 

Schnittstellenarbeit zwischen Institutionen, Vereinen, freier Szene und kulturaffiner Zivilgesellschaft verdeutlicht sich in 

realisierten Projekten, die mit Stadt- und Zukunftsthemen in Relation stehen. Messbare Maßnahmen im akuten 

Handlungsbereich der regionalen, der freien und alternativen Musikszene sind speziell im öffentlichen Raum gesetzt, 

über Kooperationen mit Lokalen als auch Kulturinstitutionen ist eine positive Entwicklung eindeutig erkennbar. Der 

Bereich der Jugendkultur wurde weiterhin unterstützt und ausgebaut. Im Feld der kulturellen Bildung hat sich eine 

strukturierte Zusammenarbeit von Schulen & Kunst- und Kulturinstitutionen etabliert, Projekte für und mit Schulkindern 

aus »bildungsferneren Milieus« wurden realisiert und eine (kleine) evaluierende Umfrage überprüft (erste) Erfolgsschritte, 

etwa in der Unterstützung von Lehrkräften. (Erste) Outreach-Projekte verdeutlichen die Öffnung der Kremser Kunst- 

und Kulturinstitutionen, die wiederum durch die stark verbesserte und koordinierte Öffentlichkeitsarbeit in ihrer 

Sichtbarkeit unterstützt werden. Bis 2023 werden erste und mehrere Akzente im öffentlichen Raum - bevorzugt an der 

Schnittstelle zu Subthemen wie Theatergastspiele, Klimawandel oder konkreten Aktionsfeldern, etwa Leerstand 

und/oder Nutzung des Stadtparks – den Stadtraum sichtbar und spürbar als kulturelle Begegnungszone beeinflusst 

haben. Die intensivierte Nutzung von bestehenden Räumlichkeiten zieht sich dabei als roter Faden durch alle erfolgten 

Handlungsschritte und wird über eine Bedarfs- und Bestandsliste begleitet. Vorhaben mit längerer Planungsdauer 

wurden (weiter)entwickelt, geprüft und sondiert, wobei vor allem der Handlungsbereich Veranstaltungszentrum hohe 

Priorität hat (und eventuell schon eine langfristige Lösung angestrebt/realisiert ist oder werden kann). Handlungsfelder, 

die das Ausloten von Synergien und konzeptioneller Vorarbeit benötigen, lassen sich spätestens 2024 als nun zu 

realisierende Vorhaben definieren und für die Periode B und C konkretisieren.  

Periode B (2025-2027) 

Der eingeschlagene Weg wird kontinuierlich weiterverfolgt und Maßnahmen umgesetzt/betreut. Auf Basis der Vorarbeit 

der Periode A sind zusätzliche Ressourcen zugänglich und (auch) überregionale Projekt- und Förderpartner wurden 

gewonnen. Allianzen für die Realisierung größerer Vorhaben wurden gebildet. Neue Meilensteine werden in den 

Bereichen einer strukturellen Nachwuchsförderung an der Schnittstelle zur Kreativwirtschaft und/oder etwa in der 

Gestaltung/Adaption der Schillerstraße gesetzt. Die Etablierung eines kulturellen Zentrums als transdisziplinäres Lab ist 

als weiteres zentrales Projekt dieser Periode zu empfehlen. Der Stadtpark hat sich spätestens zu Mitte dieser Periode als 

Ort vielfältiger kultureller Begegnungen etabliert. Neue und alternative Kunstpraxen, digitale Vermittlungs- und 

Partizipationsformate und intensivierte Kulturangebote (etwa) in den Bereichen Tanz, Performance, Theater und auch 

Ecological Art bezeugen, dass Krems als Kunststandort am Puls der Zeit floriert. Am Ende dieser Periode ist eine 

Evaluierung der Entwicklungen in der Jugendkultur, der Musikszene und im Bereich der kulturellen Bildung 

vorzunehmen. Die nicht vordergründig, dennoch kontinuierlich verfolgte und verbesserte Schnittstelle von Kultur und 

Tourismus sollte in dieser Periode ebenfalls sorgfältig geprüft werden, um gegebenfalls in Periode C hier einen 

nachjustierenden Schwerpunkt zu setzen. 

Periode C (2028-2030) 

Zu Beginn von Periode C sollte dann der KremserKulturPlan2030 nochmals auf seine Gültigkeit begutachtet und sollten 

offene Bedarfsfelder benannt werden. Zentrale Intention sollte sein, zu prüfen, welche Umstände/Gründe den Status 

»offen« verursachen/verursacht haben. Je nach Einschätzung sollten diese Bereiche dann in der finalen Periode 

berücksichtigt, ad acta gelegt, durch neu aufgekommene – und wesentlich erscheinende – Handlungsschritte oder eine 

Intensivierung und Vertiefung bis dahin erfolgreicher und/oder erfolgsversprechender Projektrealisationen ersetzt 

werden. 
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Nachwort  

Im Sommer 2017 bin ich mit meiner Familie von Berlin nach Krems an der Donau gezogen. Weder waren es berufliche 

Veränderungen noch familiäre Wurzeln, die unsere Wahl auf Krems fielen ließen. Es waren die – in dieser Studie so oft 

zitierte - Schönheit der Stadt, ihre historische Baukultur und die wunderbare Wachau, die uns hierher verschlagen haben. 

Täglich werden ich und meine Familie darin bestätigt, wie großartig es ist, in diesem einmaligen Krems leben zu dürfen!  

Als Kulturwissenschaftlerin, Kuratorin und freie Kulturmanagerin war es mir daher eine umso größere Freude, vielmehr 

Ehre, für ̀ meine´ Lieblingsstadt eine Kulturstrategie mitentwickeln zu dürfen. Wo soll die Kultur-Reise hingehen, wie kann 

die Stadt ihr Potenzial und ihre Einmaligkeit noch besser ausschöpfen und entfalten? Als Verfechterin eines partizipativen 

Kulturverständnisses als auch stete Beobachterin jener zeitgenössischen und aufkommenden Kunstformate, die Kunst 

und Menschen unmittelbar zusammenbringen wollen, war es mir ein besonderes Anliegen, diese Aufgabe gemeinsam 

mit so vielen Kremserinnen und Kremsern wie möglich zu bewältigen.  

Die letzten Monate haben mir Begegnungen mit Menschen geschenkt, die `ihr´ Krems ebenso lieben wie ich: die die 

Stadt und ihre Atmosphäre, ihre „Schönheit“ und ihre Lebensqualität in gleichem Maße anerkennen und Wert schätzen. 

Sie machen sich – wahrscheinlich genau deswegen – so viele Gedanken darüber, wie Krems sich zukünftig noch 

lebendiger, noch lebenswerter, noch zeitgemäßer entwickeln kann. Denn Weltkulturerbe und vorausschauendes Denken 

und Handeln sind mitnichten ein Widerspruch, sondern eine spannende und lustvolle Aufgabe.  

In den Interviews durfte ich großartige Persönlichkeiten kennenlernen, die ihre antizipativen Überlegungen, ihre Visionen 

und zumeist ihre sehr klaren Vorstellungen mit mir geteilt haben. Ein von Herzen kommendes Danke möchte ich dafür 

allen Interviewpartner*innen aussprechen! Die Mitglieder des Kremser Kulturbeirats und die vielen Beteiligten der 

KremserKulturplattform haben mit ihren Beiträgen essentiell die kulturpolitische und inhaltliche Ausrichtung dieser Studie 

und damit die kommende Entwicklung geprägt. Danke für Ihre/Eure Zeit und umfassendes Engagement! 

Es ist mühsam, zumeist nicht die bevorzugte Freizeitbeschäftigung, einen Fragebogen auszufüllen. Über die unerwartet 

hohe Beteiligung, auch unter den `Jungen´, an der Online-Umfrage habe ich mich ausgesprochen gefreut. Soviel 

Engagement, soviele unterstützende Rückmeldungen zum Kremser Kulturgeschehen und über 380 konkrete, 

inspirierende und von einem spürbaren Gestaltungswillen geprägte Vorschläge zu erhalten, hat meine Erwartungen 

mehr als übertroffen. Auch wenn anonym gepostet, möchte ich jedem und jeder, der/die sich mit Meinungen, Ideen 

und auch Kritik eingebracht hat, persönlich danken.  

Unserem Bürgermeister Dr. Reinhard Resch, Doris Denk als Leiterin der Abteilung für Kultur, Bildung und Tourismus 

sowie Dr. Gregor Kremser als Kulturamtsleiter bedanke ich mich für die Zusammenarbeit und ihr Vertrauen. Reinhard 

Weitzer, Julia Oberlojer und Philipp Naber haben die Online-Umfrage bestmöglich unterstützt, Uschi Altmann von der 

Stadtkommunikation Krems war in der Presse- und Medienarbeit eine große Stütze. Vielen Dank!  

Es ist die Vision einer quirligen, einer pulsierenden, einer (selbst)kritischen und dabei auch stets geselligen und (uns) 

immer wieder überraschenden Kulturstadt Krems, die uns Kremser und Kremserinnen verbindet. Diese Vision ist ein 

klarer Auftrag an die Stadt. Dafür wird von kulturpolitischer Seite ein klares Signal des `Wollens´ als auch ein 

pragmatischer Ansatz des `Tuns´ erforderlich sein. An uns allen, an unserem breitem Engagement und an unserer 

Mitgestaltung, wird es dabei ebenso liegen, damit die vorgeschlagenen Handlungsfelder selbstverständlicher (Kultur-) 

Alltag werden.  

Packen wir´s an, machen wir Krems zu `unserer´ Kulturstadt! Denn Krems ist Kultur, wir sind Kultur! 

 

 

 

 

Siglinde Lang, im März 2021 
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Dokumentation: Austausch und Workshop Kulturbeirat 
Ort & Datum: Stadtbücherei/Mediathek, 15.09.2020,18:00-20:00 

Teilnehmende Personen (lt. Anwesenheitsliste): GR Klaus Bergmaier MAS, MSC (Vertreter SPÖ), StR. Sonja Hockauf-Bartaschek 

(Vertreterin ÖVP), GR Mag. Wolfgang Mahrer (Vertreter KPÖ), Doris Denk B.A. (Bereichsleiterin Bildung, Kultur und 

Tourismus), Dr. Isabell Fiedler (Leitung Kunstvermittlung Kunstmeile), MMag. Gregor Kremser PhD (Leitung Kulturamt), MMag. 

Klaus Moser (GF NÖ Festival), Arch.DI Franz Sam, Mag. Gerald Streibel (Obmann Ludw. Ritter v. Köchel – Gesellschaft), 

Thomas Wieser (Obmann Jazzkeller Krems) 

Moderation & Dokumentation: Siglinde Lang (Büro für künstlerisch wissenschaftliche Praxis) 

 

Agenda/Ablauf 
(Begrüßung und Erläuterung des Auswahlverfahrens durch Bürgermeister Dr. Resch) 
Kurzpräsentation des Prozesses zur Entwicklung des KremserKulturPlans2030 

Teil A: Einzelrückmeldungen zu SWOT-Analyse Kulturstandort Krems 

Teil B: Gruppendiskussionen zu SWOT-Transfer (>> Erstüberlegungen Maßnahmen) 

 
 

  
Sammeln individueller Überlegungen, Anregungen und Kommentare zum Kulturstandort Krems 

 

  

  



Austausch über die Ergebnisse in Kleingruppen 

Teil A) Analyse der Stärken/Schwächen/Potenziale/Risiken des Kulturstandorts Krems 

(Individuelle Rückmeldung in Form von Postings) 

STÄRKEN SCHWÄCHEN 

Was ist das Besondere/ Spezifische/Einmalige? 

Wo liegen (genutzte) Potenziale und Faktoren)? 

Was funktioniert gut? 

Worauf kann aufgebaut werden? 

Gibt es ein `Alleinstellungsmerkmal´? Welches? 

Was funktioniert nicht oder weniger gut? 

Wie wird Kulturstandort `leider´ auch wahrgenommen? 

Was soll und muss verbessert werden? 

Worin liegt Handlungsbedarf – und warum? 

Wo bestehen Lücken/Fehlerquellen/Missstände?  

  
(Kunst-&) Kulturstandort Krems 

Kunst & Kulturgeschehen - Künstlerische/kulturelle Angebote - (Kulturpolitische) Rahmenbedingungen 

- Image/Wahrnehmung - Standortfaktoren – Kulturpublika – Schnittstellen -…. 

POTENZIALE RISIKEN 

Welche zukünftigen Entwicklungen sehen wir als 

positive Herausforderung?  

Worin bestehen ungenutzte Möglichkeiten? 

Wo liegen zukünftige Potenziale? 

Was macht den Kulturstandort `fit´ für die Zukunft? 

Womit/Wodurch könn(t)en wir uns `profilieren´? 

Was könnte denKulturstandort negativ beeinflussen? 

Wo liegen Herausforderungen für eine negative 

Entwicklung? 

Was macht den Ausbau von Stärken (fast) unmöglich? 

Worauf sollten wir aufpassen? 

Was gefährdet (die Umsetzung) eine_r Kulturvision2030? 

  



 
Ergebnisdokumentation: Clustering nach thematischen Gesichtspunkten 
Anmerkung: Ein erstes, roughes Clustering erfolgt noch ohne vertikale/laterale Relationen, einige Aspekte wären auch 
mehrfach zuordenbar. Primär soll eine Übersicht nach Schwerpunkte erfasst und zusammengefasst werden. 
 

>> (Bestehende) STÄRKEN als Kulturstandort 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

[Allgemein ad (Kultur)Stadt] 

Überregionale, internationale Bedeutung 

Internationalität 

Guter Zustand der Altstadt 
Eine selbstbewusste Stadt 

 – mit selbstbewussten BürgerInnen. 

Schöne Stadt, die man gerne besucht 

Stadtgröße – Image – Attraktivität 
Weinkultur als kultur- und Weinkultur als kultur- 

und landschaftsprägend 

Tolle Umgebung, Landschaft, Lage 

Top Weingut Stadt Krems 

Eingebettet in Kulturlandschaft 

landschaftsprägend 

Tolle Umgebung, Landschaft, Lage 

Top Weingut Stadt Krems 

 

[Kultureller Bestand] 
Viel Kultur schon vorhanden 

 – man muss vieles nicht mehr neu erfinden! 

Etablierter Kunst- und Kulturstandort,  

national, international  

Zahlreiche Kunstinstitutionen auf engem Raum 
Derzeitige Struktur als „Stützpunkt“!  

(Auf vorhandenes aufbauen, auch neues) 

Qualitativ hochwertiges Kulturangebot,  

das regional, national und international ausstrahlt 

Kunstmeile 
Kunstmeile Krems, Musikschule, VHS, 

Bildungseinrichtungen, Verein (Kammerorchester, 

Stadtkapelle, Chöre…), Jazzkeller, 

 That´s Jazz, Volkskultur 

[Historie & Bausubstanz] 
Große geschichtliche Vergangenheit 

Frühgeschichte  

(Kremser Zwillinge, Venus v. Galgenberg) 

Baulich reiche Architekturmasse 
Der historische Stadtkern & alte Kulturschaffende  

(Kremser Schmidt, Köchl, Beethoven), aber auch die große 

reiche Geschichte, Denkmäler (Baudenkmäler) 

Eingebettet in historisch wertvolle Bausubstanz 

[Kombination Alt-Neu] 

Kombination Alt-Neu 

Welterbe – Kunstmeile – Festivals 

Gegenwart – Kultur von Steinzeit – Weltkulturerbe 

(?Zu) Großes Angebot 

Traditionen & Kreatives Potenzial 

Kultur von Goldhaube bis Donaufestival 

Weltkulturerbe + Weltkultur von heute 

[Bevölkerungsstruktur] 

Altersstruktur der Bevölkerung 

Junges Publikum (SchülerInnen, Studierende) 

Vielfältiges Angebot für verschiedene Zielgruppen 

 
[Sonstiges] 

Zusammenarbeit der Kunstinstitutionen 

Bildung und Forschung 

 



>> (Bestehende) SCHWÄCHEN als Kulturstandort 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

[(Breites)Themenfeld: Nährboden für regionale Strukturen] 

Bottom-up Kunst und Kulturszene 

Jugendkultur – „Förderung“? 

Alternativszene 
Gefahr, dass Jugend in „Eventszene“ gefangen bleibt  

und an der Kultur einfach nicht teilnimmt 

Förderstrukturen 

Fehlen von Förderrichtlinien 
Wenig Möglichkeiten für heimische KünstlerInnen,  

besonders wenig für MusikerInnen 

 

[Räume und Veranstaltungssaal] 

Veranstaltungsräume 
Fast keine Veranstaltungsräume für Musik und Theater, 

Brauhof und Stadtsaal etwa nicht mehr direkt greifbar 

Messehalle, Stadtsaal, Veranstaltungshalle 

Veranstaltungsorte 
Konkret fehlt es an Räumen für Clubkultur  

(für „lautere, rauere, wildere Aktivitäten). 

 Jedoch: Nachbarschafts-/Anrainerproblematik 

 

[Image/Wahrnehmung] 

Die Stadt wird als „bürgerlich/spiessig“ wahrgenommen  

Überproportionaler Fokus auf Hochkultur 

Wahrnehmung als „elitär“ 

Krems ist „brav“ und „angepasst“ 

Das Wort „Kultur“ sollte/muss positiv besetzt sein 

 

[Marketing und Öffentlichkeitsarbeit] 

Kulturmarketing 

Kaum Medienöffentlichkeit für Kultur  

Kaum oder keine Koordination von Terminen 
(Beispiel: NÖN 1 Seite Kultur, aber 20 Seiten Fussball –  

steht in keiner Relation zur Qualität und Quantität) 

Gemeinsame Vermarktung der Kulturangebote  

(Service-Stelle) 

[Sonstiges] 

Durch Land NÖ sehr auf Moderne Bildende Kunst fokussiert 
Nur kleiner Teil der Bevölkerung geht zu Veranstaltungen, 

 immer dieselben Leute 

Starke Abhängigkeit von NÖ-Kultur 
Öffentliche Anbindung der Stadt (mit Zug) 

 für nationales Publikum 

Screening, wie weit die Kulturinitiativen greifen 

Ausgelastete Hotellerie bei Großveranstaltungen 



Potenziale 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

[Aktivierung der (regionalen) Bevölkerung, v.a. junge Menschen] 

Bevölkerungsstruktur (viele Jugendliche) 

Ansprache Studierende/Unis 

Bildung einer Szene: Jugend/Studierende 

Schüler & Studierende aus mehr als 100 Ländern 

26.000 Studenten (Internationalität!) 

Krems hat eine sehr gut gebildete Einwohnerschaft (Bildungsstadt) 

Mehr Einbindung von Jugendlichen, lokalen Communities, in Gestaltungsprozesse 

Kultur&Bildung: Kooperationen Kinder+Jugendliche ansprechen/fördern 

 

[(Generelle)Achsenbildung und Vernetzung] 
Viele Bereiche - Wissenschaft, Bildungseinrichtungen, Kultureinrichtungen, Tourismus – vorhanden 

> Verbindungen fehlen oft 

Die Verbindung mit Bildung > frühzeitig beginnen 

Wichtig: Schnittstellenarbeit! 

Vertikale Vernetzung 

Kultur&Tourismus 

Verbindung(sachse) Krems – Stein 

Verankerung in der Stadt > Austausch & Kooperationen 

Altstädte (Krems, Stein) sowie Lage/Umgebung 

Vorhandene Infrastruktur = kulturfreundlich 

Kombination ausbauen: Kultur – Tourismus – Veranstaltungen 

Zukünftige Potentiale: nationale & internationale Vernetzung 

Partnerstädte?! 

Zusammenarbeit der Kulturschaffenden ausbauen 

[(Konkrete)Aktivitäten setzen] 

Musikpavillon im Stadtpark regelmäßig bespielen 

Summerworkshops, Workshops 

Krems an die Donau! (siehe Tulln NÖ) 

(Spät)Herbst & Winteraktivitäten 
Ungenützte Möglichkeit:  

Sommerworkshops & experimentelle Musik 

Die Stadt soll auch (wieder) Konzerte veranstalten, Theater 
Es müsste möglich gemacht werden, dass es abseits von einzelnen 

Veranstaltungen/Events eine Art „Nachtleben“-Infrastruktur gibt, in er sich 

Leute treffen/vernetzen/austauschen können – in einem lokalen Rahmen, 

der aber einem gewissen Anspruch gerecht wird.  

(Nicht zu populistisch und konsumorientiert) 

Initiativen im kulturellen Bereich fördern 
[Sonstiges] 

Internationalität 

kurzfristige unbürokratische Projektförderung  
Den Ruf als Kulturstadt verdankt Krems  

vier großen Kunst- und Landesausstellungen  

(Schmidt 1951, 2xGotik, 1xRomantik)  

> in der Erneuerung zur Denkmalschutzstadt 

 

[(De)zentrale Kulturarbeit] 
Profil: In der Stadt gut verankert 

 mit wirksamer Anteil nach aussen 

Alle Stadtteile involvieren 
Ortsteile aufwerten mit Veranstaltungen 

 (Stärken & Aktionen)  
Herausfordernd: „Ganzheitliches“ Zugreifen  

auf die Bevölkerungsschichten 

 



Risiken 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

[Too much >> Im Rahmen bleiben] 

Overtourismus 

Regionales Überangebot (auch im Viereck: 

Grafenegg – Wien – St.Pölten- Krems) 

Terminkollisionen (Abstimmung) 

Zu hohe Ansprüche an die Kultur/ 

Kulturvision 2030 

Unmöglichkeit: Alle zu bedienen! 

 

[(Zuviel) Eindimensionalität vermeiden] 

Fokus Touristengruppen 

Jugendkultur=Bevormundung?! 

Einflussnahme: eindimensionale Richtung der 

Aktivitäten in Wissenschaft und kulturellen 

Aktivitäten 

Positionierung zwischen Wien & St. Pölten 

Große Vielfalt mit der Gießkanne fördern. Profil! 

Aufpassen: Schnittstellen auch zu 

niedrigschwelligen Kulturinstitutionen offen lassen 

Bitte nicht nur einseitig auf die Kunstmeile und auf 

die ohnehin Etablierten schauen 

Östliche Stadteile nicht vergessen 

[Mitteln, Ressourcen, Finanzen] 

Finanzen? 

Behördliche Genehmigungen 

„Richtige“ Einsatz von Kunst- und Kulturförderung 

Nachhaltige Strukturen  

aufbauen & organisatorisch finanziell absichern! 

 

[Sonstiges] 

Risiko: Wie erreiche ich auch junges Publikum? 

Abstimmung zwischen den verschiedenen Playern 

Abwanderung junger Künstler nach Wien oder ins Ausland 

Kleinstädtisch = Provinziell 



Teil B) Kleingruppengespräche über Rückmeldungen (mit Blick auf konkrete Umsetzung) 

 

Wachau-Ausstellung: Wachaumaler als Gründer des Welterbes 

Veranstaltungsraum für Freie Szene (eventuell alter Industriebau, da keine Anrainer), wichtig: 

Betriebsstättengenehmigung, bis 200 Gäste) oder bauliche Massnahmen/Verbesserung für Jazzkeller 

Herausforderungen angehen! 

>>Leitfaden für Veranstaltung 

>>Barrierefreiheit zur Behörde 

>>positiver Spirit bei Stakeholdern 

>>Regelwerk& Kommunikation 

>>Räume schaffen & nutzen 

>>Veranstaltungshalle 

>>Bestehende Räume nutzen (Innenhöfe/Leerstände) 

>>Jugendkultur (zu wenig Ressourcen/neue Medien/Kooperationen/Bildung) 

>>Förderrichtlinien erstellen (First come, first serve/Kriterienkatalog mit Profilschwerpunkten) 

 

 

 

 

 

 

Herzlichen Dank an alle für Ihre Mitgestaltung!!! 
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KremserKulturPlan2030 

Dokumentation: Austausch und Workshop Kulturplattform 
Ort & Datum: SusanneWengerFoundation, 22.09.2020,19:00-20:30 
Teilnehmende Personen (lt. Anwesenheitsliste): Andrea Brunner, Leo Faltus, Kerstin Wiesmayer, Doris Denk, Monika Hruschka-
Seyrl, Martina Pröll, Tania Berger, Konrad Stania, Barbara Pluch, Karl-Heinz Rinner, Manuela Gabriel, Wolfgang Denk, Moussa 
Koch, Leonie Strizik, Adriana Affortunati, Gregor Kremser, Sigrid Wilhelm 
Moderation & Dokumentation: Siglinde Lang  

 

Agenda/Ablauf 
Vorab: Kurzpräsentation des Konzeptes `KremserKulturPlan2030´ 

(Präsentation durch Siglinde Lang - Rückfragen) 
Teil A: Individuelle Überlegungen als Rückmeldungen zum Selbst-/Fremdbild 

(Sammeln von Post-Ist) 

 
>> Austausch im Plenum 

Teil B: Auswahl von (bevorzugten) Handlungsfeldern und Austausch über erste Überlegungen zu Maßnahmen 

(in thematischen Kleingruppen) 

HANDLUNGSFELDER (bis dato) 

Kombination Alt::Neu: wie? 
(Kulturelles Erbe und zeitgenössische 

Kunst) 

Kulturvermittlung 

ausdehnen, konkretisieren 

Bottom-Prozesse 

ermöglichen 
(Unterstützung Initiativen) 

Regionale Kooperationen 
 (Institutionen/freien 

Akteur*innen) 

Transparente und 

zielorientierte Förderstruktur 

Kulturelle Bildung 

(v.a. in Schulen) 

Kunst im öffentlichen 

Raum 

Klare Förderrichtlinien 
(Krems, Gesellschaft, Jugend, 

Dezentralisierung, Alt und Neu) 

Marketing und 

Öffentlichkeitsarbeit 
(Plattform, aber auch Legitimität) 

Jugendkultur  
(Ausbau/Erweiterung inkl. 

generations-übergreifender 

Projekte, Clubkultur) 

Räume & 

Veranstaltungen 

Aktivierung Studierende 
(Zahl, Internationalität, Publikum, 

Kreativwirtschaft,) 

Dezentrale Kulturarbeit 
(Katastralgemeinden, Stadtteile, 

Bevölkerung) 

Klima des Miteinanders 
(Infrastruktur, Kommunikation, 

Mitsprache, Austausch, Formate… 

Musik im öffentlichen 

Raum 

Achsenbildung 

Krems – Stein – (Donau) 

Vernetzung 
(regional – national – international) 

Leerstände und `Plätze´ 
strukturell mit Kultur verbinden 

Liveveranstaltungen  

(v.a. Genehmigungen, Haftung, 

rechtlicher Rahmen) 

Schnittstelle 

Wissenschaft? 

Regionale Kulturszene 

unterstützen 
(Sichtbarkeit, Vernetzung, 

Förderungen…) 

Schnittstelle Wirtschaft? Schnittstelle Tourismus? ….!!! 



IST-IMAGE von Krems als Kunst-/Kulturstandort 

 

 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

  

[Adjektive] 

Elitär 

Elitär, Blase 

etwas (zu) brav 

Angepasst, brav, konservativ 

Gut bürgerlich, selbst zufrieden 

Engagiert 

Abwechslungsreich 

Jung & alt 

Modern & traditionell 

Vielfältig 

Vielfältig, jedoch vorrangig „innen“ 

Traditionsbewusst 

Vielschichtig <-> konzentriert 

Vielfältig (v.a. im Bereich der 

Bildenden Kunst) 

Dicht (auf engem Raum) 

Aktuell 

Image=heterogen  

geradelinig, sauber, polarisierend 

(vieles in eine Richtung drängen) 

[Ad Kunst/Kunstangebote/Kunststandort] 

DIE Kulturstadt NÖ   

Hochwertige Kunstproduktion & Vermittlung  

Präsenz Kunstmeile = Dominanz?  

Trennung der Kunstmeile und der (Kunst in der) Innenstadt  

>> Vernetzung/Mobilität?  

Zeitgenössische Kunst 

Festivals >> genreübergreifend (Musik, Kunst, Kultur, Film…) 

Kunstmeile Krems 

Große Museen, kleinere Galerien, Festivals > 

Erlebnis von Kunst und Kultur in vielen Facetten 

Internationale Positionen 

Persönlichkeiten: Susanne Wenger, Adolf Frohner, Ernst Krenek 

Hotspot zeitgenössischer Kunst  

Viele Angebote, Events, Ausstellungen… 

Kunstpräsentation 

Musik/Kunst im öffentlichen Raum ist wichtig, 

damit die „normalen“ Leute auch zusammenkommen, Kunst geniessen 

und erleben  

[Offenes/(sonstige) kritische Punkte] 

Kunst muss viele Vorgaben und Formalitäten 

durchlaufen 

Junges Publikum fehlt bei Eröffnungen 

Wo ist die Szene? > OFFSPACE 

Bildungsstadt (FH, Unis) >> u.a. Publikum für Kultur?! 

!Universitäre Anbindung 

Kunstpublikum ist mit Kunst connected >> jene die 

nicht im Kulturbereich arbeiten sind nicht präsent und 

wissen auch nicht, ob und was stattfindet. 

Jung (Bevölkerung) = ungenutztes Potenzial, auch der 

jungen Ideen! 

[Tradition, Lage, Stadt] 

Dominanz des Alten 

Donau, Kremser Schmidt, Schulen, Museen, Traditionen 

Tormauer, Steinermauern, Ausblicke 

Alt/neu greifen ineinander > tlw. aber auch kontrastreich 

„Es geht immer nur um Wein“ (leicht fad) 

Historisches Ambiente > Moderne > Gegenwart 

Kombination Kultur & Genuss 

Im Schatten von Wien? 

Stadt der vielen Gesichter, je nach Blickwinkel 

Historische Altstadt 

Auftakt zur Region Wachau > Weltkulturerbe 

Tradition, Weinkultur, Einkaufsstadt, Schulstadt, Universitätsstadt 

Tor zur Wachau 

Wahrnehmung als Radfahrer-Destination und weniger als Kultur-

Destination 



SOLL-Image (2030) als Kunst-/Kulturstandort  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

[Adjektive: Image als (welt)offene Stadt] 

Interkultureller, rebellischer, jünger, unruhig 

Weniger glatt, welt-offener, differenzierter 

Partizipativ! 

Offen, liberal, klar, transparent, wertschätzend 

Neugierig machend, lebenswert, einladend 

ohne Barrieren 

Weltoffen, nachhaltig 

 

[Themenbereich Jugend] 

Kritischer - > mehr Innovation (jung, frech) 

Junge Künstler in die Stadt 

Wendig, spontan, jung 

Lebendige Jugendkultur 

Humus: Jugend! 

 

[Kunst & Öffentlichkeit] 

„Infopoint“ Kunst 

Anlaufstelle für regionale, nationale & 

internationale KünstlerInnen 

Mehr Kunst im öffentlichen Raum 

Krems auch für KremserInnen 

Intensivere Möglichkeiten der Teilhabe von 

Sozial-+Bildungseinrichtungen, Kindern, 

Erwachsenen… 

Kaleidoskop (Anm.: an Angeboten?) sichtbar, 

erlebbar machen 

[Vernetzung, Schnittstellen, Achsen] 

Raum für Kreativität (als Motor von Kunst und 

Kultur) >> Freiräume schaffen 

Kunst, Kultur und Wissenschaft spielen 

zusammen 

Kreativwirtschaft 

Lebensmittelpunkt von KünstlerInnen > 

vernetztes Arbeiten 

Krems als wendige, dynamische, farbenfrohe 

Örtlichkeit erfahren 

Förderungen und übergreifende Arbeits- und 

Wirtschaftsfelder ergänzen sich 

[ad Kunst/Kunstangebot/Kunststandort] 

Absolute Gegenwartsbezogenheit von Kunst und Kultur: 

„Das Auge des Betrachters sieht alles im Jetzt!“ 

Mehr Kunst über Bottom-Up  

Kultur/Kunst durchdringt das Leben der Menschen 

(„Lebensmittel“) 

Mitgestalten, Dabei-Sein 

Kleinstadt mit künstlerischen Schwerpunkten 

Offene Ateliers 

Kulturstadt mit Alleinstellungsmerkmal (wie 

Kassel/Documenta – aber welchen?) 

Qualität statt Quantität (um jeden Preis) trotz Vielfalt 

Mehr Feste, Events, Ausstellungen im öffentlichen Raum 

Mehr auch im Herbst und Winter 

Nicht so viele „formale“ & „offizielle“ Events, mehr 

Offenheit/Wohlgefühl/Durchlässigkeit 



Handlungsfelder – Überlegungen zu konkreten Maßnahmen 
(Anmerkung: Auswahl von 2-3 priorisierten Handlungsfeldern als Austausch in Kleingruppen) 

Dezentrale Kulturarbeit 

>> Verkehrsanbindung! 

Schnittstelle Wirtschaft 

>> Kreative Wege der Zusammenarbeit (zb Kunst & Weinkultur) Kunst und Wirtschaft finden 

>> konkrete Projekte anstossen und längerfristig ausrichten (z.B. al Jugendkulturprojekte) 

>> Leerstände Stadt nutzen (Hilfestellung durch Stadt/Stadtmarketing: Informationen sammeln,konkret zur Verfügung stellen) 

>> Sponsoring forcieren/neue originelle Formate schaffen (Freiräume anbieten, Infrastruktur zur Verfügung stellen) 

>> auf Möglichkeiten und Bedürfnisse der Wirtschaft eingehen: Was  könnte konkret von kleinen Firmen unterstützt werden? 

Kunst im öffentlichen Raum 

>> AiR Programm stärker einbeziehen! (konkret einbeziehen, informieren, Schwerpunkt bilden) 

>> Stipendien und Fördersystem auf dieses Thema abstimmen 

>> Baulücken nützen, auch den Begriff „Leerstand“ breiter denken 

>> Plätze definieren, die leicht bespielbar und zugänglich sind 

>> Anlaufstelle! Behördenwege erleichtern und vereinfachen (auch mehrsprachlich zugänglich) 

Musik im öffentlichen Raum 

>> vernetzend agieren: Veranstalter+Musiker+Wirtschaft zusammenbringen 

>> Plätze definieren, ev. auch kuratorisch tätig werden (Wer?) 

>> Hilfestellung bei Infrastruktur geben 

>> rechtliche und organisatorische Rahmenbedingungen erleichtern 

>> Service für Künstler/Musiker 

Leerstände & Pätze (strukturell mit Kunst/Kultur verbinden) 

>>Selbstverwaltendes Kulturzentrum (kritische Masse) 

>> Finanzierungskonzept, Trägerstruktur, (ehrenamtliche) MitarbeiterInnen 

>> Commitment auf kommunaler Ebene für ein kulturelles Zentrum 

>> Beispiel: ehemaliges Arbeitsamt in der Kasernenstraße soll von der Stadt Krems gekauft werden, um einen  

      niedrigschwelligen Austausch zwischen den Menschen zu ermöglichen 

Räume & Veranstaltungen 

>> Leitfaden für Raummiete 

>> unterschiedliche (Miet)Modelle für Kurz- und Zwischennutzung 

>> existierende Modelle „in die Stadt holen“ (Anm.: Beispiel u.a. superinitiative Salzburg: https://www.super-initiative.at/) 

>> Rahmenbedingungen von der Stadt Krems stellen 

Bottom-Up Prozesse ermöglichen 

>> rechtliche Absicherungen für Nutzer und Mieter 

>> konkret bestimmte Menschen ansprechen 

>> Interessierte Menschen durch Initiativen an unterschiedlichen Orten in der Stadt starten 

>> Räume für bestimmte Zwecke/Tätigkeiten definieren (Veranstaltungskalender) 

Kulturelle Bildung/Kulturvermittlung ausdehnen, konkretisieren 

>> von 0-100! (Kindergärten -> Altersheim/SeniorInnen) 

>> Warum? Was? Wo? Wie? Wer (mit Bildungsstrategie 2030 abstimmen) 

>> altersübergreifend und institutionell übergreifend 

>> gemeinsame Plattform, Kulturstammtisch 



DANKE  

an alle Beteiligten  
für Ihre engagierte Mitgestaltung & zahlreichen Vorschläge,  

vielen Ideen und konstruktiven Überlegungen! 
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Daten und Ergebnisse der Online-Umfrage 

Die Online-Umfrage war von 1. Oktober bis 30. November 2020 unter www.kremskulturplan2030.at zugänglich. Intention der 

Befragung war ein aktuelles Meinungsbild (Teil A) zum Kunst-/Kulturgeschehen und Kulturstandort Krems, Rückmeldungen und 

Vorschläge über zukünftige Handlungsfelder (Teil B) sowie freie Ideen und Vorschläge (Teil C) zu erhalten. Die Teilnahme war 

anonymisiert. Insgesamt haben (ca.) 2501 Personen teilgenommen.  

Statistische Daten wurden ebenfalls eingeholt, wobei diese Daten vor allem dazu dienten, gegebenenfalls (starke) 

Abweichungen von demografischen Durchschnittstrukturen feststellen zu können. Die Geschlechterparität war ausgeglichen, 

die Altersangabe lag mit 39,5 Jahren etwas unter dem Durchschnitt der österreichischen Bevölkerung. Die meisten 

Teilnehmer*innen (57%) geben Krems Stadt, ein weiterer Teil (27%) das Umland Krems als Wohnort an, der Rest ist von 

außerhalb oder nicht zuordenbar. Denn es war bei allen persönlichen Daten möglich, auch keine Angabe zu machen. 

Teil A: Aktuelle Wahrnehmung und bestehendes Image: Wie nehmen Sie das Kremser Kunst-

/Kulturgeschehen wahr? Wie zufrieden sind Sie mit dem kulturellen Angebot? 

A.1. Spontan: Wie beurteilen Sie das aktuelle Kremser Kunst- und Kulturgeschehen? (nach dem Schulnotensystem) 

Mittelwert 2,49 

„Gerade noch gut“ ist die erste und spontane Rückmeldung der (kulturaffinen) Kremser Bevölkerung als Momentaufnahme 

des derzeitigen Kunst-/und Kulturgeschehen.   

A.2. Welche Adjektive beschreiben Ihrer Meinung das künstlerische und kulturelle Angebot der Stadt? 

(Mehrfachangaben möglich) 

 
Vielfältig, durchaus auch facettenreich - aber konservativ! Zwar nicht unbedingt langweilig, aber eben auch nicht innovativ und 

erfrischend. Dieses Meinungsbild beschreibt die derzeitige Wahrnehmung und Beurteilung des künstlerisch-kulturellen 

Angebots der meisten Kremser und Kremserinnen – und stimmt mit den Kommentaren/Anmerkungen in den freien 

Meinungsäußerungen überein, 

 

 
1 Die Webstatistik hat (ungeplant) auch jene Angaben gewertet, bei denen einzelne Fragebereiche nicht vollständig ausgefüllt waren. Daher 

schwankt die Teilnahme von 224 bis 272. Der Mittelwert aller Eingaben beträgt 249,7. Für prozentuelle Angaben ist diese Differenz jedoch nicht 

wesentlich – und die Daten können somit (dennoch) als valide angesehen werden. 
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A.3. Welche Schlagworte verbinden Sie mit dem Kunst- und Kulturstandort Krems? 

(Verbindungszustimmung nach Schulnotensystem) 

 

Weltkulturerbe und Kunstmeile Krems – dominieren (als Schlagworte) den Kulturstandort Krems. Die drei höchsten 

Verbindungswerte heben sich vom Durchschnittswert 2,5 erheblich ab, ebenso die drei niedrigsten Zustimmungswerte. Der 

Mangel einer lebendigen Musikszene und (zu) wenig Kunst im öffentlichen Raum sind dabei wohl auch in Bezug zu einer – (vor 

allem) bis 2017 - eher passiven Kulturpolitik zu sehen. 

A.4. Wie bewerten Sie einzelne Aspekte von Krems als Kunst-/Kulturstandort. Welchen der folgenden Aussagen 

stimmen Sie zu? (Zustimmungsbekundung nach Schulnotensystem) 

 

Die Kunstmeile Krems ist wichtig für den Tourismus – aber wir Kremser und Kremserinnen nutzen ihr Angebot nicht. Auf diese 

Diskrepanz zwischen der externen und lokalen Bedeutung verweisen der höchste und niedrigste Zustimmungswert – bei einem 

Mittelwert von 2,4. Erwähnenswert ist, dass das Weltkulturerbe als zentrales Merkmal (und Schlagwort) mit 2,13 zwar einen 

hohen Zustimmungswert erhält, im Verhältnis zur Formulierung historische Baukultur (A.2.) um einiges niedriger ausfällt. Die 

Beurteilung der kulturpolitischen Arbeit verweist auf einen als positiv wahrgenommenen Trend, wobei die Zufriedenheit, auch 

im Setzen innovativer Impulse, mit dem Meinungsbild aus A.1. sowie dem Ergebniswert einer wenig aktiven Kulturpolitik in 

Verbindung zu setzen ist. 
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Lebendige Musikszene

Kunst im öffentlichen Raum

Aktive Kulturpolitik

Volkskultur und Brauchtum

Zeitgenössische Kunst

Renommierte Festivals

Reiches kulturelles Erbe

Kunstmeile Krems

Historische Baukultur

3,04

2,63

2,55

2,27

2,13

1,69

1 2 3

Die KremserInnen nutzen das kulturelle Angebot.

Die Stadt Krems ist offen für neue kulturelle Impulse.

Die Stadt Krems leistet gute Arbeit im Bereich Kunst und…

In den ltz. Jahren hat sich Kulturstandort Krems positiv…

Das Weltkulturerbe ist zent. Merkmal des Kulturstandortes…

Die Kremser Kunstmeile ist wichtig für den Tourismus.



Teil B: Wo besteht kulturpolitischer Handlungsbedarf?  

B.1. In welchen der Bereiche sehen Sie kulturpolitischen Handlungsbedarf? (Zustimmung nach Schulnotensystem) 

 

Eine lebendige Musikszene und junge Akzente für das Kremser Kunst- und Kulturgeschehen - stehen ganz oben auf der 

Handlungsliste der Kremser*innen. Mit einem Durchschnittswert von 1,95 und geringen Abweichung weisen die 

vorgeschlagenen kulturpolitischen Handlungsfelder eine generell hohe affirmative Bekundung auf. Die am stärksten 

hervorgehoben Handlungsfelder korrelieren mit den Ergebnissen aus Teil A. 

B.2. Was sind Ihrer Meinung nach Schnittstellenbereiche, mit denen sich Kunst und Kultur in Krems zukünftig 

(verstärkt) auseinandersetzen sollten? (Zustimmungsbekundung nach Schulnotensystem) 

 

Kunst soll sich in Stadtentwicklung einmischen und vor allem die Altstadt beleben – so könnte der im Schnittstellenbereich 

generell hohe Zustimmungswert von 1,9 interpretiert werden. Mit einem „Spitzenwert“ von 1,48 bekräftigen die Kremser und 

Kremserinnen dabei eindeutig, welcher Bereich ihnen mit Abstand am allerwichtigsten ist: Eine lebendige Kremser Altstadt. 

Eine Bekundung, die auch mit der Gestaltung und Bespielung öffentlicher Plätze und Räume in Zusammenhang steht. Dass 

Nachhaltigkeit und Klimawandel Felder sind, in denen auch Kunst und Kultur ihren wesentlichen Beitrag leisten sollen/müssen, 

kann ebenfalls aus den Daten abgelesen werden. Digitalisierung und künstliche Intelligenz spielen hingegen eine eher 

untergeordnete Rolle.  
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Kulturvermittlungsangebote und partizipative Programme

Studierende in das Kunst-/Kulturgeschehen einbinden

Kooperation und Vernetzung

Kulturelle Nutzung von Leerständen

Kulturelle Bildung an den Schulen

Förderung der regionalen Kunst-/Kulturszene
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Lebendige Kremser Altstadt



B.3. Welche Kernthemen sind ihnen wichtig? Wo sollten kulturpolitische Akzente gesetzt werden? 

Insgesamt wurde - das ergänzende – offene Feld für Ideen 134x in Anspruch genommen. Da sich zahlreiche Ideen zu 

Kernthemen mit Verbesserungsvorschlägen und Kommentaren von C.1. überschnitten haben und eine Auswertung nach 

Clusterung erfolgt, werden die Rückmeldungen aus B.3. jenen von C.1. zugefügt. 

Teil C: Offene Rückmeldungen, Ideen und Kommentare 

C.1. Welche Verbesserungsvorschläge haben Sie? Welche Ideen? Was sollte unbedingt getan werden? 

Dieses Feld wurde 143x ausgefüllt. Eine Überlagerung von B.3. und C.1. sortierte gesamt 19 eindeutige Duplikate aus. Diese 

wurden entfernt. Zuzüglich wurden zwei Mails mit insgesamt fünf Ideen und Vorschlägen direkt gesandt. Da pro Feld mehrere 

Vorschläge eingebracht werden konnten, sind insgesamt 386 Ideen und Kommentare eingelangt. In Korrelation zu den generell 

hohen Zustimmungswerten zu den vorgeschlagenen Handlungsfeldern beziehen sich die meisten Vorschläge auf die Bereiche 

Lebendige Altstadt, (Aufbau von) Musikszenen, Jugendkultur, den öffentlichen Raum/öffentliche Räumlichkeiten sowie das 
Fehlen eines Veranstaltungssaales.  

Krems sollte bunter werden. In Übereinstimmung mit dem Meinungsbild vielfältig, aber konservativ zeichnet sich ab, dass sich 

ein Großteil der Kremser und Kremserinnen mehr junge, frische und niedrigschwellige – dabei aber qualitätsvolle - 
Kulturangebote wünschen würden. Generell scheint der Bedarf nach mehr Kunst abseits der etablierten Zonen (Kunstmeile) 
bzw. eine Art Alltagstaugliche Kunst stark ausgeprägt, der sich durchaus auch in Bezug und in Kooperation zum bestehenden 

Programm der Kunstmeile etablieren könnte: Die Kritik, dass die Kunstmeile ein gehobenes Klientel bespielt, wird mit dem 

Wunsch, die Kunstmeile in den Alltag einzubinden, konstruktiv verknüpft. Eine Vernetzung und Sichtbarmachung der 
vorhandenen Einrichtungen und somit eine verbesserte Nutzung des kulturellen Bestandes in räumlicher als auch 

infrastruktureller Hinsicht zieht sich ebenfalls als ein Kerngedanke durch zahlreiche Beiträge.  

Ein bessere Kooperation(sarbeit) zwischen den Kultur- und Kunstinstitutionen als auch zu den Schnittstellen Bildung und 

(Kreativ)Wirtschaft, vor allem Stadtmarketing, wird (generell) mehrfach angesprochen, wobei auch die Koordination und das 

Sichtbarmachen des Bestehenden und Übersicht über stattfindende Veranstaltungen eingefordert werden. Mehrfach wird auch 

die Dominanz der Bildenden Kunst, vereinzelt auch eine Übersättigung (mit) dieser, kritisiert. Vermehrt wird der Wunsch nach 

einer Bespielung und Integration der Donau bzw. des Donauufers sowie nach Theater und (Gast)Schauspielproduktionen 

geäußert. Eine stärkere Förderung und Unterstützungsstrukturen für regionale und lokale Kunst-/Kulturschaffende wird 

ebenfalls mehrfach eingebracht, etwa auch im digitalen Bereich als Kremser (Online-)Kunstportal für junge Künstler. Das 

Themenfeld Kulturvermittlung, ebenso die Kunstvermittlung, scheint - in gesamt dreimaliger Erwähnung - als formuliertes und 

wohl eher abstraktes Stichwort eine nicht so augenscheinliche Bedeutung einzunehmen. Indirekt kommt dieser Bedarf dennoch 

in einigen Postings zur Sprache, etwa wenn formuliert wird, dass Menschen angeregt werden sollten, sich künstlerisch zu 
betätigen oder Workshops für Kinder und Jugendliche erwähnt werden. Eine engere größere Verschränkung von Bildung und 
Kunst wird häufig gefordert. Das Themenfeld Mobilität nimmt in mehreren Vorschlägen eine gewichtige Rolle ein, vor allem 

wenn es um Schnittstellen zu Anbindung öffentlicher Verkehrswege, eine autofreie/verkehrsberuhigte Innenstadt oder Aspekte 

des Klimawandels geht – oder um zivilgesellschaftliche Mitsprache: Klimaschutz, lokale Initiativen, Bürgerbeteiligung. 

Auf die historische Bausubstanz, die wunderschöne(n) Altstadtkerne und das kulturelle Erbe wird in einigen Beiträgen 

eingegangen. Explizit formulieren vereinzelte Beiträge Anregungen, die sich auf die Aufarbeitung der historischen 
Vergangenheit von Krems beziehen. Die historischen Bauwerke erhalten und revitalisieren und Schutzzonen erweitern sowie 

das Stadtbild erhalten werden zwar vereinzelt direkt angesprochen, generell scheint in diesem Bereich jedoch kein unmittelbarer 

oder vordergründiger Handlungsbedarf bzw. der Wunsch nach einem speziellen Aktiv-Werden vorzuliegen. Vielmehr erscheint 

es, dass die Schönheit der Stadt als `gegeben´ und dass der bestrittene Weg der Denkmalpflege/-schutzes positiv, zumindest 

neutral, konnotiert wird. Die Verknüpfung Kulturelles Erbe und Moderne Kunst kommt nur vereinzelt direkt zu Sprache, viele 

Vorschläge im Handlungsfeld Öffentlicher Raum beziehen sich aber auf die (frische) Re-Aktivierung/Nutzung der historisch-
räumlichen Bausubstanz. 

Im Folgenden werden (ausgewählte, dabei repräsentative) Beiträge nach jenen Themen geclustert, die bereits ein 

vorgeschlagenes und nach Zustimmungsbekundung signifikant hohes Handlungsfeld aufgreifen oder ein zentrales Kernthema 

betreffen. Alle Beiträge sind dann nochmals in einem separierten Anhang einzulesen. 



# Handlungsfeld „Lebendige Altstadt“: Die Stichworte Innenstadt, Altstadt und Fußgängerzone wurden in über 50 

Postings verwendet, wobei die `Altstadt-Thematik´ auch in zahlreichen Beiträgen mit v.a. öffentlichen Plätzen, Musik, Mobilität 

oder auch der Bausubstanz verbunden ist. Eine Auswahl zentraler Aussagen fasst folgende Abbildung zusammen: 

Altstadt kulturell beleben…Aufwertung der Altstadt als Kulturstandort…Beleben der Altstadt, 

Aufwertung der Altstadt als Kulturstandort…Belebung der Altstadt mit Betrieben aus Tourismus-

/Gastronomiebereich - kleine feine, qualitativ hochwertige Geschäfte mit regionalem Bezug. 

Belebung der Kremser Altstadt durch Konzerte…. Die Altstadt und deren Bespielung durch Cafes 

& Geschäfte & Kultur sollten im Fokus stehen… wunderschöne Altstadt beleben, 
Begegnungszonen in Verbindung mit Kunst/Kultur, ganzheitliche klima-neutrale Ansätze, 

Autos weg, mehr Kultur-Flaniermeilen… Kultur & Kulinarik ...Einbindung und Sichtbarmachen 

renommierter Festivals in der Altstadt. Erhaltung des Stadtbildes…- keine Monster-Neubauprojekte mitten 

in der denkmalgeschützten Altstadt. Fußgängerzone für Steiner Landstraße…in der Altstadt von 

Krems mehr Angebote für Jugendliche oder Studenten (Aufenthaltsmöglichkeiten, 

Parks etc.)….Mehr moderne Aktionen und Geschäfte in der Altstadt und ich hätte gerne einen Ort, wo ich mit Freunden 

chillen kann. Niederschwellig zugängige Kunstevents in der Altstadt und Unterstützung bei der administrativen 

Umsetzung von Ideen... Rätselrallys für Jung und Alt in Altstadt Krems/Stein auch digital 

Verbindung Kunstmeile - Uni/FH - in Aktionen in Kremser und Steiner Altstadt. 
Anbindung Kunstmeile-Schillerstraße-Innenstadt-Bahnhof-Donau…Die Innenstadt als lebbare Alltagsstadt … 

eine Theaterbühne würde in der Innenstadt positive Akzente setzen und Gäste in die Innenstadt bringen würde… mehr 

Musik in der Innenstadt,… Leerstehende Flächen in der Innenstadt bespielen. Lokale in der 

Innenstadt für Menschen Mitte 40… Mehr Kunstausstellungen/Konzerte in der Innenstadt 

Die Innenstadt muss in das Konzept der Kulturarbeit besser eingegliedert werden! 

Innenstadtbelebung (nicht nur Textilgeschäfte) - hier könnte das Kartenbüro sein, kleinere Veranstaltungen. 

Vorbild Passau, da ist die ganze Innenstadt eine Darbietung unterschiedlicher Künstler, quasi ein Labor, wo 

man auch beim Arbeiten zusehen kann... Mehr Kunst im öffentlichen Raum, Fußgängerzone einbinden. 

Die Altstadt als Kernstück einer (lebendigen) Kulturstadt ist den Kremser und Kremserinnen das zentrale Anliegen. Große 

Eingriffe oder imposante Aktionen sind dabei weniger gefordert. Vielmehr lässt sich an den Beiträgen erkennen, dass an einen 

(stringenten und überparteilichen) Gestaltungswillen appelliert wird, der den baulichen und räumlichen Bestand kulturell und 

kreativ - mit kleinen, feinen Konzepten und Initiativen - zu nutzen weiß. Eine professionelle Leerstandnutzung, Lokale mit 

kulturellen Events/Musik und kurzweilige Angebote in den Fußgängerzone prägen die gewünschte (Neu-)Orientierung. Zwar 

konzentrieren sich viele Kommentare auf die Fußgängerzone und ihre umliegenden Plätze, die Altstadt in Stein wird ebenfalls 

mehrfach angesprochen – auch die Verbindungslinie zwischen Stein, Kunstmeile und Kremser Altstadt. Konkrete Ansätze, wie 

das Ziel einer lebendigen Altstadt erreicht werden kann, sind vielfältig: Diese reichen von niedrigschwelligen, partizipativen 

Angeboten, Kunstparkbänke, Straßenmusik und Kleinkunst, dem Wunsch nach Pop-Up Galleries und Kreativläden über eine 

autofreie Zone oder kleine Musikveranstaltungen sowie dem Wunsch nach Begegnungszonen in Verbindung mit Kunst/Kultur 

und mehr Kultur-Flaniermeilen. Ein Ansatz, der in einzelnen Postings zur Sprache kommt, ist, dass es mehr Orientierung braucht, 

um sich als lebendige Kulturstadt zu positionieren: Internationale Vorbilder für "zeitgemäße Kleinstädte", welche Kunst und 



Kultur mit Zukunftsthemen verknüpfen, existieren! Der öffentliche Raum wird sehr oft als Ressource genannt, sodass das 

Handlungsfeld `Öffentlicher Raum´ in Bezug zu einer lebendigen Innenstadt zu sehen und zu setzen ist. Ein*e Teilnehmer*in 

formuliert punktgenau: Die Stadt mit ihren öffentlichen Plätzen als Kultur- und Lebensraum nutzen. 

#Handlungfeld `Öffentlicher Raum´: Leerstand, Freiflächen/Parks, (kommunale) Räumlichkeiten werden unter 

`öffentlicher Raum ´subsumiert, wobei etwa 70 Beiträge sich mit dieser Thematik auseinandergesetzt haben: 

Orte für innovative Kunstprojekte identifizieren: Alte Kulturjuwele, Plätze, Wege …Ausstellungen in 

Leerständen…Nutzung des Stadtparks, z.B. mit Musikveranstaltungen, Nachwuchsbands, Darbietungen von 

jungen Künstler*innen,...Bespielung öffentlicher Plätze: Krems hat viele davon in der Innenstadt…Stadteigene 

Immobilien für Kulturveranstaltungen nutzbar machen… Die Leerstände in der Stadt gehören 

bespielt!!!...Die Stadt mit ihren öffentlichen Plätzen als Kultur- und Lebensraum nutzen - statt nur als Parkplatz 

…es braucht mehr konsumfreie Öffentliche Plätze, die zum Verweilen einladen…freie 

Kultur auch auf freien öffentlichen Plätzen…für lokale Künstler den öffentlichen Raum ohne große 

Verordnungen öffnen. Das macht die Stadt lebendig und liebenswert…Grünraum in der Stadt…musikalische 

Darbietungen auf öffentlichen Plätzen …Kleine unbekanntere Plätze und Gassen in der Innenstadt 

regelmäßig bespielen….könnte öffentliche Plätze besser nutzen für Bühnen: siehe Kufstein Unlimited…und bei 

solchen Events mehr mit Studies zusammenarbeiten…Kunstparkbänke…jungen KünstlerInnen Raum 

geben….Leerstände sollten unbürokratisch genutzt werden können…Leerstehende Flächen in 

der Innenstadt bespielen…Lokale Künstler fördern anstatt sinnlos Darbietungen unterbinden (Ulrich!)…Lokale 

mit Live-Musik… …Mehr Kunst im öffentlichen Raum, Fußgängerzone einbinden… Den Stadtpark auch für 

andere Events als das Parkfest im Sommer…Mehr Musikprogramme, auch in kleinem Rahmen, z.B. in der 

Bücherei…Mehr öffentliche Musikveranstaltungen z.B. im Stadtpark…KUNST IM PARK im Sommer über ein Monat 

mit jungen Künstlern...niederschwellige, partizipative Kunst- und Kulturangebote im öffentlichen 

Raum…Nutzung vorhandener, nicht ausgelasteter stadteigener Gebäude …Parkkonzerte 

durch regionale Musikkapellen…Lichtshows im Park, an besonderen Plätzen… Parks mehr nutzen und 

einbeziehen…Pfarrplatz von Krems... Das ist ja kein historischer Parkplatz…"Garten" müssen wieder geöffnet 

werden. Sanfte Nutzung des Stadtparks…Sommerkino in der Altstadt. Stadtgärten neu aufstellen. Nutzung historisch 

wertvoller Plätze im Altstadtgebiet, wo überall zunächst eine Verkehrsberuhigung wichtig wäre…  
Zentral und vielfach angesprochen wird die qualitätsvolle kulturell-kreative Nutzung und Ausgestaltung von Freiflächen und 

Parks - allen voran eine erweiterte kulturelle Bespielung des Stadtparks. Dabei werden auch die Einbeziehung und Beteiligung 

der Zivilgesellschaft gefordert. Dieses Handlungsfeld ist mehrfach mit dem Wunsch nach niederschwelligen, partizipativen 

Kunst- und Kulturangeboten verbunden. Es sind kleine, die Lebensqualität fördernde Initiativen, die gewünscht werden, etwa 

Sitzgelegenheiten in der Landstraße, Wasserspielplatz im Stadtpark, Bouleplatz… oder Kunst und Kultur zum "Angreifen" und 

"Nutzen" im öffentlichen Bereich. Dezentrale Räume, die die Kremser Bevölkerung einbinden und sich unmittelbar an diese 

richten – darunter etwa Kunst nach Hause bringen...Miniaturangebote: Konzerte zu Hause werden ebenso erwähnt, wie 

mehrfach an eine verbesserte Nutzung und Öffnung stadteigener (Kultur)Immobilien – allen voran der Dominikanerkirche - 

appelliert wird. Ebenso werden aber auch Stadteile mit (öffentlichem) Raum und Bespielung von diesem in Verbindung gesetzt, 

wenn etwa Kunst im Sozialen Raum und Partizipation von Bevölkerungsgruppen, welche die konsumorientierten Angebote 

nicht nutzen (können) oder Dezentrale Angebote, z. B. Malort in Lerchenfeld angesprochen werden oder auch der Wunsch 

artikuliert wird, dass Neue Orte von Krems mit Einbezug der Bevölkerung der Stadtteile aktiviert werden. Dass trotz des zentralen 



Handlungsfeldes einer lebendigen Altstadt, die Stadtteile nicht vergessen werden dürfen, zeigt sich an einigen Beiträgen, die 

mehr Angebote in Krems Ost einfordern. 

# Handlungsfeld `Jugendkultur´: Das Stichwort Jugend(kultur) ist in insgesamt 42 Beiträgen enthalten, zusätzlich 

enthielten 19 Postings Aussagen mit den Adjektiv `jung´. Eine Auswahl an Stimmen: 

Förderung der Jugendkultur… speziell für Jugendliche, kaum etwas geboten wird. wenig für junge Hippe 

Eigenes Jugendkulturzentrum….Das Kulturangebot ist zu "brav", schafft Zugangsbarriere für junge Leute… 

Jugendkultur ist quasi nicht vorhanden…fehlt die Nachwuchsarbeit an jungen 

Kulturinteressierten… Wir benötigen als Stadt dringend mehr Clubkultur und eine 

Einbindung der Jugend….jugendkulturell relevante Lokalitäten …Antizipation auch mit und für die Jugend wichtig, 

sind Botschafter der Zukunft. Jazzkeller einzige Lokal abseits des Mainstreams, muss gefördert werden, 

angemessene Jugendkultur, Sub-/Indie-/Alternative-/Underground-/Gegen-/Club-Kultur unterrepräsentiert. Räume 

zur Selbstverwaltung. Wenn nicht gegengesteuert, setzt Landflucht ein. Ort für uns Jugendliche! Jungen 

einbinden. Clubkultur, Krems kann hier ganz groß werden…Aufbau von Szenen.  

Jugendkultur und Schaffung von kreativen Räumen ohne Konsumzwang. 
Jugendkulturelles Angebot erweitern, sichtbar(er) machen...Jugendliche in Kreativprozesse einbinden… 

Einrichtungen wie den "Jazzkeller" besser unterstützen…Jugendliche in wichtigen Gremien+Stimmrecht+Budget,  

nicht nur Arriviertes zeigen, Eintritte sehr teuer.. Mehr Raum für Jugendkultur… Mehr Angebote für junge 

Erwachsene. Jugendkulturzentrum (für Lesungen, Diskussionen, Ausstellungen, Kunst...) mit Jugendlichen entwickeln 

Kulturelle und demokratische Mitbestimmung auch von Jugendlichen…Alternative Music- & 

Jugendkultur wieder verstärkt fördern, Einbindung von Film-/Animationskunst in die Kremser Kulturszene, 

zeitgenössische (Digital)Kunst. Partizipative Kunst/Kultur (Podiumsdiskussionen für Jüngere oder Kunstausstellungen) 

…generell ein lebendiges Nachtleben wäre eine Frischzellenkur für das Image der 

altehrwürdigen Kulturstadt Krems… das verstaubte Kulturimage wegbringen. 
Erwähnenswert erscheint, dass mit dem Stichwort Jugendkultur zumeist ein Ort von und für Jugendliche gefordert wird, dieser 

oft aber auch in Zusammenhang einer (neuen) Kulturstätte als Ort kreativer Schnittstellen – etwa mit Kreativ-Labors, Ateliers 
und Werkstätten – in Verbindung gebracht wird, die sich produzierend und sowohl genre- als auch generationsübergreifend 
positioniert. Denn - wie es ein*e Teilnehmer*in stellvertretend formuliert: In Krems fehlt ein Kulturzentrum. Die (fehlende) 

Clubkultur und ein aktiveres und alternatives Nachtleben kommen mehrfach zur Sprache, gewünscht ist definitiv ein Ort zum 
Verweilen, aber auch Ansätze, die eine kreative Entfaltung unterstützen und fördern. 

 
#Handlungsfeld `Musik(szene)´:  Das Stichwort Musik weisen 68 Beiträge auf. Diese beziehen sich zu einem gewichtigen 

Teil auf Musik im öffentlichen Raum, teilweise auf fehlende Veranstaltungs- und Auftrittsorte. Mehr Musik wird vielfach 

unmittelbar mit den Schnittstellen zu `Lebendige Altstadt´ und/oder `Jugendkultur´ genannt: 

Orte, wo (junge) Musikerinnen und Musiker ihr Potential zeigen können...Fokus und die finanziellen Mittel 

nicht so stark auf Bildende Kunst (Überangebot), sondern auf Musik und andere Sparten richten! Es fehlt ein attraktiver 

Ort für Musikveranstaltungen. Förderung von aktiver Live-Musik….musikalische Darbietungen auf 

öffentlichen Plätzen…Zuletzt gab es eine Musikveranstaltung im Kremser Stadtpark, als Ersatz für die Sperre des Platzes vor 

dem Steinertor, die extrem gut besucht war und die sehr gut angekommen ist. Hier sollte seitens der Stadt mehr geschehen. 

Im Musik- und Theaterbereich sind wir seit der Kunstmeile sehr im Hintertreffen. Heimische KünstlerInnen finden hier kaum 



Möglichkeiten. Im Sommer die Donau-Ufer bespielen, mit Musik (live) und Kleingastronomie. 

Junge Musikszene fördern….kleine Anregung zum Klangraum Stein: das Programm ist z.Z. sehr experimentell, 

und das ist ja teilweise auch gut so. Aber mit etwas mehr "mainstream" aber dennoch qualitätsvollem "Indie Rock" könnte man 

ein breiteres Publikum ansprechen. Lokale mit Live-Musik…Lokale Musikszene…kleine Chöre…Mangel an 

Spielstätten für alternative Musik. Ein Krems Pub wäre auch gut…Matineen im Musikpavillon….Mehr 

Musikprogramme, auch in kleinem Rahmen, z.B. in der Bücherei….Mehr Musikveranstaltungen….Mehr Musikveranstaltungen, 

die die jüngere Generation ansprechen…Mehr öffentliche Musikveranstaltungen z.B. im Stadtpark. 
Mehr Open Air-Veranstaltungen, mehr Musikveranstaltungen, stärkere Nutzung bzw. Verbindung zu Freiflächen (z.B. Plätze in 

der Stadt, Donaulände). Musik mit Jazz könnte wieder stärker sein…Musik und Tanz….Musik! Musik, Tanz, 

Veranstaltungen in Stadt. Anbindung der Musik-Schule und Vereine. Nicht nur Kunstmeile. 

Musikalische Open-Air-Veranstaltungen….Musikalische Projekte fördern, bestehende Projekte mehr unterstützen! 

Musikkulturelle Aktivitäten sollten stärker das Kremser Kulturleben prägen. 

Musikkulturelle Infrastruktur sollte ausgebaut werden (Fehlen eines adäquaten Konzertsaals!); vorhandene 

Infrastruktur (z.B. Minoritenkirche, Pavillon im Stadtpark, etc.) sollte besser ins Kremser Musik-Kulturleben 

integriert werden. Musik im öffentlichen Raum besser etablieren….Sommerkonzerte aber nicht nur 

Schlagermusik, oder Sommernachtskonzert-Übertragungen im Freien z.B. am Areal vor dem Kesselhauskino.…noch diverse 

Musikveranstaltungen auf den Plätzen in der Altstadt. Gleich welche Art von Musik, nur qualitativ gut. Wir haben 

nicht einmal eine ordentliche Veranstaltungshalle! Es kommt kein Musiker und keine Band nach Krems. Es gibt keine Location. 

Einen gewichtigen Teil im Handlungsfeld `Musik´ nehmen Veranstaltungen, erneut im öffentlichen Raum als auch Lokale und 

Locations ein. Der Anspruch auf jugendrelevante und alternative Musikangebote wird stark artikuliert, auch mehr Unterstützung 

für regionale Musiker und Musikerinnen. Ebenso werden auch Kapellen, Volksmusik und klassische Musik in die Forderung nach 

mehr Musik einbezogen – etwa, wenn der Wunsch nach mehr Angebot, wie es die Köchelgesellschaft oder das Festival Imago 

Dei bieten, artikuliert wird. Mehrfach wird im Zusammenhang von Musik auch die (fehlende) Veranstaltungshalle angesprochen 

sowie eine verbesserte Kommunikation und das Sichtbarmachen von Events und des regionalen Musik-Schaffens gefordert ist. 

Auch eine modernes Ticketing und eine Erleichterung des Ticketerwerbs werden in mehreren Beiträgen angeregt. 

#Kulturpolitische „Empfehlungen“: Abschließend werden noch ausgewählte Beiträge aufgegriffen, die sich mit der 

Umsetzung der - in den Beiträgen angestoßenen – Fahrtrichtung befassen und/oder als kritisch-konstruktive Aspekte für die 

Realisierung des KremserKulturPlans2030 einen Denkanstoß bieten. 

Als eine Grundstimmung und durch die rege, kritisch-konstruktive Beteiligung - lässt sich in den Beiträgen ablesen, dass die 

Kremser und Kremserinnen die kulturelle Entwicklung `ihrer´ Stadt sehr genau beobachten, auch mitgestalten, vor allem aber 

sich mit dieser identifizieren möchten. So stellen zwei Teilnehmende sehr konkret die Frage(n): Wie kann es gelingen, zumindest 

ein "Stolz auf"-Gefühl bei den Kremser*innen zu erreichen? Und: Wie kann man die regionale Bevölkerung mehr einbeziehen, 

so dass sie sich mit Krems als Kulturstadt identifiziert? Der Verlust einer Jugendkultur und der Musikszene sowie die jahrelang 

eher als `passiv´ wahrgenommene Kulturpolitik artikulieren sich in dem Bedürfnis, dass sich zukünftig wieder mehr in der Stadt 

tun soll und die Stadt/Kommunalpolitik selbst experimenteller und aktiver sein sollte. Ein positiver Trend wird jedoch bereits 

(an)erkannt: Ich habe zwar das Gefühl, dass eine Aufbruchsstimmung herrscht und mit Doris Denk und Gregor Kremser 

engagierte Mitarbeiter versuchen, die Kunst & Kultur in Krems zu fördern, aber es ist noch sehr viel Arbeit zu erledigen. 

Die Frage nach den Ressourcen wird zukünftig eine wesentliche Rolle einnehmen, personell, aber auch in der Verteilung von 

Fördergeldern und der Neugestaltung strukturierter Förderrichtlinien: Den Fokus und die finanziellen Mittel nicht so stark auf 

Bildenden Kunst (Überangebot), sondern auf Musik und andere Sparten richten! Auch Kleinere Projekte fördern und 

Unterstützung bei der administrativen Umsetzung von Ideen sind ebenfalls eine Maßnahme, die von einigen Beteiligten 



formuliert werden. Für die Realisation und das Umsetzen von Maßnahmen in den jeweiligen Handlungsfeldern ist dabei ein 

kulturpolitischer, behördlicher und überparteilicher Gestaltungswille Voraussetzung – und kann als eigenes `Handlungsfeld´ 

definiert werden2. Denn, wie es ein Beitrag formuliert: Der alles entscheidende Faktor ist, ob das Magistrat bzw. die Politik 

mitspielt. Gerade im öffentlichen Raum werden ein Umdenken und eine aktive Haltung unabdingbar sein: In Krems gibt es viele 

kreative Ideen, die alle an der Administration/Bewilligung scheitern bzw. schon daran, dass keiner über die Möglichkeiten, was 

wie geht, Informationen findet. Der Öffentliche Raum sollte als Freiraum für Kreativität geöffnet werden. Derzeit ist jede mögliche 

Veranstaltung ein Gnadenakt der Administration.  

Denn eine erfolgreiche und nachhaltige Kulturpolitik ist an langfristige Visionen der Stadtentwicklung gebunden. Zur Förderung 

des Kultur- und Kreativbereichs müssen kulturelle zusammen mit sozialen und wirtschaftlichen Aspekten verknüpft werden. 

Damit Visionen Realität werden können, ist wiederum Mut und eine stringente konzeptionelle Ausrichtung erforderlich, wie es 

etwa folgender Beitrag formuliert – und auch einen konkreten Vorschlag einbringt: Ein ganzheitliches Konzept für eine 

thematische Veranstaltungsreihe - jedes Jahr ein neues Thema - erstellen, welches ALLE öffentlichen Kunstaktivitäten mit 

einbezieht und die Innovationsfähigkeit und den MUT der Stadt nach außen zeigt.  

  

 
2
 Anm.: vor allem auch mit Blick auf die Interviews. 



DANKE FÜR 386 IDEEN, VORSCHLÄGE, RÜCKMELDUNGEN UND KOMMENTARE! 

Abendgestaltung der (im weitesten Sinne) Kids, um entsprechende, jugendkulturell relevante Lokalitäten/Räumlichkeiten erweitern// 
Abrundung des Angebotes im Bereich Theater und Musik, insb. Gesang, Straßenmusik// Abschaffung des Donaufestivals, es hat sich zu 
sehr von seinem Ursprung entfernt und ist nur noch für die auswärtige Kulturschickeria da. Dafür sind die Kosten zu hoch //Abseits des 
Kunst- und Kulturangebot der Kunstmeile Krems, die ich aber dem Land Niederösterreich und nicht der Stadt Krems zuordne, ist hier 
leider kaum ein Angebot gegeben Ich habe zwar das Gefühl, dass eine Aufbruchsstimmung herrscht und mit Doris Denk und Gregor 
Kremser engagierte Mitarbeiter versuchen, die Kunst & Kultur in Krems zu fördern, aber es ist noch sehr viel Arbeit zu erledigen// 
Abwechslungsreiche kleine Veranstaltungen für Einheimische// Aktive Förderprogramme für Kunstschaffende, Orte für innovative 
Kunstprojekte identifizieren//Aktive Unterstützung von Theatergruppen und Gastspiele von anderen Theatern, da ist in Krems derzeit 
wenig los. Dazu wäre die Schaffung eines kleinen "Theaterraums" (z B  im Herzoghof) und Freilichtbühne (z B beim Pulverturm) sehr 
förderlich// Alles perfekt!// Alltagstaugliche Kunst und Kultur in Kooperation mit Institutionen (Handel, Bildungseinrichtungen, etc…) des 
Alltages//Als langfristiges Ziel wäre die Errichtung eines Kongress- und Veranstaltungszentrums für wissenschaftliche und kulturelle 
Veranstaltungen anzustreben: "Center for Science & Culture Krems" - idealerweise auf dem Areal der Dachdeckerei Hintenberger oder 
am Nachbarareal (Casinos Austria)// Als Welterbe-Doppelstadt (als solche fast unbekannt) sollte Krems in Zukunft starke eigene Akzente 
setzen statt im Verband des Vereins der Wachauer Welterbe-Gemeinden bloß eine bescheidene (Mitläufer-) Rolle einzunehmen. Für 
das 25-jährige UNESCO-Jubiläum 2025 sollte sich Krems daher rechtzeitig für eigene, Krems-Stein-spezifische Aktivitäten vorbereiten// 
Alt und neu sind gemeinsame Geschichte// Alte Kulturgüter erhalten und mit Neuem kombinieren// Alte Kulturjuwele, Plätze, Wege 
(Altstadt Krems & Stein) müssen mit Charme bleiben, welche dann auch von der Kultur genützt werden können// Altstadt kulturell 
beleben// Anbindung Kunstmeile-Schillerstrasse-Innenstadt-Bahnhof-Donau//Antizipation auch mit und für die Jugend wichtig, sind die 
Kunden und Botschafter der Zukunft//Über aktives Zugehen auf Schulen (Angebot für eher ältere Schüler-Oberstufe) und Entwicklung 
eines qualitativen Kulturprogrammes, das auch als komplementäres Angebot mit Shopping und Gastro konsumiert werden kann// 
Stärkere Nutzung des Stadtparks // Architektur: Städtebaulich - die Landesgalerie Niederösterreich ist leider vollkommen Innen (für die 
Kunst/Ausstellungen) sowie Aussen (städtebaulich) eine Katastrophe! Verdeckt die Kunsthalle total und die "Gestaltung" rund um die 
Landesgalerie (Kreisverkehre, Rückseite Karikaturmuseum) ist leider wie immer, alles wird nur auf die Einzelprojekte bezogen gedacht 
und es gibt kein "Masterplan" wie man diese "Gegend" gut überlegt "gestalten" kann // Ärmel aufkrempeln und anpacken// Auch die 
Stadt/Kommunalpolitik selbst sollte experimenteller und aktiver sein, da der Großteil der großartigen Angebote ja vom Land NÖ– 
kommen!"// Aufarbeitung der historischen Vergangenheit von Krems, Aufarbeitung: Krems im Ersten, Krems im Zweiten Weltkrieg 
Jüdische Geschichte Krems// Aufwertung der Altstadt als Kulturstandort// Ausbau der Kulturmeile in Stein und die Oberflächengestaltung 
dort maximieren für Besucherinnen// Ausstellungen in Leerständen// Bei den Kremser Nicht-Besucher*innen herrscht vielleicht 
Unverständnis in Bezug auf die zeitgenössischen oder experimentelle Inhalte (z.B. Donaufestival). Wie kann es gelingen, zumindest ein 
"Stolz auf"-Gefühl bei den Kremser*innen zu erreichen?// Beiträge zur Förderung kleiner Geschäfte und Erhaltung der Bausubstanz in 
Krems-Stein// Bekannte Künstler nach Krems bringen// Beleben der Altstadt, Nutzung des Stadtparks (z.B. Musikveranstaltungen, 
Nachwuchsbands, Darbietungen von jungen Künstler*innen)// Belebung der Altstadt mit Betrieben aus Tourismus- und 
Gastronomiebereich, ev. Anfangsförderung derselben - kleine feine, qualitativ hochwertige Geschäfte mit regionalem Bezug// Belebung 
der Altstadt mit Betrieben vorwiegend aus Tourismus- und Gastronomiebereich, ev. Anfangsförderung derselben// Belebung der 
Kremser Altstadt durch Konzerte von jungen Künstlern// Belebung der Kremser Altstadt durch Konzerte// Bespielung öffentlicher Plätze 
(Krems hat viele davon in der Innenstadt)// Bessere Busverbindungen innerhalb und auch außerhalb von Krems (wenn es keine 
Zugverbindung gibt), um auch in das Kino, oder in die Wachau ohne Auto zu kommen// Bessere Vernetzung der bestehende 
Angebote// Bevölkerung besser einbinden// Theaterangebote für die Wintermonate und nicht nur Kabarett// Bewusstsein für historische 
Bausubstanz und Umgang mit historischer Bausubstanz// Bewusst-Sein schaffen für Verdienste um das regionale Kulturleben und 
dessen Bedeutung auch für den Tourismus schaffen und entsprechend honorieren bzw. unterstützen und strukturell nachhaltig fördern 
// Stadteigene Immobilien für Kulturveranstaltungen nutzbar machen// Bibliotheken mehr in den Kulturplan integrieren// Bildung für 
die Bevölkerung, Kultur ist nicht nur Konsum, sondern kommt aus der Bevölkerung!// Bildungsstandort und Kulturstandort besser 
zusammenführen und vernetzen// Bildungsveranstaltungen zu unserem kulturellen Erbe! Die Geschichtslosigkeit und Traditionslosigkeit 
beseitigen! Krems wäre ein guter Boden dafür!// Chancen für junge oder nicht mehr ganz so junge Künstlerinnen und Künstler, um 
sichtbar auszustellen. Oder Orte, wo (junge) Musikerinnen und Musiker ihr Potential zeigen können// Dann sollte eine Kulturstadt wie 
Krems schon auch so etwas wie ein  STADTTHEATER haben!// Das Knowhow der vorhandenen Bildungseinrichtungen stärker mit 
einbeziehen, nach dem Motto "das Gute ist so nah" :-)" // Das Kulturangebot ist zu "brav", schafft Zugangsbarriere für junge Leute// 
Das sog. Donaufestival in seinen Anfängen war vielversprechend, dann ist es zu sehr ins Experimentelle abgeglitten// Das Thema 
Zeitgeschichte ist trotz Willensbekundungen aus dem Rathaus immer noch ein Randthema, Stichwort dieses unerträgliche Eibl-Denkmal 
im Stadtpark, es kann nicht sein, dass man in Krems hier institutionell nichts weiterbringt (Positivbeispiel Verein merkwürdig in Melk)// 
Dass die Kultur-Stadt Krems solche Leute wie die Frau Schweizer und den Hrn. Faltus rauswirft, ist - offen gesagt - ein  Skandal!// Dem 
Medium Film mehr Aufmerksamkeit schenken (Retrospektiven, Dokumentationen, Arthouse)// Den eingeschlagenen Weg weiter 
beschreiten// Den Fokus und die finanziellen Mittel nicht so stark auf Bildenden Kunst (Überangebot), sondern auf Musik und andere 
Sparten richten!// Der Kremser Jazzkeller ist das einzige Lokal abseits des Mainstreams, dieser muss gefördert werden, für eine der Stadt 
angemessene Jugendkultur// Der Slogan Krems is so much more geht gar nicht// Kultur an der Donau – Street Performance: Treppelweg 
ist ein Ort, wo keine Beeinträchtigung, Konflikt etc. für Anrainer entsteht, hier Plätze definieren/gestalten/kennzeichnen, wo Künstler 
aller Genre (Musiker, Sänger, Akrobat, Magier,…) im öffentlichen Freiraum spontan performen können; hier sind viele Kremser und Gäste 
in der Freizeit unterwegs, würde diesen Naherholungsbereich aufwerten und gibt besonders jungen Talenten die Möglichkeit z.B. seine 
Geigenübungsstunde nicht im stillen Kämmerchen zu absolvieren (ich habe im Oktober den Vergleich zum Pier von San Franzisco 
gebracht)// Künstlermarkt: für ALLE mit Rahmenprogramm, „nicht in der Kunsthalle, sondern vor der Kunsthalle“// Gemeinschaftsatelier: 
Werkstatt für junge Künstler, die sonst keine Räumlichkeiten haben; zum Vernetzen, zur Förderung sozialer Kontakte und 



Gemeinschaftsprojekte. Viele junge Leute würden gerne was machen, können so ihre eigenen kleinen Projekte verfolgen, für bildende 
Kunst, aber auch für Tanz, Bühnenbild, Film, etc.; sollte außerdem wie beim Tag des offenen Ateliers des Landes NÖ für jedermann frei 
zugängig sein// Kremser Kunstportal für junge Künstler: online// historischer Pavillon im Park als sprichwörtliche Plattform für lokale 
Musiker/Gruppen promoten z.B. vor Weihnachten. Stadtkapelle nutzt diesen tollen öffentlichen Raum bereits// Lichtshows im Park, an 
besonderen Plätzen…// Die Altstadt und deren Bespielung durch Cafes & Geschäfte & Kultur sollten im Fokus stehen// Die Bereiche 
Jugend-/Sub-/Indie-/Alternative-/Underground-/Gegen-/Club-Kultur sind in Krems - aufgrund eines Mangels an regulären, 
professionell ausgestatteten und ""anrainersicheren"" Spielstätten – unterrepräsentiert. Es fehlt konkret an Infrastruktur und Orten an 
denen Dinge an der Schnittstelle von Kunst/Kultur und Entertainment in einem informellen Rahmen stattfinden können// Regelmäßige 
(und entsprechend programmierte) Konzerte/Raves (bzw. generell ein lebendiges Nachtleben abseits des Mainstreams) wären eine 
Frischzellenkur für das Image der altehrwürdigen Kulturstadt Krems und brächten ihr zusätzliche Anziehungskraft auf anspruchsvolleres 
Randspartenpublikum, Künstler und Kreative. Eine an "urbanerer"" Lebensqualität orientierte und entsprechend gewachsene und 
vernetzte Szene würde langfristig auch einen guten Nährboden für die kulturelle Entwicklung der Stadt bilden// Die Innenstadt als 
lebbare Alltagsstadt für BewohnerInnen mit kulturellem Freizeitangebot// Die Innenstadt muss in das Konzept der Kulturarbeit besser 
eingegliedert werden!// Die Leerstände in der Stadt aber auch in den KG[?] gehören bespielt!!!// Die neu erbaute Kunstmeile ist alles 
andere als Kultur meiner Meinung nach. Sie hat nichts mit Krems zu tun und ist nur für Touristen ausgelegt. Schätzen wir lieber das, was 
wir haben und zeigen es. Nicht neues Hinstellen und hoffen, dass es eh jeder mag. Ist nämlich nicht so// Die neue Landesgalerie besser 
nutzen// Die NÖKU-Betriebe sind einerseits Flaggschiff, werden aber auch von der freien Kremser Szene als die von den Fördergebern 
und Medien bevorzugten empfunden. Bei den Kremser Besucher*innen ist andererseits vielleicht auch eine Schwellenangst da: „Die 
machen eh nur Programm für die Wiener"// Die Stadt mit ihren öffentlichen Plätzen als Kultur- und Lebensraum nutzen - statt nur als 
Parkplatz aus den Veranstaltungsräumen hinaus zu den Menschen gehen// Die Stadt/Kommune als Veranstalter wird ausschließlich mit 
konsumorientierten, kommerziellen oder inhaltlich fragwürdigen Veranstaltungen in Verbindung gebracht. Anspruchsvollere 
Programme gehen ausschließlich von NÖKU-Betrieben aus und kümmern sich absolut nicht um regionale Verankerung und 
Bezugnahme auf die Stadtbevölkerung// Die wunderschöne Altstadt beleben, Begegnungszonen in Verbindung mit Kunst/Kultur, 
ganzheitliche klima-neutrale Ansätze, Autos weg, mehr Kultur-Flaniermeilen, Verbindung von Kultur & Kulinarik, niederschwellige gratis 
Angebote// Eigenes Jugendkulturzentrum// Ein ganzheitliches Konzept für eine thematische Veranstaltungsreihe (jedes Jahr ein neues 
Thema) erstellen, welches ALLE öffentlichen Kunstaktivitäten mit einbezieht und die Innovationsfähigkeit und den MUT der Stadt nach 
außen zeigt// Ein Großteil der Stadtbewohner sind zu wenig über das Kultur-Angebot informiert. Niederschwellige 
Informationsveranstaltungen wären dabei hilfreich// Ein neues Veranstaltungshaus! Die Österreichhallen sind leider nicht mehr zu 
nutzen// Ein parteiunabhängiger, stets aktualisierter Veranstaltungskalender im Netz// Ein Theater; weniger Lustbarkeitsabgabe// 
Einbeziehung aller Kremser Bildungseinrichtungen beginnend von Kindergarten// Einbeziehung oder Verlinkung zu den 
Kulturveranstaltungen in Wachau, Kamptal und Grafenegg// Einbindung der kulturellen Aktivitäten der Kremser Partnerstädte fände ich 
wichtig! Kaum einer kennt diese, geschweige denn deren Background// Einbindung der Kunstmeile und des AIR in den Alltag// 
Einbindung und Sichtbarmachen renommierter Festivals in und um Krems (z.B. Grafenegg, Glatt & Verkehrt, Imago Dei, Donaufestival) 
in der Altstadt// Eine erfolgreiche und nachhaltige Kulturpolitik ist an langfristige Visionen der Stadtentwicklung gebunden. Zur 
Förderung des Kultur- und Kreativbereichs müssen kulturelle zusammen mit sozialen und wirtschaftlichen Aspekten verknüpft werden. 
1. Beteiligung der Gesellschaft: Ein Garant für Erfolg und Nachhaltigkeit ist die aktive Einbindung von unterschiedlichsten Gruppen der 
Stadtgesellschaft mit neuen und nachhaltigen Formaten in der Planung und Umsetzung. 2. Management: Neben der Gesamtsteuerung 
und der künstlerischen Idee müssen die Finanz-, Marketing- und Kommunikationsstrategie sowie die Personal- und Umsetzungsstruktur 
dargelegt werden. 3. Umsetzungsfähigkeit: Hier gilt es die Ressourcen und Kapazitäten der Stadt zu aktivieren: Neben zeitgemäßen 
Verkehrsanbindungen (E-Busse, Stadtbahn!) und ausreichenden Hotelplätzen geht es um Gastfreundlichkeit ebenso wie um 
parteiübergreifende Unterstützung und die Unterstützung der lokalen, regionalen und nationalen Institutionen// Eine Freiluftbühne an 
der Donau errichten// Eine Veranstaltungshalle errichten// Einen stimmigen Ort, Platz und Raum für regelmäßige Treffen für Kultur und 
Kunstinteressierte zu schaffen. Dort werden die Personen motiviert, selbst Kunst in ihrem Interessenbereich zu schaffen und werden 
eingeladen an den diversen Kulturveranstaltungen der Stadt teilzunehmen// Einfache Zugänge für die "normale" Bevölkerung; Kunst 
und Kultur alltagsnahe und von Klein an fördern// Einladender Öffentlicher Raum// Einrichtung einer kollaborativen Plattform, die sowohl 
das Angebot sichtbarer macht sowie als Ideenplattform dient// Einrichtung von Creative Spaces (Ateliers, Proberäume, )// Elektronisches 
Ticketsystem- Nutzungsmöglichkeit stadteigener Immobilien// Endlich Eingangsbereich des Friedhof sanieren!!!! // Erhaltung des 
Stadtbildes, Auf- und Ausbau der Schutzzonen (westlich der Altstadt in Planung, sollte auf das gesamte Stadtgebiet ausgedehnt werden) 
- keine Monster-Neubauprojekte mitten im denkmalgeschützten Altstadt-Bereich (Obere Landstraße - Sparkassagasse), die keinerlei 
Rücksicht auf die vorhandene Bausubstanz (schutzwürdig!!! Utz-Bauten!!) nehmen und an den Erfordernissen der Stadt völlig 
vorbeigehen// Es braucht mehr Angebote für Jugendliche bzw. Jugendkultur Krems entwickelt sich in Richtung einer Stadt für Personen 
um 35 - 40 oder älter mit hohem Einkommen. Wenn nicht gegengesteuert wird, setzt Landflucht ein// Es braucht mehr konsumfreie 
Öffentliche Plätze, die zum Verweilen einladen// Es bräuchte Räume, in denen sich Jugendliche in künstlerischer und musikalischer 
Weise erproben können. Räume zur Selbstverwaltung: ohne Sozialarbeiter// Es fehlt ein attraktiver Ort für darstellende Kunst aller Art, 
wie Theateraufführungen, Musikveranstaltungen etc.// Es fehlt zur Gänze ein qualitatives Angebot im Bereich Theater/ Tanz. Es fehlt 
Angebot (abseits der großen Tanker) für Kinder-Kultur – v.a. im Bereich Theater/ Tanz// Es gibt genug Kunst!!!!!!// Es gibt in Krems auch 
keinen Veranstaltungsraum, in dem man Live-Konzerte (abseits von Klassik) unkompliziert veranstalten könnte. Lustbarkeitsabgabe sollte 
dringend abgeschafft werden// Fast jede Stadt schafft es an der Donau aktiv zu werden. Nur Krems nicht. Eine konkrete Idee zum 
Abschluss: warum nicht das längste Street Food Festival an der Donau mit musikalischen Highlights// Fehlende zeitgemäße 
Veranstaltungshalle (Abwanderung nach Mautern in die Römerhalle)// Film-/Animationsfestival in Krems etablieren, Ausstellungsraum 
für Digitalkunst// Finanzielle Unterstützung und Förderung des Jazzkellers am Körnermarkt. Förderung selbstverwalteter und 
anarchistischer Strukturen, Wohn- und Kunstprojekte Aufbau von gegenkulturellen Lebensräumen// Förderung bildender 
Künstlerinnen// Förderung der Jugend und Clubkultur, Krems kann hier ganz groß werden// Förderung der Jugendkultur// Förderung 
der Kleinkunst// Förderung der Kreativkultur// Förderung kleiner, unbekannter Künstler/Gruppen// Förderung kommerzieller Galerien 



und Aufbau von Sammlern (die später diese Sammlungen den Museen vermachen)// Förderung regionaler traditioneller Kunst- und 
Kulturschaffender// Förderung von aktiver Live-Musik (sobald es wieder möglich ist) und partizipative Kunst/Kultur (Podiumsdiskussionen 
auch für Jüngere oder Kunstausstellungen - Karikaturmuseum, Kunsthalle macht das super). Fokus darauf, Kunst an die Jugend zu 
bringen// Förderung von Live-Musik insbesondere von nicht vorrangig kommerziellen Genres// Förderung von Nischenkultur und 
Subkultur// Fotografie, Musik, Kunstvermittlung (Kinder, Jugendliche)// Freie Kultur - auch auf freien öffentlichen Plätzen// Frischere, 
lebendigere Bespielung der Landesgalerie// Für lokale Künstler den öffentlichen Raum ohne große Verordnungen öffnen. Das macht 
die Stadt lebendig und liebenswert// Fußgängerzone für Steiner Landstraße als so wichtige Altstadtzone. Aber unbedingt auch 
Wertschätzung qualitätsvoller moderner Architektur// Galerie Stadtpark sollte für regionale Kunst zur Verfügung sein.  Die" Hohe Kunst" 
wird nicht gesehen, an diesem Platz könnte viel für Kunst und Tourismus entstehen// Gastaufführungen z.B. Theater// Gastaufführungen 
z.B. für Theater fehlen leider auch entsprechende Räumlichkeiten// Gemeinsames elektronisches Ticketsystem// Generell kommt mir die 
Kremser Kulturszene sehr heterogen vor, die Akteure alle abzuholen halte ich für noch schwieriger als die Bevölkerung einzubinden// 
Genügend Parkplätze bzw. öffentliche Verbindungen schaffen// Gerade in einer Schul- und Fachhochschulstadt sollte diesem Umstand 
Rechnung getragen werden// Geschichte, Ethnien// Gratis Angebote für Familien!// Große Veranstaltungen: Fläche zwischen Artothek 
und Gefängnis! (Super zum Absperren), Stadtpark, Fußballplatz, Österreichhallen gehören "endlich" hergerichtet!  Österreichhallen 
gehören umfunktioniert auf ein modernes Veranstaltungszentrum: Lichtdurchflutet mit Blick zum Fußballplatz und Dachterrasse, damit 
Großveranstaltungen dort stattfinden können, gekoppelt mit einem Hotel für Kongresse (Brücke über die Straße zum Bad und zur 
Donau, Busparkplatz für ca. 20 Busse und Tiefgarage von 3 Ebenen. Hier haben Gäste nur 250 Meter in die ALTSTADT!!  Gleich Abfahrt 
B3 (Musicals, Konzerte, internationales Folklore Festival alle 5 Jahre sportliche Wettbewerbe, aber auch Möglichkeit, dass ALLE KREMSER 
VEREINE "preisgünstig" alle 5 Jahre dort eine Veranstaltung machen können!//Größere Verschränkung von Bildung und Kunst, 
Ästhetische Erziehung// Größeres und abwechslungsreicheres Angebot für Einheimische// Grünraum in der Stadt, Freiflächen d.h. nicht 
nur Parks und vorbestimmtes Verhalten sondern Plattform/Bühnengestaltung zur UNENTGELTLICHEN Nutzung (ev. mit vorherigen 
Projekteinreichungen)// Hintanhaltung des schädigenden Einflusses größerer Handelsketten auf das Geschäftsleben der Innenstadt// 
Historische Bauwerke erhalten und revitalisieren, Kulturveranstaltungen entlang der Donau// Historische Stadtführungen// 
https://artivivecom/ als attraktives Zusatzangebot für die Häuser der Kremser Kunstmeile// Ich bin der Meinung, dass wir im Bereich der 
Kunstangebot schon sehr gut positioniert sind und hier nur mehr der Sprung in die unikate Digitalisierung gemacht werden muss/sollte. 
Somit kann man sich einen Wettbewerbsvorteil gegenüber anderen Städten mit Kunstangebot herausholen.// Ich denke, dass wir im 
gesamten Raum Krems mit der reichhaltigen Tradition, Wein, Blasmusik, Kulinarik, Donau, sehr sehr viel Luft nach oben haben// Ich bin 
selbst Mitglied der Freunde der Kunstmeile und schätze das Angebot der Kremser Museen, was die bildende Kunst betrifft. Auch die 
Angebote in Sachen Musik (z.B. durch die Koechel-Gesellschaft) sind sehr gut. Was ich vermisse sind Theatergastspiele. Wichtig und 
auch in diesem Rahmen nicht zu vergessen: das Programmkino im Kesselhaus! Schade ist es um die Ausstellungen, die früher im 
Souterrain des Kesselhauses stattfanden// Ich denke, dass eine Theaterbühne in der Innenstadt positive Akzente setzen und Gäste in 
die Innenstadt bringen würde// Ich fände eine größere Anzahl an Festivals (Musik, Kunst, Essen etc.) angebracht// Ich fände es gut, 
wenn man Busverbindungen innerhalb von Krems ausbaut und auch von Krems Umgebung, zum Beispiel in die Wachau und auch in 
das Industriegebiet. Außerdem in der Altstadt von Krems mehr Angebote für Jugendliche oder Studenten (Aufenthaltsmöglichkeiten, 
Parks etc.)// Ich nehme gern Teil in der KREMSERKULTURPLAN2030-FOREN, weil es gibt mehr als was ich hier schreiben kann// Ich 
persönlich bin ein sehr kulturinteressierter Mensch. Es gibt hier in Krems, man darf dies wirklich positiv erwähnen, ein sehr großes, 
vielfältiges Angebot an Kultur. Mir fällt jedoch auf, dass im Bereich Musik, speziell für Jugendliche, kaum etwas geboten wird 
Freiluftkonzerte wie z.B. Wolfgang Ambros oder Silbermond, werden von privater Seite initiiert// Für Fans der klassischen Musik ist das 
Angebot sehr vielfältig// Zuletzt gab es eine Musikveranstaltung im Kremser Stadtpark als Ersatz für die Sperre des Platzes vor dem 
Steinertor, die extrem gut besucht war und die sehr gut angekommen ist. Hier sollte seitens der Stadt mehr geschehen// 
Ideenwettbewerbe// Im Musik- und Theaterbereich sind wir seit der Kunstmeile sehr im Hintertreffen. Heimische KünstlerInnen finden 
hier kaum Möglichkeiten// Im Sommer die Donau-Ufer bespielen, mit Musik (live) und Kleingastronomie// In der Kommunikation 
zwischen Öffentlichkeit und Kultur/Kunst Mehr Präsenz zeigen und auf den Social-Media-Kanälen aktiver werden// In Krems fehlt ein 
Kulturzentrum// Innenstadtbelebung (nicht nur mit Textilgeschäften) - hier könnte das Kartenbüro sein, kleinere musikalische und/oder 
kreative Veranstaltungen in der Fußgängerzone.  Genügend Parkraum wie z.B. Tiefgarage in der Nähe der Fußgängerzone// Installation 
eines Ticket-Systems als Basis professionelle Organisations-Abwicklung kultureller Veranstaltungen// Integration der Kremserinnen und 
Kremser - Verbesserung der Zielgruppenkommunikation// Intensive Öffentlichkeitsarbeit// (Vernetzung) kultureller Angebote - mit 
Blickrichtung absolut notwendiger Information der einheimischen Bevölkerung sowie - vor allem in den Sommermonaten - der 
Touristen. Einbeziehung des Kreuzfahrtschiff-Tourismus (wenn in Zukunft überhaupt wieder irgendwie möglich?)!// Interdisziplinäre 
Projekte, im Moment befindet sich jeder Kunstbereich sehr für sich und es gibt kaum Austausch// Interdisziplinarität! Kunst und Kultur 
prägen und gestalten das gesellschaftliche Leben ihrer Zeit. In Krems gibt es eine starke Tradition künstlerischer Zeitgenossenschaft vom 
Hochmittelalter über die klassische Moderne bis zum Klangraum Krems. Heute verbindet sich in Krems internationale Spitzenforschung 
mit Kultureinrichtungen von Weltrang, verbinden sich zeitgenössische Impulse mit der Sammlung und Bewahrung historischer 
Reichtümer. Als kulturelles Zentrum kann und soll Krems einen wichtigen Impuls geben, Zeitgenossenschaft der Kunst weiter zu stärken// 
Internationale Vorbilder für "zeitgemäße Kleinstädte", welche Kunst und Kultur mit Zukunftsthemen verknüpfen, existieren!// Jetzt kommt 
es zu spießig rüber// Jugendkultur ist quasi nicht vorhanden. Somit fehlt die Nachwuchsarbeit an Kulturinteressierten sehr - früher gab 
es ein breiteres Angebot an Jugendkultur (Jazzkeller, Avalon, Szene Bunte Wähne, Donaufestival)// Jugendkultur und Aufbau von 
Szenen// Jugendkultur und Schaffung von kreativen Räumen ohne Konsumzwang. Wieso gibt es keine Jugendinformationsstelle?// 
Jugendkultur// Jugendkulturelles Angebot erweitern, und vor allem sichtbar(er) machen// Jugend-Kulturförderung weiter gedacht 
(Szenen-orientiert, Lebenswelt-orientiert)// Jugendkulturzentrum mit Bar und Bühne ordentlich subventioniert!// Jugendliche in 
Kreativprozesse einbinden// Junge Musikszene fördern// Jungen Menschen sollte mehr Raum zur Entfaltung ihrer Kreativität geboten 
werden. Das könnte in Form von Musikprobe-Räumen oder Workshops (bildende Kunst, darstellende Kunst) ermöglicht werden Darüber 
hinaus müsste man Einrichtungen wie den "Jazzkeller" besser unterstützen und sichtbarer machen// Justizanstalt als Kunstuni// Kein 
Kernthema - aber eine kleine Anregung zum Klangraum Stein: das Programm ist z.Z. sehr experimentell, und das ist ja teilweise auch 



gut so Aber mit etwas mehr "mainstream" aber dennoch qualitätsvollem "Indie Rock" könnte man ein breiteres Publikum ansprechen. 
Ich würde eine Kooperation mit z.B. der Australischen und New Zealand versuchen, welche immer wieder Musikbands in Europa zu 
Gast haben, und zusätzlich Veranstaltungsorte suchen können// Kinder mehr berücksichtigen sowohl (in der) Musik als auch (bei) 
Kulturveranstaltungen// Klarerer Fokus in Richtung hoher Qualität des kulturellen Angebots in Verbindung mit zukunftsrelevanten 
Themen (z.B. Nachhaltigkeit und Klimawandel) und entsprechende Positionierung// Klassische Konzerte lokaler Vereine - mehr 
Veranstaltungen in Krems (nicht in Grafenwörth!)// Kleine unbekanntere Plätze und Gassen in der Innenstadt regelmäßig bespielen// 
Kleine Veranstaltungen (Kleinkünstler - vom Musiker, Literaten bis hin zum Maler und Schauspieler)// Klimaschutz, lokale Initiativen, 
Bürgerbeteiligung// Könnte öffentliche Plätze besser nutzen für Bühnen: siehe Kufstein Unlimited [Anmerkung: 
https://wwwkufsteinunlimitedat/de/kufstein-unlimitedhtml] und bei solchen Events mehr mit Studies zusammenarbeiten// Kreative 
Workshops für Jugendliche// Krems als Universitätsstadt verstehen, Studenten mit einbeziehen// Krems braucht eine 
Veranstaltungshalle! Aktuell eine Schande!// Krems sollte bunter werden// Kremser Geschichte// Kultur & Mobilität oder Kunst & 
Mobilität, z.B. Bahn und/oder Rad einbauen// Kultur als gemeinschaftsbildende Maßnahme - Künstlerinnen für Künstlerinnen// Kultur 
für Kinder und Jugendliche: Workshops Feriengestaltung - Kultur kennenlernen// Kultur ist nicht nur bildende Kunst. Mehr Unterschied 
wäre gut. Vielfalt in Altersangebote, sodass Kinder bis Senioren (vielleicht doch mit gemischten Altersgruppen) alle mitmachen dürfen. 
Mehr Co-Kreation für Integration und Transparenz. Zukunftsdenken im Kulturellen Erbe. Was heute gemacht wird, ist das Kulturelle Erbe 
von Morgen// Kultur und Bildung verbinden// Kultur und Ethik// Kultur und Kunststandort - Veranstaltungen an der Donau!// Kultur 
zum Mitmachen und nicht nur rezeptiv// Kulturangebote breitenwirksamer entwickeln und anbieten, Noch-Nicht-Kulturinteressierte 
aktivieren// Kulturelle Belebung des Stadtparks, Kulturveranstaltungen an der Donau vgl. Tulln// Kulturelle und demokratische 
Mitbestimmung auch von Jugendlichen, fixe Plätze für Jugendliche in wichtigen Gremien+Stimmrecht+Budget// Kulturförderung von 
Randgruppen (Menschen mit Migrationshintergrund, wirtschaftliche und sozial Benachteiligte)// Kulturprogramm, das auch für den 
Durchschnittsmenschen verständlich ist// Kulturstätte als Ort kreativer Schnittstellen// Kulturvermittlung auf "niederschwellige Art" 
(leichter Zugang)// Kulturvermittlung bei Kindern und Jugendlichen// Kunst als Zukunft von Gesellschaft// Kunst im öffentlichen Raum, 
in Schulen, an Arbeitsplätzen// Kunst im Sozialen Raum und Partizipation von Bevölkerungsgruppen, welche die konsumorientierten 
Angebote nicht nutzen (können). Dezentrale Angebote, z B Malort in Lerchenfeld// Kunst nach Hause bringen: Miniaturangebote: 
Konzerte zu Hause, Ausstellungen in kleinen leerstehenden Geschäften// Kunst und Kultur als identitätsstiftend verstehen// Kunst und 
Kultur für Kinder und speziell für Jugendliche// Kunst und Kultur zum "Angreifen" und "Nutzen" im öffentlichen Bereich fördern// Kunst- 
und Kultureinrichtungen sollten niederschwelliger und kostengünstiger zur Verfügung gestellt werden// Kunstlehrpfad mit Einbindung 
der Donau. Das Wasser zu einem zentralen Vermarktungsmerkmal machen// Künstlerische Fotografie// Kunstmeile (vom Land) als 
Partner und nicht als "Ressort"- und keiner weiß voneinander Regelmäßiger Kulturstammtisch in inneren Kreis zum Austausch - wenn 
das nicht eh schon gibt// Kunstparkbänke// Lasst den Menschen von der Stadt ihre Kultur leben// Lebendige Auftritts- und 
Ausstellungsmöglichkeiten schaffen// Lebendigeres und abwechslungsreicheres Programmangebot und weg vom Snobismus der 
"Kulturmeile". Kultur ist mehr als ein paar Museumsbauten. Die lebendige Livekultur fehlt enorm// Leerstand nutzen - jungen 
KünstlerInnen Raum geben// Leerstände sollten unbürokratisch genutzt werden können// Leerstehende Flächen in der Innenstadt 
bespielen// Neue Orte von Krems mit Einbezug der Bevölkerung der Stadtteile aktivieren// Lokale in der Innenstadt für Erwachsene 
Menschen Mitte 40// Lokale Künstler fördern anstatt sinnlos Darbietungen unterbinden (Ulrich!)// Lokale mit Live-Musik// Lokale 
Musikszene// Man könnte ruhig mehr "stolz" sein auf regionale Kunst: Tracht (Volkstanz), Brauchtum, Musik (von Johann Georg Zechner 
- Ernst Schandl - Federspiel, Günther Fiala und mehr), kleine Chöre, Theater Gruppen!// Man muss unterscheiden zwischen kleinen 
kulturellen Veranstaltungen und großen Events, Veranstaltungen! BEIDES hat seine Berechtigung!// Mangel an Spielstätten für 
alternative Musik. Ein Krems Pub wäre auch gut (Bühne, gutes Essen, Pubquiz)// Markenkern der ̀ Kultur in Krems´ herausarbeiten, wichtig 
für die Touristiker in der Vermarktung und auch für das Selbstbild// Matineen im Musikpavillon// Mehr "nützliche" Geschäfte (z.B. 
Kleidung, regionale Händler diverser Produkte)// Mehr Angebot für und von Jugendlichen, nicht nur Arriviertes zeigen, Festivals sind 
nur für die Alten und Reichen da Eintritte sehr teuer// Mehr Angebot wie es die Köchlgesellschaft oder das Festival Imago Dei bieten// 
Mehr Angebote für Jugendliche und junge Erwachsene// Mehr Angebote in Krems OST!// Mehr Basis-, weniger Prestigekultur!// Mehr 
geförderte Ateliers in Krems// Mehr Geld für freie Kunst// Mehr Geld für kleine Projekte// Mehr klassische Konzerte// Mehr 
Kommunikation, vor allem auch auf Social Media um breiteres Publikum zu erreichen, da wenn man sich nicht von sich aus informiert 
kaum Infos zu einem gelangen// Mehr Konzerte, auch von bekannten Bands// Mehr Kunst abseits der etablierten Zonen ( Kunstmeile)// 
Mehr Kunst im öffentlichen Raum, Fußgängerzone einbinden// Mehr Kunstausstellungen, Konzerte in der Innenstadt. Den Stadtpark 
auch für andere Events als das Parkfest im Sommer nutzen Regionale und faire Produkte unterstützen// Mehr Ludwig Ritter von Köchel, 
sehr wichtiger Bürger, mehr Mozart sowieso und nicht auf den Kremser Schmid vergessen!// Mehr moderne Aktionen und Geschäfte 
in der Altstadt und ich hätte gerne einen Ort, wo ich mit Freunden chillen kann// Mehr Musikprogramme, auch in kleinem Rahmen, z.B. 
in der Bücherei// Mehr Musikveranstaltungen// Mehr Musikveranstaltungen, die die jüngere Generation mehr ansprechen// Mehr Mut 
bei Veränderungen - z.B. viele Geschäfte verlassen die Kremser Fußgängerzone, da könnten alternative Handwerksbetriebe, kreative 
Start-ups oder Ähnliches nachziehen, Vorbild Passau, da ist die ganze Innenstadt eine Darbietung unterschiedlicher Künstler, alle in 
einem eigenen Geschäft, quasi ein Labor, wo man auch beim Arbeiten zusehen kann// Mehr öffentliche Musikveranstaltungen z.B. im 
Stadtpark// Mehr öffentlichkeitswirksame Bewerbung des Angebots// Mehr Open Air-Veranstaltungen, mehr Musikveranstaltungen, 
stärkere Nutzung bzw. Verbindung zu Freiflächen (z.B. Plätze in der Stadt, Donaulände)// Mehr Raum für Jugendkultur// Mehr Raum 
für Kleinkinder Eltern-Kind Cafe, Restaurant// Mehr und bessere Fahrradwege, mehr Fahrräder, die man ausborgen kann, ähnlich wie 
das Citybike in Wien (mehr Standorte). Bessere Intervalle für den Kremser Stadtbus, Ausbau des öffentlichen Verkehrs in Hinblick darauf, 
dass Touristen auch innerhalb Krems und Stein reisen können// Mehr Veranstaltungen in der Innenstadt, mehr Musik, Unterstützung für 
Kulturvereine// Mehr Vielfalt an kulturellen und künstlerischen Angeboten neben der teuren (Bildungs-)Hochkultur, weniger 
Mainstream// Menschen sollten angeregt werden, sich künstlerisch zu betätigen// Mir fehlt ein wenig seitens der Stadt Krems die 
Werbung für Veranstaltungen z.B. des ULNOE, der Artothek usw. viele Kremser wissen nie! wann ein spannendes Ereignis dort 
stattgefunden hat. Die NÖN als einziges "Portal" für Events in Krems ist doch sehr schlicht und dürftig// Mir persönlich fehlt nahezu 
vollkommen die darstellende Kunst in Krems. Das Kunst- und Kulturleben besteht - für mich - nahezu ausschließlich aus der bildenden 



Kunst und der Musikszene (was natürlich gut ist, aber die darstellende Kunst kommt viel zu kurz)// Modernes Jugendkulturzentrum wäre 
notwendig für Jugendliche, mit Jugendlichen entwickeln für Musik, Kunst, Diskussion, Lesungen// Modernisierung und Erleichterung des 
Ticketerwerbes, zentral für alle Veranstalter// Möglichkeiten schaffen, dass Kremser Künstlerinnen und Künstler in der Stadt sichtbar und 
bekannter werden// Musik mit Jazz könnte wieder stärker sein und wäre auch für die touristische Ansprache gut, da qualitative 
Zielgruppe// Musik und Tanz// Musik! // Musik, Tanz, Veranstaltungen in Stadt Anbindung der Musik-Schule und Vereine. Nicht nur 
Kunstmeile// Tradition// Musikalisch// Musikalische Open-Air-Veranstaltungen// Musikalische Projekte fördern, bestehende Projekte 
weiter und mehr unterstützen!// Musikfestivals für Junge und Ältere// Musikkulturelle Aktivitäten sollten stärker das Kremser Kulturleben 
prägen. Musikkulturelle Infrastruktur sollte ausgebaut werden (Fehlen eines adäquaten Konzertsaals!); vorhandene Infrastruktur (z.B. 
Minoritenkirche, Pavillon im Stadtpark, etc) sollte besser ins Kremser Musik-Kulturleben integriert werden// Musik im öffentlichen Raum 
besser etablieren (z.B. Nutzung der Landesgalerie für musikkulturelle Aktivitäten)// Musikveranstaltungsorte für Alternative-Music & 
Jugendkultur wieder verstärkt fördern// Einbindung von Film- und Animationskunst in die Kremser Kulturszene, zeitgenössische 
(Digital)kunst// Nachhaltigkeit > Klimawandel// Natur & Kunst, zum Beispiel: *intern KUNST IM PARK im Sommer über ein Monat mit 
jungen Künstlern; *Skulpturengarten; *klassische Komposition, z.B. Klavier im Pavillon im Park jeden Sonntagvormittag, als Picknick im 
Grünen; *Kleine Stadtbusse (9er Busse) in Knallfarben für Hop in/out (eventuell mit künstlerischer Bemalung) als Markenzeichen für das 
neue, zukunftsorientierte, verkehrsberuhigte Krems!// Neue kulturelle Orte schaffen, die es in NÖ noch nicht gibt, z.B. Museum für 
Volkskunstobjekte (nicht Tageskultur, sondern Kunstobjekte, Bilder Skulpturen) und Stammeskunst// Nicht alles einem 
Nützlichkeitsdenken unterwerfen// Nicht nur auf zeitgenössische Kultur setzen, sondern auch die "breite Masse" kulturell versorgen// 
Niederschwellig zugängige Kunstevents in der Altstadt und Unterstützung bei der administrativen Umsetzung von Ideen. In Krems gibt 
es viele kreative Ideen, die alle an der Administration/Bewilligung scheitern bzw. schon daran, dass keiner über die Möglichkeiten, was 
wie geht, Informationen findet. Der Öffentliche Raum sollte als Freiraum für Kreativität geöffnet werden. Derzeit ist jede mögliche 
Veranstaltung ein Gnadenakt der Administration// Niederschwellige Partizipationsmöglichkeiten für die Öffentlichkeit// 
Niederschwellige, partizipative Kunst- und Kulturangebote im öffentlichen Raum// Noch eine Idee: z.B. KULTI, das Magazin/kleine Heft 
für KUNST & Kultur: Es muss extra aufliegen, ähnlich wie das Kino im Kesselhaus Programm und auch so verteilt werden// Noch mehr 
an einem gemeinsamen Strang ziehen. Es gibt mehrere Kultur-Szenen, wo die eine von der anderen nichts weiß. Die Kulturplattform ist 
eine tolle Initiative, diese Kommunikation fördern// Nutzung vorhandener, nicht ausgelasteter stadteigener Gebäude 
(Dominikanerkirche, Minoritenkirche)// Oder ein Sportzentrum in der Au - aber am Südufer, mit einer Rollfähre zum Übersetzen, 
Parcours für vielerlei Aktivitäten//Oder eine Autopräsentation aller Autohäuser auf der Ringstraße Jedes Autohaus, soll einmal im Jahr 
auf der schönen neuen Ringstraße die Autos präsentieren. Ebenfalls vielleicht mit Highlights unterstützt Formel 1 Auto oder Motor GP 
und vieles mehr// Öffentlichen Veranstaltungsplatz schaffen (Südtirolerplatz), Kremser Halle konsolidiert nutzen// Öffentlicher Verkehr 
ist sicher ein Thema - nicht nur nach Wien, sondern auch innerhalb von Krems und aus der Region (Anfahrt für Schulen aus kleineren 
Gemeinden fördern)// Open-Air Veranstaltungen// Ort für uns Jugendliche!// Parkkonzerte in den warmen Jahreszeiten durch regionale 
Musikkapellen, ev. auch aus dem benachbartem Ausland// Parks mehr nutzen und einbeziehen…// Partizipative Projekte für Kinder, 
aber auch für Erwachsene// Pfarrplatz von Krems: Dieser Platz sollte - wieder "frei" werden für Aktivitäten (Beamte, Angestellte könnten 
dann in der TIEFGARAGE unter den Österreich Hallen kostengünstig parken)// Pflege und Erhaltung des historischen Stadtkerns, der 
historischen Bausubstanz und Förderung des vielfältigen innerstädtischen Geschäftslebens//Plätze (Dreifaltigkeitsplatz, Hoher Markt, 
Simandl Brunnen, ), Stadtpark/Pavillion, Sängerhof, Herzoghof, Ursula Kapelle, Dominikaner "Garten" – müssen wieder geöffnet werden 
um dort "Kleinkunst" zu veranstalten// Pop-Up Galleries ev. in Leerständen, kurze interimistische Leitung durch ortsansässige bzw. 
Künstler/innen aus der Kremser Gegend, z.B. für ein halbes Jahr// Positionierung von diversen Kulturveranstaltungen nebst der NÖKU, 
kleine feine Festivals in der Stadt, Nutzung der vielen kleinen Plätze in Krems und Stein// Proberäume für Künstler// Programme für 
Kinder und Jugendliche außerhalb der Museen// Projektförderung für kleine überschaubare kulturelle Veranstaltungen: z.B. Lesung mit 
Musik. Bilderausstellung an besonderen Orten durchaus auch an privaten oder auch öffentlichen. Kein großer bürokratischer Aufwand 
zur Einreichung, Hilfestellung bei der Bewerbung der Veranstaltungen// Punkto Kulturangebot/Kunstmeile bespielt man ein gehobenes 
Klientel, das Lerchenfelder Milieu holt man damit nicht ab// Qualitätssteigerung der Veranstaltungen der Kunsthalle// Rätselrallys für 
Jung und Alt in Altstadt Krems/Stein und auch Umgebung, auch digital, wie Geo-Caching// Raum für Theater, anspruchsvolle 
Gastspiele// Raum für Theaterproduktionen// Regionalen Künstlern, z.B. Daniel Domaike oder Erich Giese, diesen sollte mehr RAUM 
gegeben werden!// Revitalisierung der vom Verfall bedrohten Bausubstanz// Sanfte Nutzung des Stadtparks// Schaffung eines 
kulturellen Zentrums als Schnittstelle bzw. Präsentationsplattform unterschiedlicher Kunstsparten (Bildende Kunst, Theater, Musik, etc.) 
und Generationen-übergreifend (Jugendkultur, Volkskultur, 'klassische' Musik, )// Schwergewicht auf nicht zeitgenössischer Kunst (?) und 
Kultur (?) – d.h. mehr wirkliche KuK, besonders bei Festivals// Sehr schön zu sehen, was es schon alles gibt. Dennoch: Nachdem jetzt die 
Lighthouse-Projekte wie Kunsthalle und Landesgalerie realisiert sind, würde ich meinen, dass ein neuer Fokus auf regionale Initiativen 
gesetzt werden sollte. Insb. würde ich mir mehr Angebote in Krems Ost wünschen (speziell jetzt, wo es z.B. das Winterhighlight, das 
Barbara-Konzert, scheinbar nicht mehr geben soll)// Sichtbar machen und Bündeln der Angebote// Sitzgelegenheiten in der Landstraße, 
Wasserspielplatz im Stadtpark, Bouleplatz// Sogar moderne Konzerte sind im Kesselhaus nicht gut besucht und keine Stimmung weil 1. 
das Marketing versagt und 2. keine Atmosphäre geschaffen wird// Sommerkino in der Altstadt// Sommer-Konzerte aber nicht nur 
Schlagermusik. Neujahrskonzert-Übertragungen z.B. im Kesselhauskino oder Sommernachtskonzert-Übertragungen im Freien z.B. am 
Areal vor dem Kesselhauskino// Stadtgärten neu aufstellen// Stadtmuseum "aufräumen" und Dauerausstellung gründlich überarbeiten// 
Stadttheater// Stärkere (bzw. überhaupt) Vernetzung zwischen einheimischen Kulturschaffenden, "Kulturbeamten" sowie (kultur)politisch 
Verantwortlichen// Stärkere Einbindung der Jugend und anderer Kulturkreise// Stärkere Einbindung der Kremser Kreativwirtschaft, 
(junge) Kremser Künstler regelmäßig vorstellen (Social Media?)// Termine sollten koordiniert werden von Lesungen, Vernissagen, 
Konzerten,…// Theater, Ballsaal// Theater, Konzertsaal// Theater, Musik, Kunst und Literatur passen zu einer Universitätsstadt und 
Kulturszene!// Theateraufführungen in der Stadt; Winterangebot - und nicht nur Kabarett// Theatersaal// Touristische Vermarktung 
stärken// Treppelweg speziell im Kremser Hafenbereich// Überdenken der inhaltlichen Ausrichtung - z B museumkrems 
(Kosten/Nutzen). Vorhandene Strukturen hinterfragen und politische Entscheidungsträger in die Pflicht nehmen// Umfassender, nicht 
von Parteiinteressen bestimmten Veranstaltungskalender, als Internetplattform verfügbar, mit einheitlichem online-Ticketing// Umgang 



mit historischer Bausubstanz und Geschichte// Umgang und Nutzung historisch wertvollen Plätze im Altstadtgebiet, wie Hoher Markt, 
Körner Markt, Hafner Platz, etc., wo überall zunächst eine Verkehrsberuhigung wichtig wäre// Ursula Kapelle, Herzoghof, Hafnerplatz, 
Pfarrplatz, (Das ist ja kein historischer Parkplatz :-( )// Venus von Willendorf, zumindest temporär// Veranstaltungshalle für Krems// 
Verbesserung der Kommunikation von Veranstaltungen und Angeboten// Verbesserungsvorschläge gibt es nur bedingt. Ich finde, dass 
wir in Krems das Stadtmarketing derzeit mit dem neuen Geschäftsführer TOP besetzt haben. Diesem muss man jetzt die Chance und 
auch die RESSOURCEN geben um Schritt für Schritt Konzepte um zu setzen. Dieser muss dann schauen, dass er die vollste Unterstützung 
von allen betreffenden Wirtschaftstreibenden hat, die er für das entsprechende Projekt benötigt. Und der alles entscheidende Faktor ist, 
ob das Magistrat bzw. die Politik mitspielt// Verbindung Kunstmeile - Uni/FH - in Aktionen in Kremser und Steiner Altstadt// Verbindung 
Kunstmeile Stein-Krems// Verknüpfung Kulturelles Erbe und Moderne Kunst// Verknüpfung Regionale Identität und Kulturschaffen// 
Vermehrt kleine, feine, qualitativ hochwertige Geschäfte mit regionalem Bezug in der FuZo// Vermehrt Musik und Kulturveranstaltungen 
an geeigneten Plätzen – z.B. Stadtpark, öffentlichen Plätzen// Vermittlung an Orten, wo Menschen leben, die "sonst nicht Kultur 
konsumieren würden//Vernetzung aller Player// Vernetzung Kunstmeile/Uni/FH/Schulen und Kindergarten// Vernetzung Tourismus-, 
Wegleit- und Verkehrsleitsystem// Vernetzung und Sichtbarmachung der vorhandenen Einrichtungen// Vernetzung von Kultur, 
Wirtschaft und Fremdenverkehr// Verstärkte Nutzung und Adaptierung vorhandener attraktiver Räumlichkeiten für kulturelle 
Veranstaltungen (Dominikanerkirche, diverse Speicher im Gemeindegebiet Krems)// Viel mehr Angebote für Kinder ab 5 Jahren!!!!// 
Viele junge Menschen schätzen Ausgehmöglichkeiten abseits des Mainstreams// Vielfältige, offene, sichtbare kulturelle Aktivitäten 
Stadtraum und naturnahe Räume in ästhetischer Weise erfahrbar machen// Erleichterter Zugang zu Kunst und Kultur// Vielfältiges 
kulturelles Angebot für Kinder abseits der Museen: Workshops für Theater, Musik, Tanz…// Vorrang für Nutzung und Ausbau 
vorhandener Parkmöglichkeiten vor Bau neuer Tiefgaragen (Bsp. Parkdeck Kasernstraße)// Was historische Bausubstanz angeht, reden 
zu viele mit, u.a. Icomos, Gestaltungsbeirat usw. Man kann aber nicht die ganze Stadt unter die Käseglocke stellen und nichts Neues 
mehr zulassen// Weg mit dem Eibldenkmal! // Weg vom Gigantismus, weg von der Gentrifizierung, keine größenwahnsinnigen Bauten 
wie die Landesgalerie// Wenn die oben abgefragten Bereiche (kultur)politisch behandelt und "abgearbeitet" werden, ist ohnehin 
Jahrzehnte zu tun :-)// Wertet bitte das Kulturamt auf und dotiert es entsprechend, weniger Amt - mehr Service!// Wichtig für den Erfolg 
ist, dass alle Kremser Gastronomen mit einbezogen werden// Wichtig wäre neben Kunst auch die Weinwirtschaft nicht ganz aus den 
Augen zu lassen, da dies m.E. ebenfalls ein sehr wichtiger Punkt für Krems ist! Früher war Krems einmal die Weinhauptstadt. Leider ist 
das in Vergessenheit geraten, war sehr schade ist// Wie kann man die regionale Bevölkerung mehr einbeziehen, so dass sie sich mit 
Krems als Kulturstadt identifiziert?// Wie oben angeführt, würde ich mir wünschen, dass es mehr Musikveranstaltungen für junge oder 
junggebliebene Bürger geben sollte. Der Stadtpark, ein Stadion oder ein entsprechender Saal, könnten dafür genutzt werden. Rund 
20000 Studenten und Schüler würden es sicher begrüßen. Schön, aber sicher schwieriger, wären auch noch diverse 
Musikveranstaltungen auf den Plätzen in der Altstadt. Gleich welche Art von Musik, nur qualitativ gut// Wieder Konzerte nach Krems 
holen (früher spielten die Tonkünstler regelmäßig in Krems)// Wir benötigen als Stadt dringend mehr Clubkultur und eine Einbindung 
der Jugend// Wir haben nicht einmal eine ordentliche Veranstaltungshalle! Und es kommt kein Musiker und keine Band nach Krems Es 
gibt keine Location// Zeitgemäße Veranstaltungshallen!// Zeitgeschichte institutionalisieren siehe Melk aber bitte ohne pens. HTL-
Lehrer// Zielgruppe derzeit eher ältere/alternative Leute, wenig für Junge Hippe, so könnte man das verstaubte Kulturimage 
wegbringen// Zu starke Dominanz der Kunstmeile, die vielfältige andere Angebote untergehen lässt und die nicht die gleichen 
Marketing-Budgets eines NÖKU-Betriebs haben// Zurückholen des kulturellen Erbes, wo es weggeben wurde, z.B.. Fanni, als eine der 
bedeutendsten Skulpturen der Welt!!!!! 
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Anhang_D: Protokolle der Interviewgespräche 



INTERVIEWS 

Im Zeitraum September 2020 bis November 2020 wurden insgesamt 20 Leitfaden-gestützte Interviews geführt. Der Leitfaden 

teilt sich in einen allgemeinen Teil mit für allen Interviewten 10 gleichen Fragen, die vorab übermittelt wurden. Nachfragen 

ergaben sich aus dem Gesprächsverlauf. Pro Interviewpartner*in wurden zumeist 1-2 ergänzende individuelle Fragen zu dem 

jeweiligen Expert*innenschwerpunkt gestellt. 

Der Zeitbedarf betrug jeweils etwa eine Stunde. Bis auf zwei Fragebögen, die schriftlich ausgefüllt und eingereicht wurden, 

wurde jedes Interview aufgezeichnet, transkribiert und als zentrale Statements zusammengefasst. Intention dieser 

Interviewprotokolle war, den Sprachjargon und Gesprächsfluss des/der Interviewten authentisch wiederzugeben. Daher wurde 

nur insofern eingegriffen, dass eine gute Lesbarkeit gegeben ist. Diese Statements wurden den Interviewpartnern nochmals – 

mit der Möglichkeit zu kleinen Korrekturen - zur Freigabe vorgelegt.  

--- 

Leitfragen 
1. Krems als Kunst- und Kulturstandort: Wie nehmen Sie diesen wahr? Was fällt Ihnen (spontan) dazu ein? 

2. Interne und externe Wahrnehmung: Wie würden Sie einer externen Person das Image von Krems als Kunst- und 

Kulturstandort beschreiben? 

3. Rückblick: Sie leben seit XY Jahren in Krems bzw. Krems-Umgebung. Wie beurteilen Sie rückblickend die Entwicklungen der 

letzten 10 - 5 – 2 Jahre? Was hat sich verbessert? Oder auch nicht so gut entwickelt? 

4. Zukunft/Handlungsbedarf: Worin sehen Sie kulturpolitischen Handlungsbedarf für die nächsten Jahre? 

5. Zukunft/Handlungsbedarf: Worin sehen Sie Veränderungsbedarf in inhaltlich-programmatischer Hinsicht? (von Seiten der 

künstlerischen, auch kulturellen Angebote und Programme)?  

6. Zukunft/Handlungsbedarf: Eine zentrale Vorgabe für den KKP2030 ist, dass Kunst und Kultur noch stärker Teil, auch aktiver 

Part der Stadtentwicklung (etwa an den Schnittstellen zu Bildung, Wissenschaft, Wirtschaft, Tourismus) sein sollen. Wie könnte 

Ihrer Meinung nach diese Rolle ausgefüllt werden? 

7. Stichwort Publika: Bei welchen Personengruppen besteht Potenzial, diese stärker für das Kunst- und Kulturgeschehen 

anzusprechen bzw. einzubinden? 

8. Wie würden Sie Ihre persönliche Vision von Krems als Kulturstandort für 2030 beschreiben? 

9. Noch eine kurze Frage: Was ist Ihre Definition von Kunst? Was ist Ihre Definition von Kultur? 

10. Abschließende offene Frage: Sonstige Anmerkungen – Kritikpunkte – Ideen - Impulse? 

---  

  



Interviewpartner*innen  
(in alphabetischer Reihenfolge) 

 

Denk, Doris, B.A. ist Leiterin des Bereichs Bildung Kultur, und Tourismus der Stadt Krems. 

Kremser, Gregor, Dr., Mag. ist Leiter des Kulturamt Krems. 

--- 

Affortunati, Adriana, Maga. art, ist in Brasilien aufgewachsen. Nach Stationen in Kanada, Südkorea und Italien lebt und arbeitet 

sie seit 2018 als Künstlerin in Krems. 

Berger, Horst, Mag., ist Leiter des Stadtmarketings Krems.   

Berger, Tania, Drin., ist Leiterin von Social sPACe based research in built Environment (SPACE) am Department für Bauen und 

Umwelt (Donauuniversität Krems) – und Mitglied des Kremser Kulturvereins raumgreifend. 

Draxler, Dorothea, Profin., ist Geschäftsführerin der Volkskultur Niederösterreich und Leiterin des Haus der Regionen.  

Edlinger, Thomas, Mag., ist seit 2017 künstlerischer Leiter des Donaufestivals. 
Endelweber, Severin, MMag., ist Musiker und künstlerischer Leiter der Ludwig Ritter von Köchel Gesellschaft Krems. 

Fuchsberger, Hermann, Dr., ist Abteilungsleiter des Bundesdenkmalamts Niederösterreich und Mitglied des Kulturbeirates. 

Grossberger, Albrecht, Mag., ist kaufmännischer Leiter der NÖ Kulturwirtschaft GesmbH. 

Hockauf-Bartaschek, Sonja ist Bildungsgemeinderätin (ÖVP) der Stadt Krems, Mitglied des Kulturbeirats, sowie Inhaberin eines 

Rauchfangkehrermeisterbetriebs.  

Kadlec, Eva, Maga. art, ist seit 2020 Jugendkulturkoordinatorin der Stadt Krems – und selbst als Künstlerin und Musikerin aktiv. 

Kamnik, Michaela, MSc., ist Direktorin der Volksschule Lerchenfeld. 

Kellner, Michael, Mag. art, alias Mike Wait ist freischaffender Musiker und studierter Profi-Schlagzeuger. Nach einem längeren 

Aufenthalt in den USA und Auftritten auf internationalen Bühnen lebt und arbeitet er wieder in seiner Heimatregion Krems.  

LIMA, Ernst ist freischaffende Künstlerin und Musikerin. Sie ist in der Region Krems geboren, lebt und arbeitet in Wien. 

Resch, Reinhard, Dr., ist seit 2012 amtierender Bürgermeister (SPÖ) der Stadt Krems und in dieser Funktion (auch) für 

Kulturagenden verantwortlich. 

Rosenkranz, Susanne, Maga., ist Stadträtin für Sicherheit, Tierschutz und EU-Angelegenheiten (FPÖ) und Mitglied des 

Kulturbeirats. 

Vavra, Elisabeth, Univ.-Profin. Drin., ist Kunsthistorikerin und Ausstellungskuratorin sowie Mitglied des Kulturbeirats der Stadt 

Krems und hat den Kulturentwicklungsplan 2006 federführend mitgestaltet. 
Wagner-Pischel, Marga B., Senatorin Honorarkonsulin Profin. H.C., ist Gründerin, Miteigentümerin und Präsidentin der DPU, 

Geschäftsführerin des Zahnambulatoriums Krems sowie Geschäftsführerin und Gesellschafterin der PUSH GmbH. 

Weitzer, Reinhard, DI, ist Bauamtsdirektor und seit 2017 auch Welterbe-Beauftragter der Stadt Krems. 

 

 

  



Doris Denk/Gregor Kremser1 

…über das Image von Krems als Kunst- und Kulturstandort 

[DD] Krems ist eine Kulturstadt mit langer Tradition. Die Kombination von Kunst und Natur ist besonders: Kunst auf hohem 

Niveau, sowie etablierte Kunstinstitutionen, die nach außen strahlen, verbinden sich mit einem Genussfaktor. Wir haben die 

Weinberge, die tolle Landschaft, die Donau, den Wein, Esskultur – alles, was zu Genuss beiträgt. Für mich ist aber auch sehr, 

sehr wichtig, dass unsere Kulturlandschaft nicht nur nach außen, sondern wie sie hier am Standort wirkt. Für die Menschen hier 

ist sie, so scheint mir, nicht so direkt erlebbar, wird Krems als Kulturstandort noch immer ein bisschen als verstaubt und zu wenig 

lebendig wahrgenommen. 

[GK] Die einzigartige Kombination aus Moderne und Vergangenheit in einer einzigartigen Kulturlandschaft ist beeindruckend. 

Viele schätzen die Schönheit des Kulturraumes Wachau. Aber diese `Schönheit´ ist eben auch beschaulich. Dies zeigt sich etwa 

auch in der permanenten, wichtigen Diskussion um das Weltkulturerbe: Ob es Veränderung geben darf, oder nicht.  

…ein Rückblick auf den Kulturentwicklungsplan 2006  

[GK] Die Stärke des KEP 2006 war, aufzuzeigen, was fehlt. Im Bereich der kulturellen Infrastruktur ist seither kontinuierlich sehr 

viel passiert. Es gab zahlreiche Umbauten, Ausbauten, Neubauten - wie etwa der neue Standort der Musikschule, die 

Neugestaltung der Bücherei, die Dominikanerkirche als Ausstellungsort, natürlich auch die Landesgalerie und vieles mehr. Auch 

in der Weiterentwicklung der Kunstmeile und der Kunstfestivals ist viel erfolgt. Die damalige Ausrichtung folgte auch einem 

Ansatz, der das Kulturamt, auch Kulturpolitik, als Verwaltungseinheit begreift. Jetzt sind wir in einem Status quo angekommen, 

in dem es mehr um das Gestalten und Setzen von Akzenten geht. Dementsprechend müssen auch die Strukturen angepasst 

und adaptiert werden. 

[DD] Seit Jahren können wir im Tourismus steigende Besucherzahlen aufweisen, die auch deutlich darauf verweisen, wie 

Kulturangebote der Stadt Krems verstärkt genutzt werden. Viele neue Akzente wurden seit 2006 gesetzt und das zeigt sich 

auch in den Statistiken. Die Vernetzung von Kultur und Tourismus ist auch in Zukunft ein zentraler Faktor für den Standort 

Krems. 

…und aktuelle Entwicklungen 

[GK] In den letzten drei Jahren haben wir uns stark an den noch offenen Punkten aus dem KEP 2006 orientiert, jedoch bereits 

in Abstimmung mit dem Stadtkonzept Krems2030 – etwas im Bereich der Jugendkultur und der kulturellen Vermittlung. 

Zahlreiche Schritte folgten der Positionierung von Krems als Kultur- und Bildungsstandort, aber auch in der Vernetzungsarbeit 

und der kulturellen Mitbestimmung. Auch inhaltliche Konzepte zu forcieren und programmatische Akzente mittels der 

Dachmarke kremskultur zu setzen, war ein Schwerpunkt der letzten Jahre. Diese Bereiche werden auch zukünftig eine 

wesentliche Bedeutung haben. 

[DD] In unserer Arbeit geht es auch stark darum, Werte zu sichern. Darüber besteht auch in der politischen Landschaft 

weitgehend Konsens, etwa wenn es um Budgetmitteln für denkmalpflegerische Aktivitäten geht. Wenn es jedoch um neue 

Akzente, ob im Feld der zeitgenössische Kunst oder der kulturellen Teilhabe, Mitgestaltung der Bevölkerung geht, ist das 

politische Verständnis viel geringer. 

[DD] Die Musikschule Krems geht in der Förderung junger Talente mit zahlreichen und wiederkehrenden Auszeichnungen einen 

vielbeachteten Weg. Parallel dazu öffnete sie sich für Kooperationen mit Schulen und Kindergärten und erreicht damit – im 

Sinne kultureller Bildung – auch Kinder und Jugendliche, die von sich aus nicht den Weg in die Musikschule gefunden hätten.  

…mit einem Fokus auf die Neuausrichtung der Förderstrukturen 

[DD] Institutionell ist die Stadt Krems sehr gut aufgestellt: Mit der Kunstmeile Krems, der Stadtbücherei, dem Museumkrems und 

den großen Festivals. Da hat Krems sehr viel zu bieten und eine gute Außenwirkung. Jedoch bei kleineren Projekten, in der 

Zusammenarbeit mit der freien Szene, ist sicher viel, viel mehr zu tun. Mit einer Neuausrichtung der Förderpolitik soll mehr 

Vielfalt in das Kunst- und Kulturgeschehen hineingebracht und viel mehr aus dem vorhandenen kreativen Potenzial geschöpft 

werden. 

[GK] Wir bemühen uns stark darum, die gegebenen finanziellen Ressourcen bestmöglich einzusetzen. Einerseits Aufmerksamkeit 

für Kunst und Kultur zu schaffen als auch erste inhaltliche Akzente zu setzen. Mit Blick auf Förderstrukturen sehe ich jedoch 

Handlungsbedarf, auch in der Umverteilung von Fördergeldern. Denn Kulturpolitik soll Handlungsspielräume ermöglichen und 

gleichzeitig strategische Rahmenbedingungen vorgeben. 

 
1 Dieses Interview wurde mit beiden Gesprächspartnern bereits im August 2020 zur Sondierung zentraler Schwerpunkte und als Basis für die weitere Vorgangsweise 

geführt. Die Leitfragen in diesem Gespräch haben sich minimal von dem später verfeinerten Fragebogen unterschieden. 



[GK] In der Förderstruktur mangelt es an einer strategischen Zielorientierung, aus der sich dann Kriterien für Einreichungen und 

Subventionen ableiten.  

 [GK] Kunst im öffentlichen Raum ist etwa ein wichtiges, aber behördlich oft schwieriges Thema. Das sollte mit klaren Richtlinien 

als auch in zukünftigen Förderstrukturen berücksichtigt werden. 

…sowie zentrale Handlungs- und Bedarfsfelder 

 [DD] Zentrales Anliegen ist uns weiterhin die Jugendkultur. Erste Akzente wurden bereits gesetzt, nun gilt es, den geschaffenen 

Nährboden wachsen zu lassen und kontinuierlich zu unterstützen. Es geht schlicht und einfach darum, etwas zu ermöglichen 

und die erforderlichen Gelder bereitzustellen. 

[GK] Nachhaltige Strukturen zu entwickeln, etwa im Bereich der kulturellen Bildung, ist nun der nächste Schritt. Generell gilt es, 

Kooperationen auf vielen Ebenen aufzubauen, zu intensivieren, zu erweitern. Auch an die Wissenschaft mehr anzudocken, sich 

hier stärker zu vernetzen, ist ein wesentlicher Aspekt.  

 [DD] Großen Handlungsbedarf sehe ich in der Öffentlichkeitsarbeit und im Marketing. Obwohl wir mit relativ wenig Personal 

und auch limitierten budgetären Ressourcen viel voranbringen, sind in diesem Bereich noch mehr Professionalisierung und 

strategische Ansätze gefragt. 

[GK] Eine hohe Chance für Krems ist die Bevölkerungsstruktur. Diese ist untypisch, einzigartig für eine österreichische Stadt 

dieser Größe. Diese Struktur wird aber seitens der Kunst- und Kultur nicht aktiviert. Denn die große Gruppe an Schülern und 

Studierenden erreichen wir derzeit nicht. 

[GK] Wenn sich Krems als Kulturstadt etablieren möchte, dann muss es auch eine eigene Handschrift geben. Da muss 

nachgeschärft werden – im Bereich Kunst im öffentlichen Raum, in der Förderung von Vielfalt, in der Vernetzung, auch in der 

kulturellen Teilhabe.  

[GK] Ich persönlich wünsche mir mehr Initiativen, die aus der Kremser Kulturszene kommen, die auch die Zivilbevölkerung 

einbeziehen. Und viel mehr auch inhaltliche Kooperationen. Ein erster wichtiger Schritt ist die bereits erfolgte Etablierung eines 

Freiwilligenteams im Tätigkeitsbereich von kremskultur. Eine professionell agierende Koordinatorin kümmert sich um Freiwillige, 

die im Archiv und Museum an Projekten arbeiten.  

[DD] Das Weltkulturerbe ist auch zukünftig zentrales Thema. Welche Rollen spielt die Kunst dabei? Wie sehen neue 

Kooperationen aus? 

[GK] Diversität umfasst auch, räumlich zu denken. Krems ist nicht nur Innenstadt, wie erreichen wir etwa Menschen in 

Lerchenfeld, in der Mitterau oder in Hollenburg. An Publikumszahlen sehen wir, dass wir immer noch primär ein 

Bildungsbürgertum adressieren. Auch in der Vielfalt sozialer Gruppen oder in der Ansprache aller Altersgruppen besteht 

Nachholbedarf. 

…mit einem abschließenden Blick auf 2030 

[DD] Für 2030 würde ich mir einen Kultur-Wow-Effekt wünschen. Ein lebendiges, pulsierendes Kremser Kunst- und 

Kulturgeschehen, durchaus mit unangepassten und aufrührenden Akzenten. 

[GK] Dass Kunst, sich einmischt, ist mir wichtig. Mehr kritische, freche, diskursive Kunst – auch und vor allem aus Krems 

kommend.  

Adriana Affortunati2  

…über Krems  

Krems is a very special city. 

In my opinion, Krems has great potential. There are so many places and great locations. However, most of the cultural 

happenings are concentrated in the official institutions. 

As an artist, I feel supported by the cultural office here in Krems. I found that amazing, considering where I come from, it's nice 

to see how much work, material and money is invested in art; looking from outside, tough, it all could be better used and if 

there was more communication between the artists and the organizations behind it.  

In the short time I've been here, I've already noticed that there's a lot going on. For example, the Bright Young Things project 

or the Light Festival that have come up in the last 2 years. I also loved that this year different musicians played in the city pavilion. 

It was a great evening and all kinds of citizens could enjoy it. The city had a great atmosphere and I felt happy to be here. 

 
2 Die Fragen wurden schriftlich und in englischer Sprache beantwortet. 



…und Handlungsbedarf 

It would be nice if there were a more active alternative art scene. As long as art is mainly shown in museums and galleries, you 

only reach those who feel connected to these institutions.  

I come from an extremely large city.  A city the size of Krems, where most places are within walking distance, has the potential 

to become an open-air museum. Can you imagine how great that would be? 

…mit einem Focus auf den öffentlichen Raum. 

When art happens in the middle of the city, it has more impact on people. I wish art to be closer to life. I have a project where 

the whole city is understood as an artistic space, where artistic proposals appear here and there.  

I really believe that art should surprise people in their daily lives. It should not be limited to those who decide to visit a museum 

or gallery.  

There are some great festivals in Krems. And there is room/time for more! For pop-up events and so on that can happen 

throughout the year. I notice that people are looking a lot for alternative cultural events, especially people who are not used to 

going to the art institutions 

One of the main needs Artists have is space to show their work.  

From my point of view, art could always flourish in Krems. I would use all seasons to have all kinds of art pop up in unexpected 

places. We could make it a kind of art spring, all year round! 

Horst Berger 

…über Krems als Kunst- und Kulturstandort 

Krems ist eine kleine, extrem hochwertige Stadt – für ihre Größe mit einem umfangreichen Kulturangebot, durchaus mit 

internationalen Standards. Als Kunst- und Kulturzentrum ist Krems auch mit kulturellen Orten im Umland überregional gut 

eingebettet.  

In der Kombination von Kunst, Kultur, Erlebnis, Weltkulturerbe und den Weinbergen ist Krems perfekt für zwei bis drei Nächte 

– und dabei auch europaweit einzigartig.  

Meine Wahrnehmung ist ambivalent. Die Kunst ist sichtbar – jedoch in Stein als Kunstbezirk. Dies wurde durch die Landesgalerie 

als Wahrzeichen nochmals verstärkt und hat sich toll entwickelt. Sonst ist Kunst in Krems kaum wahrnehmbar – und darin liegt 

noch viel Potenzial. 

Die Kunst ist nur in den Museen sichtbar und nicht in der Stadt selbst. 

…rückblickend über die kulturelle Entwicklung 

Anfänglich, also etwa vor 20 Jahren war eine richtige Aufbruchstimmung im Kremser Kulturgeschehen da. Das war natürlich 

auch politisch von seitens des Landes NÖ forciert und hat Krems längerfristig richtig gutgetan. Dieser Schwung ist meiner 

Ansicht nach in den letzten Jahren abgeflaut. 

Vor über 20 hatte Krems eine Musikszene, die sehr aktiv war. Da hat sich richtig was getan. Das ist aber nicht von oben 

gekommen, sondern aus einer lebhaften, jungen Musikszene selbst heraus. Da gab es viele Lokale, da war der Jazzkeller, das 

Piano, da gab es jeden zweiten Tag Auftritte. Auch die Jungen, noch Schüler damals, waren in der Stadt präsent, waren aktiv. 

…über aktuelle Defizite… 

Nicht stehen bleiben, darin sehe ich derzeit die größte Gefahr. Aktuell blockieren uns viele Dinge.  

Das Potenzial für Kunst ist in allen Bevölkerungsgruppen noch nicht erschöpft. Die Einstiegsschwelle ist leider sehr hoch. Dafür 

sind auch die hohen Ticketpreise mitverantwortlich. Aber auch die Hürde, dass die Institutionen eben in sich geschlossen sind. 

Schluss mit dem Elite-Denken. 

Kunst im Museum ist ja nicht lebendig. Die Positionierung als lebendige Kunststadt gelingt, wenn neue, auch temporäre Flächen 

in der Stadt für Kunst geschaffen und ausprobiert werden.  

Identität mit Kunst und Kultur schaffen, und auch Lust auf Neues, Experimentelles, Alternatives bei der Bevölkerung wecken. 

Der Boden dafür muss aber erst vorbereitet werden.  

Wir haben hier eine Kulturperle. Das gehört den Menschen vermittelt.  

 

 

 



…vor allem in den Bereichen Marketing und PR… 

Es fehlt an der werblichen Erkennbarkeit, was sich gerade tut. Es gibt aktuell auch keine modernen digitalen Systeme, die 

gesammelt über kulturelle Veranstaltungen informieren und die einfache Informationsaufnahme für Einheimische als auch 

Touristen unterstützten.  

Städte wie Graz transportieren Kulturevents über alle Geschäfte in der Innenstadt mit – mit Fahnen, mit Aufklebern, Plakaten. 

Das vermisse ich – und würde als Prozess auch mehr Verständnis und Zugang zu Kunst und Kultur evozieren.  

Regional, im Umkreis, wird Krems als Stadt zum Einkaufen, aber nicht als Stadt für einen Kunstbesuch wahrgenommen. Die 

regionale Umlandbevölkerung wird mit dem aktuellen Image und dem derzeitigen Angebot nicht abgeholt. 

…über Handlungsfelder (an der Schnittstelle von Kunst zu Mobilität, Stadtentwicklung und Tourismus) 

Nachhaltigkeit ist sicherlich das Zukunftsthema – das Überthema. Vor allem auch mit Blick auf die jungen Generationen. Die 

werden wir nicht mehr abholen, wenn wir nicht umdenken, wenn wir nicht aktiv werden. Da liegt auch unglaublich viel Potenzial, 

um auch mit Kunst eine Haltungsänderung positiv mitzutragen. 

Prozesse, die das Stadtleben verbessern, können und sollen durchaus auch von Künstlern angestoßen werden.  

Ein Ziel muss sein, die Anreise mit dem öffentlichen Verkehr zu verbessern – und die Gäste professionell abzuholen. Der Bahnhof 

erfüllt derzeit weder eine Willkommens- noch eine Verabschiedungsfunktion. Für eine lebendige Altstadt braucht es, dass dieser 

an die Fußgängerzone, den Kernbereich, herangeführt wird. 

Die öffentlichen Verkehrsmitteln mit Flächen für Kunst und Kultur zu branden, ist etwa in Wien selbstverständlich. Einen Citybus, 

der nach Stein fährt, auch äußerlich mit dem Kulturgeschehen dort zu verbinden, wäre etwa eine schöne Möglichkeit. So eine 

Art Kunstbus, der dann auch am Bahnhof ein Zeichen setzt und Ankommende abholt.  

Die Stadtbahnidee und die Nutzung der Gleise bis Stein, eventuell sogar bis nach Loiben, wäre natürlich eine extrem elegante 

Lösung. 

Aktuell wollen wir den Weinberg als Wanderweg auf den Wachtberg erschließen – hier wäre etwa eine Zusammenarbeit mit 

Kunst und Kultur vorstellbar.  

Leerflächen nutzen, einfach zusammensetzen, auf einer pragmatischen Ebene schauen, was geht. 

…konkret über die Achse Altstadt – Kunstmeile als zentraler Aufgabenbereich 

Die Anbindung Krems - Stein ist ein Riesenthema. 

Oft seitens vieler Kremser gewünscht: Das Sichtbarmachen in Form der Anbindung des Kulturstandortes Stein an die Altstadt. 

Der Kunststandort Stein sollte keine Insel sein. Das betrifft schon auch die Vor-Ort Beteiligten. Aktuell erfolgt die 

Kontaktaufnahme eher einseitig – und Entscheidungspersonen der Institutionen sind im Kremser Leben nicht präsent, nehmen 

am Stadtgeschehen kaum teil. Hier wäre die Einbindung in Projektgruppen, in Workshops und eine aktive Involvierung seitens 

Kunstinstitutionen absolut erforderlich. Das Zusammenspiel mit den Akteuren der Kunstmeile, deren Öffnung für die Stadt, hat 

sicher noch viel Potenzial. 

Wir haben die Institutionen vor allem in Stein – aber jetzt müssen diese auch nach außen gehen. In die Stadt, auf die Leute 

auch hier vor Ort zugehen, das Programm in der Stadt sichtbar machen. Etwa als Hörstation in der Fußgängerzone oder andere 

Aktionen, die den Leuten in der Stadt Lust auf das Museum, auf die Kunsthalle machen. Das kann auch temporär und 

unvermutet auf verschiedensten Plätzen in der Stadt passieren – und neugierig machen. 

…konkret über den (Wieder)Aufbau einer Musikszene 

Wenn wir eine lebendige Musikszene wollen, muss das von der Stadt, den Behörden forciert werden – und pragmatisch gedacht 

werden.  

In der Musikszene, auch mit Blick auf die fehlende Jugendkultur, muss man derzeit wieder ganz unten anfangen. Es sind – mit 

Ausnahmen - kaum mehr Lokale vorhanden, die Events machen, es gibt aber auch keine treibende Kraft aus der Szene, der 

oder die dann andere mitreißt.  

Zuerst brauchen wir mal eine vernünftige Location. Es gibt einfach keine Räume für Musik, für Bands, mehr. Die Gastronomen 

haben heute auch ganz andere Auflagen. Da bräuchte es auch mehr Unterstützung, Support von kulturpolitischer Seite und 

den Behörden – auf jeden Fall nicht, wie derzeit vorherrschend, blockierende Restriktionen. 

Eine Plattform, die etwa Musiker und Gastronomie zusammenbringt, die sichtbar macht, welche Bands gibt es überhaupt, wäre 

hilfreich.  



Viele Veranstalter schreckt auf die Lustbarkeitsabgabe von 15 Prozent ab. Die gibt es, zumindest in dieser Höhe, nirgends mehr 

in Österreich, nur mehr in Krems. Wir verbauen uns mit dieser und vielen anderen Auflagen enormes Potenzial, auch für externe 

Anbieter.  

Gerade die Musik ist ein wesentliches verbindendes, vernetzendes Element. Wir müssen echt aufpassen, dass uns nicht alle 

Jungen abziehen. Die Szene fehlt und damit auch langfristige Freundschaften, die durch Bands und Musik entstehen. Diese 

schaffen aber auch eine Verbundenheit mit der Stadt.  

…über Kunst als Faktor einer nachhaltigen Stadtentwicklung bis 2030. 

Mein Bild von 2030: Kunst liegt über der Stadt, über die Anbindung mittels der Schillerstraße, verbunden mit einem modernen, 

mobilem und intelligentem Verkehrskonzept und mit einer Willkommenskultur in der Stadt. Da tut sich was – an kleinen Ecken, 

an öffentlichen Plätzen, in zwischengenutzten Leerständen. Da spielt gerade eine Band, dort steht ein Künstler in seinem offenen 

Atelier und lässt sich über die Schulter blicken. Künstlerisch gestaltete Wegachsen laden zum Verweilen ein. 

Kunst schafft Lebensqualität – und prägt das Stadtbild. Durchaus auch im Gestalterischen, im Design. Die positive Stimmung, 

die aus der Kunst kommt, ist auf die Bevölkerung übergesprungen – und das mündet in einer weiteren Erhöhung der 

Lebensqualität. 

Über das künstlerische Gestalten in der Stadt, also auch der Stadt, würde auch ein Wohlgefühl erhöht und damit sicherlich auch 

mehr Verständnis, mehr Zugang zu Kunst und Kultur hergestellt werden. Etwa über Brunnen und Plätze, die neue 

Begegnungszonen schaffen – und über ihre Gestaltung dann auch Lust auf, zumindest Akzeptanz von Kunst, steigern. 

Kunst ist für mich sichtbarer Ausdruck persönlicher Emotionen, mit dem Ziel Aufmerksamkeit zu schaffen. 

Vom KremserKulturPlan2030 erhoffe ich mir, dass er dazu beiträgt, dass wieder eine Aufbruchstimmung, dass ein neuer 

Schwung in das Kultur- als Stadtleben kommt.  

Tania Berger 

...zum Kunst- und Kulturstandort Krems 

Das Kulturgeschehen in Krems hat seine Qualitäten, jedoch nehme ich es als bemüht, gut bürgerlich und auch provinziell, eher 

bieder wahr. Besonders aufregend finde ich es nicht und in seiner gesamten Ausrichtung, also sowohl im Programm als auch 

in den Formaten, auch wenig international. 

Es gibt kulturelle Communities in der Stadt, die einfach nicht präsent sind. Das sind dann oft Kremser und Kremserinnen, die 

nicht dem gutbürgerlichen Klischee entsprechen. 

Das Kulturangebot richtet sich an ein 35plus Publikum. Für die jungen Leute tut sich nicht sehr viel. 

Im Vergleich zu anderen Städten, vor allem mit Blick auf urbane Räume, sehe ich, dass im Bereich Kunst im Stadtraum oder 

auch in der partizipativen Stadtentwicklung wenig Zeitgemäßes oder auch Kritisches passiert.  

Was Flippiges, was Neues, was Buntes machen, ist in Krems sehr schwierig. 

Aus meiner eigenen Erfahrung: Wenn ich Aktionen – etwa Richtung Urban Gardening oder auch offene kreative 

Technologielabors wie das Otelo [Anm.: https://otelo.or.at/] – anstoßen und initiieren wollte, dann ist das wirklich mühsam hier 

in Krems. Trotz Good-Will einiger Stadt-Akteure scheitern diese Projekte dann an behördlichen Auflagen oder Desinteresse der 

Stadtverwaltung. 

…und konkrete Defizite auf kulturpolitischer Seite 

Meine Wahrnehmung ist, dass dieses Desinteresse seitens des Magistrats mittlerweile teilweise auch auf die politische Ebene, 

die eigentlich offen und engagiert ist, übergeschwappt ist. Irgendwann heißt es dann: Super Idee, aber leider nicht machbar. 

Da geht es oft gar nicht nur ums Geld, sondern auch um ein Unterstützen.  

Aktuell fehlt es an treibenden Personen, an Menschen, die wirklich etwas voranbringen wollen, die mit Power Zukunft gestalten 

wollen.  

Kulturpolitisch wird es zukünftig vor allem auch darum gehen, dass die lokalen Kulturschaffenden und Künstler unterstützt 

werden. Also die Stadt sich wieder viel mehr darum kümmert, dass der Rahmen für ein Aktiv-Werden, für das künstlerische Tun, 

hergestellt wird. Und dann auch konkret das Organisatorische übernimmt. Es kann nicht sein, dass Künstler sich dann auch noch 

um Getränke, Genehmigungen, Technik oder Sessel-Aufstellen kümmern müssen. Es fehlt an Unterstützung, auch praktischer.  

Aktuell sind kaum Strukturen da, um Prozesse zu fördern, um Ideen, die eh da sind, zu unterstützen. 

 

 



…ein kurzer Rückblick 

In den letzten 10, 15 Jahren hat Krems sicher viel dazu gewonnen – und es hat sich einiges getan. Durch die Kunstmeile, aber 

auch durch den Unicampus.  

Durch die Studierenden ist es schon internationaler geworden, aber diese sind im Stadtleben wenig präsent. 

…über kulturpolitischen Handlungsbedarf… 

Die Herangehensweise muss sein: Die Stadt stellt die Basis zur Verfügung und sieht sich als Ermöglicherin von Kunst und Kultur. 

Das Engagement und die Initiativen der Leute muss viel mehr strukturell unterstützt werden, also die Organisation und das 

Rund-Herum müssen übernommen werden. Ermöglichungsplattformen und Formate schaffen, Service-orientiert denken, damit 

diejenigen, die Kunst und Kultur machen, sich auch darauf konzentrieren können.  

In den Schulen und Kindergarten wird halt auch immer noch ein sehr traditionelles, ein homogenes Kulturverständnis vermittelt. 

Da müsste auch angesetzt werden. Nicht nur was künstlerische Formate betrifft, sondern da müsste vielmehr auf kulturelle 

Vielfalt gesetzt werden.  

…an der Achse Kunst, Wissenschaft und Kreativität 

Das Unileben muss mit Kunst, aber auch Stadtplanung verknüpft werden. Endlich ein Boden geschaffen werden, damit hier 

Synergien, Kooperationen und Vernetzung passieren kann. 

Mein Traum ist ein offenes Haus. Eine Kulturstätte mit Labors, mit Ateliers, mit Räumen für kreative, digitale und technologische 

Experimente. Ein Maker-Space. Ganz konkret sehe ich das ehemalige Arbeitsamt als perfekte Location. Ein Raum für 

transdisziplinären Austausch, für querdenkendes Handeln, das Zukunftsthemen aufgreift. Das fehlt total. Wir brauchen in der 

Stadt eine Art antizipatives Kreativlabor, dass Kunst und Wissenschaft, Kunst und Technologie, Kunst und Nachhaltigkeit, Kunst 

und Klimawandel zusammenführt. Nur so kann Neues entstehen. 

...sowie den Kernthemen nachhaltige Stadtentwicklung, öffentlicher Raum und Klimawandel. 

Das Potenzial von Kunst und Partizipation ist in Krems noch nicht angekommen. Gerade im öffentlichen Raum und bei den 

Themen Nachhaltigkeit und grüne Stadt ist da noch viel Luft nach oben. 

Die Dominanz des Autofahrers schwebt über allen stadtpolitischen Entscheidungen. Der Blickwinkel müsste sich in einer 

Kleinstadt wie Krems - auch mit Blick auf die historische Bausubstanz, die Gassen und ihre Pflaster – viel stärker auf Fußgänger 

und Radfahrer richten.  

Die Grünflächen in der Stadt sind ein Thema, das sowohl bei der Klimakonferenz als auch im Kulturbereich so oft diskutiert 

wurde. Was kann man da tun? Im Grunde gäbe es ganz einfache Lösungen und Ansätze. Die Stadt gibt viel Geld für das Mähen 

und akkuraten Sträucherschnitt aus. Das könnte doch mit Blick auf die Zukunft viel besser investiert werden. Andere Städte 

zeigen auf, wie es geht – mit partizipativer Gestaltung seitens der Anrainer, mit indigenen Pflanzen oder mit blühenden 

Grünstreifen, die auch Wildwuchs zulassen, dafür aber sowohl der Abkühlung in der Stadt zugutekommen als auch Artenvielfalt 

fördern. Es braucht einfache, pragmatische, aber konkrete Ansätze – und die müssen dann total unterstützt werden.  

Wir haben ein Klimaproblem. Das kann nicht ignoriert werden. Eine autofreie Innenstadt muss etwa diskutiert werden. Es kann 

doch nicht immer nur um Parkplätze gehen. Eine Stadt im 21. Jahrhundert sieht definitiv anders aus, als dass alle öffentlichen 

Plätze zugeparkt sind. Kunst im öffentlichen Raum und partizipative Projekte können da sicherlich einiges dazu beitragen. Aber 

das muss auf kulturpolitischer Ebene aktiv gewünscht, unterstützt und gefördert werden. 

Leerstand ist auch ein ganz wichtiges Bedarfsfeld. Da braucht es eine Erhebung, ein Meldesystem, was leer ist und was 

zwischengenutzt werden kann. Diese Erhebung könnte durchaus partizipativ durch BewohnerInnen oder KünstlerInnen 

erfolgen. Aber: das macht nur Sinn, wenn die Stadt mit den Erhebungsergebnissen dann auch aktiv was macht. Denn die 

meisten Räume sind in privater Hand, das ist oft schwierig. Aber mit einer klaren Haltung, dass eine kreative Leerstandnutzung 

Teil einer lebendigen Stadt ist, und dem Willen von ganz oben, kann sich da viel bewegen. 

Dorothea Draxler 

…über Krems als Kunst- und Kulturstandort… 

Krems ist eine ausgewiesene Kulturstadt des Landes Niederösterreichs und darüberhinausgehend auch für Österreich. Wir 

haben hier so viele Einrichtungen und Angebote im Bereich Kunst und Kultur. Speziell durch die Ergänzung mit der Volkskultur 

Niederösterreich hier in Krems ist der Anspruch verbunden, volkskulturelle Schwerpunkte in einer europäischen Dimension 

vorzustellen. Diese europäische Ausrichtung – Volkskultur Europa – in das Kulturgeschehen ist einmalig – und wurde bereits 

mit der Eröffnung 2004 an diesem Standort vorausblickend positioniert.   

Krems als mittelalterliche Stadt bietet mit ihrer unglaublichen Baukultur ein einzigartige Ambiente mit europäischer Strahlkraft. 



Richtung Westen bildet das Haus der Regionen eigentlich eine Art „Abschluss“ der Kunstmeile. Nur werden wir leider zu oft 

vergessen - obwohl gerade eine Einrichtung, die die Kultur vor Ort serviciert, berät und betreut, die internationale Volkskultur 

und den Anspruch einer Breitenkultur auf hohem Qualitätsniveau vermittelt, eigentlich auf Augenhöhe und in Zusammenarbeit 

mit der sogenannten Hochkultur gedacht und verankert sein müsste. 

…und die Entwicklung der letzten 20 Jahre 

Seit den späten 1990ern hat sich in Krems viel getan. Das Land Niederösterreich hat mit den Angeboten der NÖKU einen Fokus 

gelegt und strukturelle wie auch kontinuierliche Aufbauarbeit im Kunst- und Kulturbereich geleistet. Speziell in den letzten 

Jahren hat sich mittels Marketing und internationalem Programm auch die Wahrnehmung der Kunstmeile intensiviert. 

In den letzten zwei bis drei Jahren hat die Stadt Krems stärker auf Krems-Kultur gesetzt. Das mag aber auch eine subjektive 

Wahrnehmung sein. 

…über kulturpolitischen Handlungsbedarf 

Intention muss sein, kulturelle Schnittstellen gemeinsam auszuloten und das Kunst- und Kulturgeschehen dieser Stadt mit 

vernetzten und genreübergreifenden Akzente weiterzuentwickeln – gerade, weil und so der Anspruch besteht, stärker auf die 

Bevölkerung vor Ort zuzugehen.  

Für diese Vernetzungsarbeit braucht es aber eine treibende Kraft: ein, vielleicht zwei Personen, die diesen kooperativen 

Gestaltungswillen zusammenhalten und aktiv etwas voranbringen wollen. Diese Person muss aber auch verbindliche 

Entscheidungsbefugnis und kulturpolitische Unterstützung von ganz oben haben. Sonst verläuft das im Sand.  

Das heißt: Es braucht ein verbindliches Format, eine kontinuierliche Struktur. Das kann ein Jour-Fix zweimal im Jahr sein, oder 

eine Art Kulturklausur zentraler Kulturakteure. Mein Wunsch ist, dass wir als Vertreter der Volkskultur regelmäßig und 

selbstverständlich an einem Tisch mit Vertretern der Stadt als auch der Kunstinstitutionen sitzen und gemeinsame thematische 

Aktivitäten und Kooperationen initiieren und realisieren.   

Was die Einbindung der Volkskultur in die Kremser Kulturlandschaft anlangt, gibt es Luft nach oben. In der Öffentlichkeitsarbeit 

und Bewerbung von Veranstaltungen sind wir zwar gut eingebettet, im Bereich von thematischen Kooperationen passiert leider 

wenig. Erste Anzeichen für eine Öffnung und auch als Kooperationswunsch seitens der Stadt lassen sich aktuell über das neue 

Stadtmarketings erkennen.  

Gerade in einer Kulturarbeit, die aus der Region für die Region gemacht wird, kann sich so viel Interessantes und Innovatives 

entwickeln – vor allem dann, wenn sie über künstlerische Genres und kulturelle, dabei zumeist veraltete, Kategorien hinweg 

kontextspezifisch agieren möchte. 

Kulturelle Bildung und musikalische Erziehung dürfen keine Lippenbekenntnisse sein. Das muss in den Schulen, in den Curricula, 

verankert sein – und ausgebaut werden. Und wir brauchen die entsprechenden Vermittler dafür. Die Ausbildung an den 

Pädagogischen Hochschulen und Universitäten würde ein neues Diskussionsthema eröffnen. 

Die Zukunft liegt immer in den Kindern, in den kommenden Generationen. Das bedeutet, wir müssen enkeltauglich denken und 

handeln. Wenn Kinder nicht bereits in frühen Jahren kulturelle Werte, Musik oder auch kreativen Ausdruck kennenlernen, sie 

damit in Berührung gebracht werden, dann ist dieser Bezug zu Kunst und Kultur später kaum mehr nachzuholen.  

…sowie konkreten Überlegungen zu Kunst und Kultur als Ressourcen der Stadtentwicklung 

Stadtentwicklung kann auch pragmatisch gedacht sein: Die Radwege sind zu optimieren, die Parkplatzbewirtschaftung ist für 

den Benutzer eine Herausforderung und auch die Nutzung des Stadtparks wären für mich die ersten Ansätze, um die 

Wohlfühlatmosphäre in der Stadt zu verbessern. Das kann über kulturelle Veranstaltungen oder künstlerische Akzente 

mitentwickelt und mitgetragen werden.  

Der Stadtpark sollte wieder als Ort der Kultur, als Ort für Familien, als Ort für die Kremser und Kremserinnen zurückgeholt 

werden. Das muss nicht überdimensioniert und gleich mit hohem Konzeptaufwand verbunden sein – das könnte vielmehr über 

kleine Kioske, kleine Picknickinseln, mit Sitzgelegenheiten und Kunst oder Musik im öffentlichen Raum erfolgen. Eine derartige 

Nutzung sollte auch mit der Beteiligung der Bevölkerung gedacht sein, diese kann zur Mitgestaltung eingeladen werden. Solche 

Prozesse sind zwar intensiv, brauchen Zeit und Struktur, aber langfristig entsteht dadurch: „Das ist mein, das ist unser Park“. 

Es gibt so schöne Plätze in der Stadt – aber nicht alle eignen sich für kulturelle Versammlungen. Mein Ansatz wäre, diese mit 

temporären Veranstaltungen zu bespielen, zu erproben, an welchem Ort ein Wohlfühlatmosphäre entstehen kann und für 

welche kulturelle Aktivität – ob Musik, Theater oder Performance – sich dieser anbieten würde. 

…über die Ansprache bis dato zu wenig/kaum erreichter Personengruppen 

Es braucht regionale und persönliche Bezüge, damit ein breiteres Kulturpublikum erreicht werden kann. Um auch 

Bevölkerungsschichten in Krems zu erreichen, die kaum in das kulturelle Geschehen eingebunden sind, braucht es 



Verbindungen zu regionalen und lokalen Geschichten. Die persönliche Familiengeschichte, die Heimatkunde, der eigene 

Wohnort, das alltägliche Lebensumfeld und die individuellen Interessen – das sind jene Anknüpfungen, die regionale 

Kulturarbeit ausmachen. 

Damit sich die Kremser und Kremserinnen als Teil eines kulturellen Gemeinwesens wahrnehmen, werden punktuelle Aktionen 

aber nicht reichen. Das erfordert langfristige Prozesse, die an das Bekannte und Vertraute anknüpfen – und schrittweise auch 

die Bereitschaft, sich auf Neues einzulassen, aufbauen. Die Menschen müssen mit Freude dazu eingeladen werden. 

Potenzial besteht immer noch bei den Schülern und Schülerinnen und natürlich auch bei den Studierenden. Beide Gruppen 

sind in der Stadt kaum präsent.  

Die Universitäten sind ein bisschen wie Satelliten in der Stadt – und nicht angebunden an das Kunst- und Kulturgeschehen. 

…und ihr Blick auf die kulturelle Zukunft von Krems. 

Kultur erzählt vom Zusammenleben der Menschen! Die eigenen kulturellen Wurzeln zu kennen, auch zu schätzen, sind meines 

Erachtens Voraussetzung, um anderen kulturellen Zugängen gegenüber offen zu sein, sich diesen frei, interessiert und ohne 

Vorurteile annähern zu können. Gerade Krems mit seiner weit zurückreichenden kulturellen Tradition, auch Alltagskultur, hat 

hierzu beste Bedingungen.  

Kulturpolitik funktioniert wie eine Bedeutungsagentur: Sie setzt Wertungen, sie gibt vor, welche künstlerischen oder kulturellen 

Akzente und Inhalte als wichtig einzustufen sind, welche Aufmerksamkeit und öffentliche Bühne bekommen. Kunst- und 

Kulturförderungen sind immer Ermessensagenden. Damit tragen kulturpolitische Entscheidungsträger eine enorme 

Verantwortung. Diese zukünftig bewusst wahrzunehmen, sehe ich als große Herausforderung und Verantwortung.  

Sich für etwas entscheiden, heißt aber auch immer, sich gegen etwas zu entscheiden. Wenn Krems Kulturstadt sein will, auch 

mit einem europäischen Anspruch, dann gilt es diese Entscheidung konsequent zu verfolgen. 

Was ich mir für Krems in zehn Jahren wünsche: Die Menschen – nicht nur hier – sind offen, mündig und auch herzensgebildet. 

Sie nehmen Haltung ein und wollen etwas bewegen – und genau dafür braucht es die Kunst zum einen und die Kulturarbeit 

zum anderen! 

Thomas Edlinger 

…über Krems als Kulturstandort 

Für eine europäische Kleinstadt ist das kulturelle Angebot in Krems sehr dicht und vielfältig. Kunstinstitutionen wie die Kunsthalle 

oder auch das Karikaturmuseum ziehen an, vor allem die Landesgalerie hat auch Landmark-Charakter. Es gibt auch einige 

kleinere Initiativen, die es aber schwer haben, wahrgenommen zu werden. 

Der Kulturcluster Krems wird zunehmend wahrgenommen. Durch die Verdichtung der Kulturmeile und ihres Angebots hat das 

auch eine gewisse touristische Funktion.  

Die Idee der Kulturmeile – meiner Einschätzung nach - hat sich auch in der Stadt verankert, es wird „normaler“, sich ab und an 

etwas anzuschauen.  

Dann gibt es auch das nicht ganz unproblematische Verhältnis der Kunststadt Krems zu St. Pölten. Auch St. Pölten definiert 

oder will sich als Kulturstadt definieren. Es wäre sinnvoll und klug, wenn zwischen diesen beiden Städten mehr Austausch 

zustande käme – zumindest keine Konkurrenzsituation aufgebaut, sondern ein produktives Miteinander forciert wird. 

Generell glaube ich, dass Krems für bestimmte Kultursparten schlichtweg zu klein ist, um den erforderlichen Nährboden 

herzustellen. Das hat wenig mit der Qualität der Stadt zu tun, vielmehr ist es schlicht so, dass Millionenstädte eine andere und 

vielschichtige Form von Milieus und Szenen entwickeln. 

…und die Bedeutung des Donaufestivals in und für diesen Standort 

Das Donaufestival ist im Grunde ein sehr urbanes Format, ähnliche Angebote mit vergleichbarem Programm gibt es etwa in 

Den Haag oder Berlin, also in den großen Ballungsräume. Mit dem Standort Krems ist das Donaufestival in Europa einzigartig. 

Das ist schon eine Besonderheit. Unser Publikum besteht aus internationalen Besucher, ein großer Teil kommt jedoch aus Wien, 

die extra nach Krems anreisen. Das birgt Vor– und Nachteile. 

Einer der großen Vorteile dieses ungewöhnlichen Standortes ist, dass die Besucher des Donaufestival kommen, extrem 

aufnahmebereit sind. Wir machen Programm, das oft über mehrere Stunden fokussierte Aufmerksamkeit verlangt. Das Publikum 

hier in Krems ist quasi mit 100 Prozent da - und auch abseits der Programmangebote interessiert und willig, etwas Neues 

kennenzulernen, sich einzulassen. Das ist ein Plus von Krems gegenüber einer Metropole: Die Besucher und Besucherinnen 

bleiben in der Region. Eine große Stadt verliert hingegen ihr Publikum tendenziell im Laufe eines Festival. Der Festivalkontext 

Krems bietet die Möglichkeit, sich auch über andere Angebote, etwa kulinarisch oder touristisch, auf die Stadt einzulassen und 



diese zu erleben. Diese prinzipielle Neugierde und Offenheit sind unter unserem Publikum groß – und das hat auch mit der 

relativen Kompaktheit, auch mit der Schönheit von Krems zu tun. Der Kontrast zwischen der nächtlichen Atmosphäre des 

Donaufestivals und den historischen Bauten untertags, auch den Weinbergen, hat einen hohen Reiz, den nur Krems zu bieten 

hat. 

Wir versuchen Fragestellungen aufzugreifen und zuzuspitzen, die eine gewisse gesellschaftliche Brisanz bergen. Das legt sich 

dann schon auch ein wenig über die Stadt, wird mit dieser – intern als auch extern – in Verbindung gebracht. Ein Leitmotiv wie 

New Society etwa, also ein Nachdenken darüber, was Gesellschaft ist, referenziert auch Fragen über Gemeinschaft, auch dem 

Uneins-Sein als Teil dieser. Diese Fragen werden doch im Festival, auch im öffentlichen Raum, diskutiert – und ich könnte mir 

vorstellen, dass allein das Thema, dieser Überbau, auch lokal als Schlagwort oder als Gedankenimpuls ausstrahlt und bei einigen 

auch zu einer Auseinandersetzung, ob als konkreter Besucher oder nicht, führt.  

Kunst strömt in alle gesellschaftlichen Bereiche ein. 

…über regionale Publika 

Das Donaufestival hat etwas Exil- und Ufo-artiges. Gleichzeitig versuchen wir, die lokale Bevölkerung einzubeziehen – aber mit 

der Intention, keine Abstriche in der Programmierung zu machen. Das ist oft eine Gratwanderung. 

Es gibt schon eine messbare und nennbare Zahl an Interessierten aus der Region, die das Festival besuchen – es könnten aber 

mehr sein.  

Einmal waren zum Beispiel in einem Projekt [Anm.: der Postpunk-Band Friends Of Gas & Orlet Ashery; 2018] durch Stricken 

etwa 40 Personen, Frauen aus der Region, in eine künstlerischen Produktion eingebunden. Das ist sicherlich eine spannende 

Erfahrung für die Teilnehmerinnen, bedeutet aber nicht, dass diese dann automatisch auch zukünftig Gäste des Donaufestivals 

sind. 

Was mir auffällt ist, dass es noch ein großes Potential nach oben gibt, vor allem im Zusammenhang mit der Donauuniversität. 

Da wäre im Bereich von Kooperationen noch viel mehr möglich. Doch da ist es nicht einfach, die Menschen für zeitgenössischen 

Kunst und Kultur zu interessieren. Das mag jedoch auch daran liegen, dass es keine geisteswissenschaftliche Fakultät oder auch 

keine Kunstuniversität in Krems gibt. 

…über mögliche Handlungsfelder in Zukunft. 

Wenn ich persönlich mit dem Zug anreise, fällt mir auf, wie lang der Weg vom Bahnhof zur Kunstmeile ist – und das ist auch 

beim Donaufestival oft ein Problem, etwa bei Wegen zwischen einzelnen Programmpunkten. Für die Größe der Stadt werden 

diese langgestreckte Distanzen als fußläufig zu weit auseinandergelegen wahrgenommen. 

Die Stadt zerfällt in zwei Zentren. Es verdichtet sich an zwei zentralen Orten, also in der Altstadt und dann rund um die 

Kunstmeile bis hin zur Minoritenkirche, aber dazwischen ist kulturelles Niemandsland. Da liegt ein guter Kilometer dazwischen.  

Das wäre ein Handlungsfeld für die Zukunft: Nicht noch eine Institution bauen, sondern das Bestehende und vor allem die 

Achse zwischen Stein und Krems zu fokussieren. Es wäre zielführend, kleinere Initiativen, etwa Off Spaces im Zwischenbereich 

dieser beiden Kraftzentren anzusiedeln – und wäre durchaus auch eine dezentrale Maßnahme. 

Severin Endelweber 

...über den Kulturstandort Krems 

In Krems, dem Herzstück der Wachau, finde ich diesen wunderschönen Kontrast zwischen Natur und Kultur besonders reizvoll. 

Das ist ein unglaublich tolles Wechselspiel. Die Tradition spielt eine große Rolle. 

Krems hat ein gutes Image, ist attraktiv und steht für Lebensqualität, für Kultur schon seit Generationen. 

Kultur in Krems ist vielfältig. Es gibt dieses Spannungsfeld zwischen Tradition und Moderne, das reiche kulturelle Erbe auf der 

einen und die Innovation auf der anderen Seite. Als Beispiel etwa: Hier die Weinbruderschaft, da das Donaufestival. 

Ein unglaublich großes Potenzial liegt in dem reichen kulturellen Nährboden, auf dem Krems steht – und der wachsen kann. 

Nicht nur, aber auch metaphorisch: Der Boden ist fruchtbar und durch unsere Kulturschätze Sichtbar und atmosphärisch 

spürbar. 

Das Gustav Mahler zugeschriebene Zitat kommt mir in den Sinn: „Tradition ist nicht die Anbetung der Asche, sondern die 

Weitergabe des Feuers“. Der Gedanke meint, dass aus den reichen Wurzeln der Vergangenheit – im positiven Sinne – etwas 

weiterbrennt. 

Als Vertreter der größten privaten Musikinitiative in Krems sehe ich positiv, dass generell sehr großes Interesse an unseren 

Aktivitäten besteht. Weniger positiv empfinde ich, dass das Bewusstsein auf kulturpolitischer Seite nicht so stark ausgeprägt ist. 

Die Qualität unser Arbeit, unsere kulturelle Verantwortung, wird auf kulturpolitischer Ebene nicht so richtig wahrgenommen. 



Es ist beachtlich, wie sich das Feld der Bildenden Kunst rückblickend entwickelt hat. Dass es die Kunstmeile, das 

Karikaturmuseum, die Kunsthalle, nun auch die Landesgalerie, gibt, ist beeindruckend.  

…über kulturpolitischen Handlungsbedarf, … 

Krems ist sicher für viele Besucher und Besucherinnen, ein großer Sehnsuchtsort. Dabei sehe ich jedoch auch die Gefahr, dass 

wir zu sehr ins Plakative rutschen. Das, was Krems vorgibt zu sein, das soll es auch sein. Nur so kann auch die Qualität, können 

die kulturellen Qualitäten dieser Stadt authentisch erhalten bleiben.  

Auf kulturpolitischer Ebene würde ich mir generell mehr künstlerischen Weitblick und eine geschärfte Wahrnehmung wünschen. 

Um Kulturstadt zu sein, europäische Kulturstadt sein zu wollen, braucht es das/ein ausgeprägtes Verständnis für die Bedeutung 

von Kunst und Musik. Diese Grundhaltung einer kulturellen Wertschätzung würde ich mir in und für Krems wünschen.  

…der auf Kooperation, Vernetzung und Haltung basiert… 

Die kulturpolitischen Entscheidungsträger spielen eine zentrale Rolle, aber ebenso der Stadtsenat und der Gemeinderat. Wenn 

wir uns auch touristisch als Kulturstadt definieren, sollten das alle inhaltlich mittragen können. Hier gilt es, die Bedeutung von 

Kultur, die gesamtgesellschaftliche Wirkung von Kunst und Musik erfahren zu wollen, den politischen Vertretern und 

Vertreterinnen einen ästhetischen Zugang zu ermöglichen, sie ganz konkret zum Zuhören, zum Erspüren der Kraft von Kunst 

einzuladen. 

In den kulturellen Entscheidungsgremien braucht es Fachexpertise – sowohl im programmatischen, als auch etwa bei 

Personalentscheidungen. Da plädiere ich für Fachjurys. Und es braucht hier in Krems an den Schlüsselpositionen Menschen, die 

für die Sache brennen. 

Kooperationen sollten über ein emotionales Verständnis für die Bedeutung von Kunst und Kultur aufgebaut und etabliert 

werden. Das Glück für die Umsetzung einer Kulturstrategie in Krems ist, dass die Stadt überschaubar ist, dass hier persönliche 

Netzwerke funktionieren. Damit diese aber Realität werden kann, müssten die entscheidenden und finanziell verantwortlichen 

Personen davon wirklich begeistert sein, zumindest persönlich dahinterstehen. Und dann mit allen anderen Beteiligten an einem 

Strang ziehen. 

Es braucht einen kontinuierlichen Kulturaustausch. Die wesentlichen Protagonisten aus Bildung, Wirtschaft und Tourismus 

gehören eng mit Kunst und Kultur vernetzt und eingebunden. Der Appell muss lauten: Gemeinsam Verantwortung für die Stadt 

übernehmen – und im Sinne einer Kulturstadt, gemeinsam kulturelle Verantwortung übernehmen! 

Musik muss erlebt werden – in der Situation, im Moment, in der Atmosphäre. Wie soll Musik gefördert und unterstützt werden, 

wenn sie fremde Materie bleibt, nicht gespürt oder erfahren wird? Denn ein Musikstück daheim anzuhören, ist einfach nicht 

dasselbe wie eine Live-Aufführung.  Das fängt bei den Kindern an – und muss sich bis zu politischen Entscheidungsträgern 

durchziehen. 

… im Bereich der kulturellen Bildung 

Kulturelle Bildung ist eines der Top-Handlungsfelder – und sollte über das Wecken von Begeisterung, über Freude an Musik 

und Kunst gedacht werden. Die Begeisterungsfähigkeit der Kinder zu anzusprechen bedeutet Empfindsamkeit zu wecken, 

Achtsamkeit zu vermitteln und vor allem erfahren zu lassen – und damit bei einer Herzensbildung anzusetzen.  

Kinder brauchen nicht gleich zu wissen, wann Mozart gelebt hat. Sie sollen spüren, sie sollen eingeladen sein, zu empfinden, 

wie sich Musik anhört, wie Musik oder auch ein Bild wirkt.  

Eine Bandbreite kennenzulernen, verschiedene Zugänge zu Kunst und Musik zu ermöglichen, ist Voraussetzung, damit die 

Kinder dann später differenziert auswählen zu können. Dafür müssen sie aber auch ´raus aus dem Schulzimmer, etwas live und 

Vor-Ort erleben können. 

Der Austausch zwischen Kultur- und Bildungsinstitutionen sollte in Krems strukturell verbunden und vernetzt sein. Dafür muss 

auch an die kulturelle Verantwortung jener appelliert werden, die im Bildungsbereich an den Schlüsselpositionen sitzen, also 

etwa Direktorinnen oder Elternvertreter. Bei diesen etwa zehn oder fünfzehn Personen Verständnis für die Bedeutung von 

Musik, von Kunst, zu etablieren, ist notwendig, damit kulturelle Bildung in den Schulen wirklich fruchten kann.  

Vielleicht braucht es eine Kremser Kulturstunde? Nicht wöchentlich, aber eine Struktur, die klar macht: Wir nehmen in den 

Schulen kulturelle Bildung ernst. Wir stehen dahinter. Ein anderer Ansatz wäre: Ein mobiles Kulturteam für Supplierstunden. Vor 

allem in den höheren Schulen fallen so oft Stunden aus – warum diese nicht für Kultur nutzen?  

Ergänzend wird es sicher auch ein mobiles Format der Musikvermittlung brauchen – um Menschen, die nicht zu den Konzerten 

kommen oder kommen können zu erreichen. Das fängt bei Kindern an, die in Stadtteilen wohnen, die wir kulturell nicht so 

leicht erreichen, aber umfasst auch Seniorenheime oder Orte wie das Krankenhaus oder das Gefängnis.  

 



…und weitere konkrete Handlungsfelder 

Was passiert kulturell in Krems? Darüber sollte großflächig in der Stadt, in der Fußgängerzone, informiert werden - Kultur als 

stets spürbarer Part. Das kann in Auslagen oder über Leerstände erfolgen, über kleinere oder größere Aktionen. Intention sollte 

sein, dass alle – Kremser ebenso wie Touristen – informiert und eingeladen sind, am Kulturgeschehen teilzuhaben.  

Da wir in Krems nun diese unglaubliche Breite und Qualität in der Bildenden Kunst haben, sollten wir zukünftig mehr Initiativen 

in anderen Bereichen setzen. Theater und Musik sollten als weitere Säulen eines vielfältigen Kulturlebens in Krems wieder 

vermehrt präsent, sichtbar und spürbar werden. 

Bei Musikveranstaltungen wird der Aufwand im Hintergrund kaum wahrgenommen. Das reicht vom Einholen von 

Genehmigungen über Bestuhlung und Lichtgestaltung bis hin zu einem zeitgemäßen Ticketingsystem. Da würden wir uns 

unbedingt mehr Unterstützung seitens der Stadt wünschen, diese einfordern! 

Es fehlt ein Veranstaltungssaal.  

Die Stadtverwaltung sollte viel mehr Räume, vor allem vorhandene, für Kulturvereine zur Verfügung stellen und für eine multiple, 

gemeinnützige Verwendung öffnen. Ob für Vereinssitzungen oder für Proben oder auch für kulturelle Veranstaltungen. Krems 

verfügt über einen unglaublich reichen historischen Raumbestand. Dieser wird aber kaum und viel zu wenig genutzt, öffentlich 

zugänglich gemacht. Da muss die Stadt aktiv werden.  

Ganz konkret: Die Nutzung der Dominikanerkirche – und Minoritenkirche sollte ermöglicht werden Diese einzigartigen Räume 

sind prädestiniert für Kultur – insbesondere für Konzerte. Die Räume der Gozzoburg eignen sich eher für Lesungen oder 

Diskussionsveranstaltungen. Das Kloster UND ist in Privatbesitz, würde sich aber auch perfekt für kulturelle Veranstaltungen 

eignen.  

Persönlich und als künstlerischer Leiter der Köchel Gesellschaft Krems sehe ich ein unglaubliches Potenzial im Schüttkasten in 

Gneixendorf – nicht nur für Konzerte, sondern generell für kulturelle Veranstaltungen. 

Ich denke auch eine Art Kulturpfad als Themenweg durch die Altstadt – ähnlich den 20 Stationen der Köchel-Promenade, 

jedoch den gesamten Kultursektor und ihre Programme aufgreifend. So könnten Kunstinstitutionen, auch kleinere, in der Stadt 

sichtbar gemacht werden – und die Menschen Lust bekommen, sich das eine oder andere anzuhören und anzuschauen. 

Die Botschaft, die unsere Stadt versprechen und halten sollte, müsste lauten: Wir sind Kultur.  

Hermann Fuchsberger 

…über die europäische Positionierung/Dimension von Krems als Kunst- und Kulturstandort 

Aus meiner Sicht gibt es zwei Namen, die rückblickend für Krems als Kulturstandort wesentlich sind: Harry Kühnel und Erwin 

Pröll. Die Abteilung Niederösterreich ist die einzige Denkmalbehörde, die nicht in der Landeshauptstadt ihren Sitz hat. Als 

damaliger Landesrat, noch nicht Landeshauptmann, hat Erwin Pröll - dann auch mit Beschluss auf Regierungsebene - die 

Realisierung hier in der Gozzoburg verantwortet und damit einen wesentlichen Meilenstein für die Bedeutung von Krems als 

Kulturstadt gelegt. Die zweite – für die Entwicklung von Krems zentral bedeutende - Persönlichkeit war Harry Kühnel3, der sehr 

viel für die Erhaltung der Altstadt gemacht hat. 

Wesentlicher Aspekt für eine europäische Dimensionierung ist der Großraum Krems. Das Kremser Becken ist historisch gesehen 

eine fantastische Landschaft. Archäologisch sind die Venus von Willendorf, die Venus von Stratzing und die Grabungen am 

Wachtberg ein Beweis, dass wir hier seit mehr als 20.000 bis 24.000 Jahre einen Kulturboden haben, der viel zu wenig in seiner 

europäischen Bedeutung, ja Weltdimension wahrgenommen wird. 

Aktuell sind es die Grabungen vom Institut4 in Schloss Gobelsburg – das sind sensationelle Funde. Das sind kulturelle 

Entdeckungen, über die eine Kulturstrategie mit einer europäischen Strategie verbunden werden kann.  

…mit Blick auf aktuelle und zukünftige Handlungsfelder… 

Tatsache ist, wir haben einen reichhaltigen Bestand an Bürgerhäusern, der heute aus allen Nähten platzt – weil die Universitäten 

so stark gewachsen sind. Als Vertreter des baukulturellen Erbes ist für mich damit ein Thema verbunden, das mir sehr am 

Herzen liegt: die Altstadt von Krems und Stein. Denn hier gibt es aus Sicht des Denkmalamtes größten Handlungsbedarf. Denn 

die damit verbundene Problematik hat sich aktuell etwa an der Diskussion um die Schillerstraße gezeigt. 

 
3 Anmerkung: Prof. Dr. Harry Kühnel (1927-1991) war (Kunst)Historiker und u.a. Gründer des Instituts für Realienkunde des Mittelalters und der frühen Neuzeit sowie 

Leiter des Kulturamts Krems (1957-1991) 
4 Anmerkung: Institut für Orientalische und Europäische Archäologie der Österreichischen Akademie der Wissenschaften 



Für die Weiterentwicklung der europäischen Dimension von Krems ist die Achse Krems – Stein zentral entscheidend. Neben 

der Diskussion um die Schillerstraße ist der Angelpunkt die Justizanstalt Stein. Das ist das Kernthema einer zukünftigen 

Stadtentwicklung. Ich bin der Meinung, dass es - bei entsprechendem Engagement - möglich sein sollte eine Weiterentwicklung 

dieses teilweise denkmalgeschützten Baubestandes für eine alternative Nutzung anzudenken. 

Das Potential liegt vor allem darin, dass hier ein Bauvolumen zur Verfügung stehen würde, das im Rahmen seiner Entwicklung 

und Nutzungsadaptierung einer Kulturstadt von europäischer Dimension entsprechen würde und das von der Bedeutung her 

mindestens mit dem Bau der Landesgalerie vergleichbar wäre.  

Aber erst ein Blick in europäische Ballungsräume kann da zu einem Ergebnis führen. 

Salzburg als Beispiel: Erst die Absiedelung des Gefangenenhauses aus der Salzburger Altstadt hat die erfolgreiche 

Revitalisierung der historischen Substanz ermöglicht und kann im Justizbereich als Erfolg gesehen werden. Auch dass die 

Universität in der Altstadt ihren Sitz hat, ist in der Auslagerung der ehemaligen Polizeidirektion vor vierzig Jahren begründet – 

und hat maßgeblich die Entwicklung von Salzburg als Kultur- und Universitätsstadt geprägt. Ich verstehe nicht, warum man sich 

nicht an diesen großartigen Beispielen orientiert und eine Transferierung des Themas vornimmt. Dazu sind jedoch alle 

politischen Instanzen gefragt. Ich glaube, dass es Kernthema eines Kulturentwicklungsplanes ist, dieses Thema anzugehen. 

Ein weiterer wichtiger Punkt ist die Bearbeitung des Speckgürtels von Krems. Die Strukturen, um die Menschen im Umland, im 

Umfeld, über den Kulturplan einzubinden, wären da, aber die Mobilität muss dafür die Basis schaffen. Hier erscheint mir vor 

allem wichtig zu sein, eine zeitgemäße Infrastruktur des öffentlichen Verkehrs zu installieren, damit die Menschen am 

Kulturgeschehen teilhaben können. 

Albrecht Grossberger 

…und seine Sicht auf Krems als Kulturstadt 

Krems? Schöne Stadt, tolle Kunstangebote, Kulinarik, Wein, Ausflugsmöglichkeiten! Aber ob das mit dem Kunstangebot in der 

Innensicht der Kremser und Kremserinnen auch so empfunden wird, wohl eher nein?!  

Dieses Image, dass Krems eine großartige Kulturstadt ist, besteht in der externen Sichtweise wohl stärker– ist innen aber so noch 

nicht voll angekommen. 

…über die Entwicklung von Krems zu einem Kulturstandort 

Mit der Entscheidung, dass St. Pölten Landeshauptstadt wird, hat eigentlich die Entwicklung von Krems als `heimliche´ 

Kulturhauptstadt von NÖ seinen Lauf genommen. Es sind gezielt Ansiedlungen von Kulturinstitutionen, also der Kunsthalle, dem 

Karikaturmuseum, zuletzt der Landesgalerie erfolgt, aber auch der Ausbau und die Adaptierung von bestehenden 

Räumlichkeiten wie etwa des Klangraum Krems Minoritenkirche oder der Dominikanerkirche wurden realisiert. 

Meiner Beobachtung nach hat die Stadt Krems bzw. ihre Bevölkerung noch nicht vollumfänglich realisiert, dass hier ein 

unglaublicher Kunst- und Kulturstandort aufgebaut wurde und dieses Angebot einen klaren Mehrwert darstellt. 

Dass Krems diesen Fokus und auch weitreichende kulturelle Infrastruktur hat, ist heute auf politischer Seite angekommen und 

wird auch von dem Menschen in Krems zunehmend als wesentlich für das Profil der Stadt und ihre Außenwirkung 

wahrgenommen. Das hat sicherlich auch damit zu tun, dass Krems bereits dreimal zur lebenswertesten Stadt ausgewählt wurde.  

Jedoch: Ein Großteil der Bevölkerung erkennt bzw. schätzt aber immer noch zu wenig, welche Besonderheit die Kunstmeile 

Krems als Kulturdestination für die Stadt und Region darstellt. Das ist gar nicht einmal kremsspezifisch zu sehen, sondern hat 

leider damit zu tun, dass Kunst und Kultur in der Breitenwirksamkeit immer noch zu wenig Bedeutung erfahren. Also, die Nicht-

BesucherInnen dominieren. 

Das mag auch generell noch ein Stück in der Kommunikation des Kunstbereichs mit der breiten Masse der Menschen liegen. 

Nicht allen Menschen wird immer vermittelt, dass wirklich alle willkommen sind. Das kann in der persönlichen Ansprache aber 

ebenso in der nonverbalen als auch architektonischen Kommunikation begründet sein. Es besteht manchmal noch der falsche 

Eindruck, dass nur Eliten angesprochen werden. Da besteht sicher noch ein gewisses Manko auf Kulturseite. Hier muss es den 

Anspruch einer klaren Vermittlungsgesinnung geben: Wir müssen ´raus aus unserem Kunstsilo, ´raus aus unserer Blase. Dass 

dabei der künstlerische Anspruch nicht leiden darf, muss auch klar sein! 

Die Kunstmeile liegt auch nicht im Zentrum von Krems – und ist dadurch auch nicht so stark in der alltäglichen Wahrnehmung 

der Menschen in Krems verankert. Bis zur Neugründung vor rund 1,5 Jahren hat sich die Kunstmeile auch selbst sehr stark 

exklusiv positioniert und definiert. Das hat eine exkludierende Haltung auch anderen Kunstinstitutionen und Angeboten 

gegenüber vermittelt. 

Mit der Landesgalerie wurde sicher ein Schlussstein auf der Kunstmeile geschaffen. 



…über aktuelle Ansätze und Entwicklungen in der Kunstmeile Krems 

Derzeit geht es uns darum, die Kunstmeile über konzentrische Kreise stärker zu öffnen, also auch die umliegenden, andere 

KunstanbieterInnen aber auch Gastronomie und Ausflugsziele in eine Gesamtkonzeption und Außenwirkung miteinzubeziehen.  

Auch die künstlerischen und wissenschaftlichen Leitungen unserer und dritter Institutionen zu mehr inhaltlichen Kooperationen 

zu motivieren und damit gemeinsame künstlerische Angebote zu kreieren, steht aktuell im Vordergrund. Das ist etwa bei 

Veranstaltungen wie dem Kinderkunstfest im Oktober gelungen, als mehrere Institutionen zusammengearbeitet und ihre 

Angebote unter der Kulturdestinationsmarke Kunstmeile Krems nach außen gebracht haben. Dadurch werden auch 

Querverbindungen in den Publikas der einzelnen Häuser hergestellt. Punktuell gelingt es also schon durch diese inhaltliche 

Verdichtung, die Kunstmeile lebendig zu machen. 

Mit Doris Denk und Gregor Kremser hat ein spürbarer Aufbruch der Kremser Kulturpolitik stattgefunden, wodurch sich nun 

auch neue, erfrischende Kooperationen zwischen der Stadt und der Kunstmeile ergeben. Damit Kooperationen fruchtbar, 

erfolgreich und ein Mehrwert für alle Beteiligten sein können, braucht es aber auch viel an Koordination, Abstimmung und 

Ressourcen. Dazu sind dann auch eine entsprechende Haltung und ein Gestaltungswille seitens der Verantwortlichen 

erforderlich. Bei Kooperationen gilt es aber auch darauf zu achten, dass diese effizient und sinnvoll sind. Denn programmatisch 

müssen die einzelnen Häuser über ihre Angebote auch differenziert ein eigenständiges Profil entwickeln. 

…über Querverbindungen der Kunstmeile zur Altstadt von Krems 

Mit einzelnen Aktionen aus der Kunstmeile heraus in die Altstadt zu wirken, ist etwa beim Donaufestival schon öfters passiert. 

Manchen gefällt das, manche regt das auf. Vor vielen Jahren haben wir auch schon Leerstände bespielt, das war aber immer 

mit einem hohen Aufwand verbunden.  

Die Altstadt ist natürlich per se kein inhaltliches Produkt, aber punktuell kann der Stadtraum schon bespielt werden. 

Nicht jedes Kunstformat ist für Partizipation und Beteiligung geeignet. Dennoch wird es zukünftig sicher auch darum gehen, 

aus den Häusern hinauszugehen und über neue/alternative Formate neue Bevölkerungsgruppen anzusprechen. 

...über kulturpolitischen Handlungsbedarf 

Die KremserInnen sollten die Kulturangebote von St. Pölten kennenlernen - und umgekehrt. Nicht jede Kleinstadt kann alle 

Kunstsparten abdecken. Daher sollten Synergien, auch in der kulturellen Nutzung, im Zentralraum hergestellt werden. Krems 

hat einen Fokus auf die Bildenden Kunst, hat aber zum Beispiel kein Theater. St. Pölten hat mit Festspielhaus, Bühne im Hof und 

Landestheater wiederum einen Fokus auf Theater und Musik. Die Region hat generell – auch mit Grafenegg oder auch Melk - 

eine hohe kulturelle Dichte, die es zukünftig viel stärker und verbessert zu verbinden und zu vernetzen gilt.  

Kunst und Kultur sind zentrale Standortfaktoren für die gesamte Region, den Zentralraum Niederösterreich – sowohl für Gäste 

von außen, als auch die Menschen, die hier leben. Das Verständnis und Wertschätzung dafür, auch für die Umwegrentabilität 

auf mehreren Ebenen, muss kontinuierlich vermittelt werden. 

Ein stadtpolitisches Thema für Krems ist sicher auch die In-Sich-Geschlossenheit des Campus Krems. Für die Studierenden, auch 

diejenigen, die dort arbeiten, besteht aus irgendeinem Grund kein Anlass, sich in ihrer Freizeit am Kremser Kulturgeschehen 

(nicht einmal an jenem des Campus selbst – z.B. Kino) zu beteiligen.  

Die Vermittlung von Kunst muss ein zentrales Anliegen aller Kulturinstitutionen werden: Kunst wird nicht zum Selbstzweck 

gemacht, sondern soll so vielen Menschen wie möglich vermittelt werden. Den Bereich, den die NÖKU-Betriebe klar fokussieren 

will, ist der Bereich der Kinder und Familien. Denn dieser ist langfristig und gesamtgesellschaftlich am nachhaltigsten. Studien 

verweisen darauf, wie wichtig gerade ein frühkindlicher Zugang zu Kunst ist und Offenheit, komplexes Lösungsverständnis als 

auch einen Umgang mit verschiedenen Perspektiven in der Entwicklung fördert. 

…über die (fehlende) Jugendkultur in der Stadt 

Krems hat viele Angebote im hochkulturellen Bereich, aber es gibt – obwohl Krems eine Uni- und Schulstadt ist - keine Jugend- 

und Subkultur. Es fehlt der Humus, damit sich da etwas entwickeln kann. 

Zwischen 1995 und 2000 wollte der damalige und in Krems sehr engagierte NÖ-Kulturamtsleiter Rössl den ehemaligen 

Schlachthof kaufen und mit der Stadt gemeinsam initiieren, dass an diesem Standort ein Jugendkulturzentrum errichtet wird. 

Da gab es dann - trotz Unterstützung seitens des damaligen Bürgermeisters Grabner - Volksaufstände im Gemeinderat und 

starken politischen Widerstand.  

Jugendkultur kann aber nicht von einer älteren Generation gedacht und übergestülpt werden, sondern muss von und mit den 

15- bis 18-Jährigen aufgebaut und realisiert werden. Räumlichkeiten zur Verfügung stellen, finanziell unterstützen, ja – aber 

auch klar sagen: Übernehmt´s Eigenverantwortung und macht´s etwas daraus! 

 



…zu zukünftigen Kernaufgaben des Kultursektors. 

Digitalisierung ist ein Kernthema in allen NÖKU-Betrieben. Das betrifft den digitalen Kommunikationsbereich ebenso wie neue 

digitale Formate in der Kunst, also im Produktions- und Ausstellungsbereich.  

Digitalisierung steht dabei in Verbindung zu Nachhaltigkeit. Denn diese ermöglicht auch neue Produktionsformate. Aktuell 

stellen sich gerade Fragen nach teuren Leihgaben, die global geliefert werden oder über die Sinnhaftigkeit, internationalen 

Künstlerkollektive extra nach Krems einzufliegen. Da bieten sich auch virtuell Alternativen an.  

Green Events oder auch Green Locations dürfen nicht als Marketing-Gag begriffen werden, sondern der Kunstsektor muss hier 

mit realen Konzepten und einer klaren Nachhaltigkeitsstrategie einen Betrag leisten. Das umfasst Anreise mit public transport, 

Materialien, Logistik und vieles mehr. 

Sonja Hockauf-Bartaschek 

…über ihre Wahrnehmung von Krems als Kunst- und Kulturstandort 

Mit der Kunstmeile Krems wurde Krems zur Kulturstadt. In den zwei, drei letzten Jahren hat es dann nochmals einen Aufwind 

als Kulturstadt gegeben. 

Wir haben unglaublich viele Museen, so viele Institutionen, auch im Bereich der Musik und der Festivals. Die neue Landesgalerie 

wird meiner Meinung nach sehr gut angenommen. Mit der Neuausrichtung des museumkrems am Körnermarkt wurde ein 

weiterer wichtiger Akzent gesetzt. In Egelsee, mit der Galerie Daliko, wurde auch ein neuer, nicht zentraler Standort erschlossen. 

Krems verfügt über einen einmaligen Mix aus Historie und Moderne. Das Weltkulturerbe Wachau ist prägend, wir haben ein 

breites Kunst- und Kulturangebot und sehr viele Veranstaltungen. Es ist viel los. 

Ich finde, es ist aktuell sehr viel im Umbruch im Kulturbereich. 

Die Öffentlichkeitsarbeit hat sich verbessert, es wird mehr beworben – aber da ist immer noch viel Nachholbedarf. 

Die Kre:Art Projekte mit den Kindern sind ein guter Ansatz. Das belebt die Stadt, mit den Zeichnungen. Und dann kommen 

nicht nur die Kinder mit den Eltern, sondern auch Großeltern und Verwandte, um die jeweiligen Kunstwerke der Kinder 

anzuschauen.  

…über allgemeinen Handlungsbedarf  

Zentral ist die Erhaltung des hohen Standards, jedoch sollten mit kleinen Projekten neue Akzente in der Stadtentwicklung 

geschafft werden. 

Die Kulturmeile muss nach Krems wandern. Stein und Krems müssen zusammenwachsen. Eindeutig: Die Schillerstraße muss 

diese Aufgabe übernehmen. Das hat richtig Potential.  

Es braucht zwei, drei Personen, die sich aktiv für Kunst und Kultur einsetzen. Die etwas verändern wollen – und auch entscheiden 

und gestalten wollen. 

Das Marketing gehört verbessert. Es gilt, mehr auch die lokale Bevölkerung von Krems anzusprechen, sie einzuladen und ihnen 

das Angebot schmackhaft machen. Oft wissen die Leute gar nicht, was stattfindet. 

Es braucht zentrale Werbeflächen in der Stadt, die gesammelt über kulturelle Veranstaltungen informieren. 

Wir brauchen neue, frische, junge Akzente. Etwa wenn es darum geht, dass die schönen alten Plätzen mit künstlerischen und 

kulturellen Akzenten ins stadtpolitische und gesellschaftliche Blickfeld gerückt werden. Auch temporär. Die Wahrnehmung für 

die Stadt und ihre Orte, Plätze, ihre Atmosphären, aber auch für ihre Schönheit zu schärfen. Achtsamkeit und Wertschätzung 

für die Stadt verbreiten. 

Der Stadtpark wird viel zu wenig genutzt. Der hat Atmosphäre, ist wunderbar für Konzerte. Aber angeblich gibt es da eine 

Regelung, dass dieser nur zwei bis drei Mal pro Jahr für kulturelle Veranstaltungen genutzt werden darf. Wenn dem so ist, 

gehört das geändert. Der Stadtpark muss wieder zum Lebensraum der Kremser werden.  

Wir haben doch aus so viele leerstehende Geschäfte. In anderen Städten wird das mit künstlerischen Aktivitäten genutzt. 

Kurzfristig, für eine bestimmte Zeitspanne. Da muss auch hier mehr möglich sein. 

… und die Schnittstelle Kultur & Bildung 

Kultur ist für die Kinder und Jugendlichen oft negativ besetzt. Das ist fad, langweilig – und wird mit Herumstehen im Museum 

oder Ewig sitzen im Konzert verbunden. Da muss kulturelle Bildung ansetzen: Freude an und Lust auf Kunst und Kultur wecken. 

Kultur- und Bildungsstrategie müssen Hand in Hand gehen. Dafür braucht es zukünftig ein fixes Zusammenarbeiten von 

Entscheidungsträgern und viel Pragmatismus, damit hier wirklich was weitergeht.  



In der Bildungsstrategie sind Diversität, ganzheitliche Bildung, auch Eigenständigkeit zentrale Themen. Hier muss eng mit dem 

Kulturbereich zusammengearbeitet werden. Hier gilt es, Formate der Zusammenarbeit zu entwickeln.  

Es gibt eine Breite an Ausbildungsmöglichkeiten in Krems, so viele Schulen und Universitäten. Aber diese sind nicht mit dem 

Kremser Kulturgeschehen verbunden. Auch im Weiterbildungsbereich bräuchte es da Schwerpunkte in Kunst und Kultur, etwa 

zu kultureller Teilhabe, aber auch bei den Studierenden müssen wir ansetzen. 

Kunst und Kultur gehören in die Ausbildung, in Schulen und Universitäten eingebunden. Als Module, als Lehrgänge, als 

Programme. Es braucht eine Schnittstelle von Kultur und Wissenschaft. Nur dann erreichen wir das große Potenzial an 

Studierenden. 

Auch in der Lehrerfortbildung braucht es eine Einbindung von kultureller Weiterbildung, als Schnittstelle zur Bildungsstrategie 

und ihrer Umsetzung. Etwa Module zur kulturellen Teilhabe und kultureller Bildung. 

Die Lehrer und Lehrerinnen müssen unterstützt werden, nicht allein gelassen werden – damit sie mit ihren Schülern und 

Schülerinnen das kulturelle Angebot nutzen. Etwa mit didaktischen Materialien, Vermittlungsunterlagen. Aber lustvoll, kinder- 

und altersstufengerecht. 

…über jene Personengruppen, die kulturell stärker zu adressieren sind. 

Bei den Glühweinständen zeigt sich, wie viele Studierende in die Stadt kommen oder kommen können – wenn etwas angeboten 

wird, das auf sie zugeschnitten ist. Die Studierenden sind unsere unerreichte Zielgruppe. 

Auch die älteren Personen, oft bereits im sogenannten Ruhestand, sollte nicht übersehen werden. Die Generation 60 plus ist 

agil, offen, hat Zeit und ist meist kulturell interessiert. Aber braucht sicher auch mehr Anreize und Informationen, um zu wissen, 

was wo los ist. 

Eva Kadlec 

…über Krems als Kunst- und Kulturstandort 

Krems weist, für einen Ort dieser Größe ein reiches kulturelles Angebot auf – jedoch primär im Bereich der etablierten Kunst 

und tendenziell für ein bürgerliches Publikum, weniger von dem was man als „Offszene“ oder Independent Szene bezeichnet. 

Es gibt erstaunlich wenig alternativen Stätten für die Jungen – und das obwohl Krems eine Universitätsstadt mit vielen 

Studierenden ist. Das Donaufestival ist international und national renommiert, es gibt aber noch zu wenig Anknüpfungspunkte 

der Kremser Jugendszene, diese Inspirationsquelle zu nutzen. 

An kunstvermittelnden Angeboten mangelt es nicht. Betreuung ist aber nicht was die Jugendkulturszene in erster Linie braucht 

–- sondern eher Freiraum.  

Das Interesse in Krems an Jugendkultur ist da, nur der ideale „Nährboden“ noch nicht. 

...über die derzeitige Jugendkultursituation in Krems 

Aktuell ist Jugendkultur hier in Krems – als Schlagwort – kein funktionierendes (Öko)System. 

Mit `Bright Young Things´ wurde ein erster Ansatz geschaffen. BYT ist keine Marke, eher ein Code, der bildlich, assoziativ, 

unabhängig funktioniert. Im Kleinen wurden damit bereits erste Impulse schafft, um neue Verbindungen unter den Jungen 

herzustellen. Aber es ist eben ein sehr kleiner Kreis. 

Derzeit gibt es nur wenige, kleine kulturbezogene Communities unter den Jungen. Rund um den Jazzkeller, rund um die 

Kreativakademie – und ein paar kleine, eher im Privaten. 

Eine aktive Jugendkulturszene kann nicht von oben kommen. Aber sie kann genährt werden. Das sind Prozesse: Communities, 

die sich bilden, die zusammenkommen, die aktiv werden wollen. 

…über aktuelle Defizite in der Jugendkultur 

Es fehlen in Krems Räume des Dazwischen. Räume, in den DIY-Culture passieren kann oder auch Off-Spaces, die 

selbstorganisiert sind und in denen junge Künstler, das tun und ausstellen können, was sie wollen – oder auch einfach Musik 

hören oder machen können. 

Die Jungen sind ja da. Es gibt viele Schüler und Studierende. Doch kein Umfeld, das ihnen Freiraum bietet – um unter sich zu 

sein, um ohne Instruktion von oben, kreativ sein zu können, in ihrer Art – ob daraus dann mehr wird oder nicht sollte nicht der 

zentrale Grund sein, um Jugendkultur zu ermöglichen oder zu unterstützen.  

Es fängt bereits bei den Jungen etwa ab 14 an, dass sich in Krems so schwer eine Jugendkultur etabliert, ja etablieren kann: In 

dieser Lebensspanne geht es nicht unbedingt darum, sein Talent und Können öffentlich zu zeigen. Vielmehr braucht es da 



Räume des Ausprobierens, des Zusammenkommens, des Austausches – ohne gleich mit Druck verbunden zu sein, sich kreativ 

oder musikalisch beweisen, etwas produzieren zu müssen.  

Junge Menschen sind talentiert, aber dieses Talent muss auch gefördert werden – im Sinne von Raum zum Erproben, auch im 

künstlerischen und kreativen Ausdruck. Und das braucht Kontinuität, ist ein langer Prozess. Damit junge Menschen sich 

entscheiden künstlerisch, musikalisch oder im Darstellenden Bereich kreativ zu werden, braucht es eine langfristige Struktur, 

eine Umgebung. 

Junge Menschen werden in Krems bis etwa 18 über die Musikschule und andere schulische Institutionen oder die 

Kreativakademie noch unterstützt, aber danach wandern sie tendenziell ab, wenn sie künstlerisch oder kulturell etwas schaffen 

wollen. Diese jungen kreativen Menschen zwischen 18 bis etwa 27 braucht es aber. Denn gerade in dieser Lebenszeit ist es 

wichtig, sich eigene öffentliche Strukturen und Räume, die auch nach außen gehen, zu schaffen. Mal da eine Performance, mal 

eine eigene Ausstellung oder einen Musikabend selbst zu organisieren. Und damit wieder andere Jüngere anzusprechen, die 

da dabei sein wollen, denen das taugt. Die davon wieder inspiriert werden, selbst etwas zu machen. So wird eine Szene resilient 

– es bleiben nicht immer dieselben „Akteure“ vor Ort, es gibt eine Fluktuation, aber es gibt einen ständigen Austausch, zwischen 

Newcomern und Etablierten. 

…über Ansätze einer gelingenden Jugendkulturförderung 

Es muss heißen: Wir wollen ausstellen, nicht ihr dürft ausstellen. Dafür braucht es Vernetzung, Bottom-up Strukturen, Freiraum. 

Ein verändertes Verständnis, einen anderen Zugang zu Förderung von Jugendkultur. 

Die Jungen sind halt auch nicht immer nur bequem – die haben ja ihren eigenen Kopf. Sind kritisch, sind provokativ, sind laut, 

sind frech. Aber genau das braucht es, um sich künstlerisch oder musikalisch entwickeln zu können. Das heißt Jugendkultur 

muss offen sein für alle Formen kulturellen Schaffens. 

Kulturförderung bedeutet nicht, oder nicht nur, den einzelnen oder des einzelne Talent zu fördern. Sondern Prozesse und 

Strukturen zu ermöglichen, dafür den Rahmen zu schaffen. Generell den Boden herzustellen für Kreativität, aber auch für das 

Bilden von Communities. Das ist durchaus auch breiter gedacht – damit viele jungen Menschen kreativ sein können, sich 

autonom erproben können.  

Autonome Räume des Erprobens und `Unter sich seins´ sind wesentlich. Zuerst muss eine Community entstehen können, die 

Lust bekommt sich kreativ auszuprobieren. Sich einfach so trifft. Das ist die Basis. Dann wird von selbst bei einigen der Wunsch 

entstehen, mehr Impuls, ob künstlerisch oder musikalisch zu bekommen. Also auch Workshops, um sich weiterentwickeln zu 

können oder externes Angebot, braucht diesen Boden. Und erst dann können Impulse, öffentlich Talent zu zeigen, fruchten.  

…über konkrete Handlungsfelder und Maßnahmen 

Jugendkultur ist kein ̀ Nice-to-Have´. Wir stehen da ganz am Anfang – und brauchen ein anderes Verständnis: autark, autonom, 

alternativ und nachhaltig. 

In meiner idealen Vorstellung: Vielmehr an Ressourcen für Jugendkultur! `Bright Young Things´ muss wachsen, muss nicht so 

nebenbei erfolgen. Vernetzung, Räume, Personalausbau. Denn Community Building ist ein Full-Time-Job. Und dauert, braucht 

Zeit und Präsenz.  

Die Jungen brauchen auch Vorbilder, Role-Models, an denen sie sich orientieren können. Also etwa coole Bands, die schon 

älter sind, aber vorzeigen, was möglich ist, auch alternativ möglich ist. Als Baustein einer Struktur, die sich selbst weiter 

entwickeln kann. 

Eine Art Studio oder Community Space wäre so etwas, dass diesen Rahmen herstellen könnte, zumindest unterstützen. Das 

basic needs der Jungen ebenso abholt, als auch Basis für kreative und künstlerische Entwicklungen ist, für independent culture. 

Es braucht beides: einen Raum zum Wohlfühlen, ein Raum zum Treffen für die Jugend – und dann gibt es da noch Ateliers, 

Proberäume – und darauf aufbauend auch mal Workshops und Impulse von außen. Aber alles ganz konkret auf die Interessen 

und Bedürfnisse der Jungen abgerichtet.  

Aus diesem Community-based Raum entsteht dann auch viel mehr der Wunsch, selbst öffentlich zu werden. Raus zu gehen, 

auch am Kremser Kulturleben teilzunehmen, vielmehr dieses mitzugestalten. Denn aus einer Community entsteht eine Szene. 

Dann wird auch neue kulturelle Produktion Teil des Kulturgeschehens sein, sich entwickeln können. 

Meine Vision ist das Krems ein Biotop für Jugendkultur wird, ein Ort, der Jugendkultur als wichtigen Teil einer Gemeinschaft 

sieht, dass sie fest in der Identität von Krems verankert ist. Und ich denke, dass die Jugendkultur der Stadt ebenso viel 

zurückgeben kann und wird. 

 



Michaela Kamnik 

…über Krems als Kunst- und Kulturstandort… 

Eigentlich ist die Stadt Krems selbst Kunst und Kultur. Wegen der baulichen Architektur, wegen der Geschichte, wegen des 

Weltkulturerbes. Es ist einfach schön. Dessen sind sich aber viele Kremser und Kremserinnen leider gar nicht bewusst. Die 

bauhistorische Substanz der Stadt ist prägend. Wir sind von Kunst und Kultur im Alltag, beim Gehen, beim Einkaufen, bei all 

unseren Wegen umgeben.  

Die Landesgalerie Niederösterreich gefällt mir architektonisch gut – aber für mich ist sie ein Beispiel, dass kulturell vieles von 

außen in die Stadt eingepflanzt wird. Diese großen Institutionen erreichen nicht die Bürger und Bürgerinnen.  

Es leben auch viele Künstler in Krems. Aber ich finde, diese bekommen wenig Bühne, sind kaum in das Kunstgeschehen 

eingebunden.  

Kunst und Kultur in Krems richtet sich an ein eher älteres und gutbürgerliches Publikum. Das schließt ganz viele Bürger und 

Bürgerinnen aus. 

…und den Stadtteil Lerchenfeld als Teil von diesem 

Wir in der Schule machen zwar viele Veranstaltungen, auch kulturell. Auch gibt es einige Kulturvereine hier vor Ort. Aber es 

kommt keiner zu uns, es kommt niemand nach Lerchenfeld.  

Letztes Jahr gab es eine kleine, feine Ausstellung eines Lerchenfelder Künstlers in Lerchenfeld. Nur leider wurde diese kaum 

wahrgenommen. Das finde ich schade. 

Die Kulturvereine aus Lerchenfeld werden nicht eingebunden, sind isoliert. Wir werden einfach nicht wahrgenommen. 

Die soziale Chancengleichheit ist im Kulturbereich nicht gegeben. Wenn die Kunst und Kultur nicht zu uns kommen, nicht auf 

die Menschen vor Ort zu geht, dann bleibt das Angebot elitär.  

…und ihre Erfahrungen speziell mit Kindern (und Kunst) 

Museum ist fad. Das ist die Grundeinstellung der Kinder. Erst wenn sie einmal dort waren, kann sich das ändern. Dazu braucht 

es aber Geschichten, lustige Anekdoten, etwas zu entdecken. 

Begeisterung ist bei den Kindern ja generell da – auch die Begeisterung für Kunst und Musik. Bei den Kindern die Begeisterung 

für Kunst und Kultur zu wecken, ist die Basis. Über die Kinder dann Anreize zu schaffen, damit diese auch die Eltern und ihre 

Familien für künstlerische oder kulturelle Veranstaltungen mitnehmen, das ist dann der nächste Schritt. 

…über kulturpolitischen Handlungsbedarf 

Die Kunstmeile muss sich in alle Richtungen öffnen. 

Kunst und Kultur müssen in die Stadtteile kommen – und auf die Menschen vor Ort zugehen. Die Kunstmeile darf nicht bei der 

Wachaubrücke aufhören. 

Um die Eltern der Kinder, die in meine Schule gehen, zu erreichen, braucht es niedrigschwellige Angebote. Die fühlen sich in 

einer Landesgalerie oder Kunsthalle einfach nicht wohl, das ist nicht ihre Welt. Sie fühlen sich dort nicht willkommen und denken, 

das ist Elite. 

Die Kinder erzählen mir oft von „ihren“ Kulturveranstaltungen und auch dass ihre Eltern oder andere Familienmitglieder Kunst 

machen. Da gibt es dann ein Konzert in der Moschee oder einen Chorauftritt der bosnischen Liedermacher oder ähnliches. 

Aber da gehen halt nur die jeweiligen Communities hin. Das muss umgedreht werden. Diesen Künstlern und Musikern muss 

eine Bühne gegeben werden – aber nicht in Lerchenfeld. Der öffentliche Raum, etwa der Stadtpark, würde sich dafür doch 

eignen.  

Viel mehr Veranstaltungen, auch kleine Ausstellungen oder Ableger der großen Museen sollten im öffentlichen Raum oder in 

den Stadtteilen stattfinden. Niedrigschwellige Angebote, die die Hemmschwelle nehmen, extra in die Stadt, in die Institutionen 

zu fahren.  

Kinder, egal welcher Bildungsschicht, haben solche unglaublichen Potenziale und gehören gefördert. Manche bekommen es 

von zuhause mit, andere nicht. Und diese müssen unterstützt werden. Kreativer Ausdruck ist die Basis für selbstermächtigtes 

Handeln. 

Auch das Volkshaus Lerchenfeld könnte viel besser genutzt werden. Dort gab es bereits viele, wirklich gute, Veranstaltungen. 

Aber in den Köpfen der meisten Kremser existiert das Haus gar nicht. 



Zur langen Nacht der Museen gehen einige hin. Denn ansonsten schließt das Museum ja bereits um 18:00 – und das ist für 

einen Familienbesuch, aber generell für Berufstätige, dann eher schwierig. Zumindest ein Abend mit längeren Öffnungszeiten 

wäre schön.  

Bei uns an der Schule lernen allein 22 Kinder im Musikunterricht Flöte (Flötenklasse) Das Interesse und der Bedarf ist da – denn 

den Kostenbeitrag der Musikschule können sich viele Eltern nicht leisten. Und abgesehen davon, ist die Anreise für viele nicht 

organisierbar. Da bräuchten wir Unterstützung von der Stadt, sowohl finanziell als auch mit Angeboten für die Kinder vor Ort.  

An unserer Schule haben wir sehr gute Erfahrungen mit dem Mentoring-Programm Big Brothers, Big Sisters gemacht. Warum 

kann so ein Angebot nicht in Krems auf Kulturpatenschaften ausgedehnt werden? Das würde nicht nur Zugang zu Kunst und 

Kultur fördern, sondern auch Role-Modells oder alternative Lebenswege aufzeigen.  

Kultur ist Vielfalt – und das gehört im Kremser Kulturleben auch abgebildet. Neue Achsen zwischen den Stadtteilen aufbauen, 

neue niedrigschwellige Formate für diverse Publikaschichten entwickeln, ein buntes Miteinander leben und die Kinder in ihrer 

Kreativität hier vor Ort mehr fördern – da muss angesetzt werden. Das kann doch nicht so schwierig sein. 

Die Bildungs- und Kulturstrategie müssen zusammen gedacht werden. Es müssen konkrete Formate und Pakete vereinbart 

werden, die kulturelle Bildung ermöglichen und uns – als Lehrer und Lehrerinnen – unterstützen. Für eine Volksschule 

Lerchenfeld mit Kindern aus verschiedenen Kulturkreisen muss es spezielle Unterstützung geben. Das fängt bei 

Nachmittagsbetreuung an, braucht Räume und vor allem auch mobile Angebote vor Ort. Dafür sind aber auch Geld und 

finanzielle Fördertöpfe dringend erforderlich.  

Kunst ist für mich Allgemeinwissen und bringt neue Impulse, neue Sichtweisen, auch für Kinder. Kulturelle Bildung ist eine 

Investition in die Zukunft. Die Kinder werden Erwachsene, die dann das Kremser Leben mitgestalten. Diese Chance darf ihnen 

nicht verwehrt werden. 

Michael Kellner alias Mike Wait 

…über seine Wahrnehmung von Krems als Kunst- und Kulturstandort 

In meiner Jugendzeit war in Krems viel möglich. Wir wurden durch die Musikschule gefördert, aber man konnte sich früher auch 

in Bands formieren, auf zahlreichen kleineren Bühnen spielen und sich in Locations erproben. Es gab sogar einen Award, bei 

dem junge Musiker und Künstler ausgezeichnet aber auch sichtbar gemacht wurden. Auch gab es super Impulse durch 

Gastauftritte. 

Zurzeit nehme ich in Krems vor allem Vereine wahr, die verstärkt aus dem Kirchenchor oder dem sakralen Bereich kommen. 

Das Salzstadl, That´s Jazz und auch Glatt& Verkehrt sind noch da – aber sonst tut sich wenig. 

Aktuell sehe ich positive Entwicklungen für freie Musiker vor allem vom Altstadtmarketing kommend, jedoch wenig bis gar 

nichts seitens des Kulturpolitik. Da gab es leider massive Missstände im letzten Sommer. Das lag meiner Meinung nach an 

fehlender und schlechter Kommunikation bei und unter den Behörden, viel zu wenig Transparenz und vor allem auch 

mangelhafte kulturpolitische und bürokratische Rahmenbedingungen. Dazu kommen dann noch Anrainerbeschwerden und zu 

wenig Verständnis für die Notwendigkeit, aber auch Anerkennung von und Wertschätzung für Musik. Das ist halt nicht leiwand. 

Wenig Verständnis gibt es für zeitgenössische oder auch alternative Musik wie unsere Jam-Sessions. Wenn Partei ergriffen wird, 

von politischer Seite, dann für Kirchenmusik oder Volksmusik. Mir fehlt generell das Gefühl, dass wir unterstützt werden.  

Wenn wir ´mal spielen „dürfen“, dann gerade ´mal für ein Hutgeld. Gagen über 500€ für einen Abend sind selten. Und davon 

sollen wir leben – wie? Freischaffende werden im Ehrenamt angesiedelt. Als ob wir nicht arbeiten würden, als ob wir nicht 

professionell wären, als ob wir keine Ausbildung hätten. 

Es sind massiv Bühnen verschwunden, es fehlen Räume, es gibt kein Geld - die Unterstützung seitens der Kulturpolitik ist lau, 

um nicht zu sagen, desaströs.  

…über kulturpolitischen Handlungsbedarf 

Die freie Szene sollte, ja muss, viel mehr unterstützt werden und dafür sollten auch transparente Budgets und Fördertöpfe 

eingerichtet werden.  

Ebenso fehlt es an Richtlinien für Veranstalter. Das Magistrat sollte diesen faktenbasiert Orientierung geben, was, wann und wie 

behördlich erforderlich ist. Da herrscht totales Chaos: Behörden blockieren, Neid unter den Gewerbetreibenden und 

Gastronomen ist auch nicht gerade förderlich und rechtlich befinden wir uns in einem leeren Raum. Da wird dann einfach 

abgedreht oder ein Auftritt aufgelöst.  

Mobile und flexible Bühnen in der Stadt zu schaffen, Plätze im öffentlichen Raum auszuprobieren oder auch temporär an 

verschiedenen Standorten zu spielen – das wäre ein guter Ansatz, um auch dem Problem der vermeintlichen Lärmbelästigung 



und Anrainerbeschwerden entgegenzuwirken. Dafür müsste aber auch ein `Good-Will´, ein Gestaltungswillen von der Stadt 

vorhanden sein – sprich auch öffentlich für Toleranz einzutreten, dass Musik im öffentlichen Raum ein Teil einer lebendigen 

Altstadt ist. 

Gerade im Musikbereich wäre es wünschenswert, wenn die Stadt wieder mehr als Veranstalter auftreten würde. Uns Musikern 

Locations und Plätze empfiehlt und diese absichert. Also auch die rechtlichen, technischen und organisatorischen 

Rahmenbedingungen herstellt, damit wir spielen können.  

Ebenso sollten Haftungsfragen geklärt sein. Wir spielen da oft mit unserem privaten Equipment im fünfstelligen Bereich – aber 

Absicherung gibt’s da keine.  

Wir brauchen auch Unterstützung im Bereich von Öffentlichkeitsarbeit und Marketing. Nicht nur bei Auftritten, sondern auch 

im Bereich der Sichtbarkeit. Viele wissen gar nicht, welche Bands oder freischaffenden Musiker es in der Region gibt. Es gilt 

auch, hier Querverbindungen zu den Wirtschaftstreibenden, aber auch zur Kunstmeile oder anderen Kulturveranstaltungen zu 

schaffen. 

Es braucht auch in der Jugendförderung wieder mehr Variation – dass die Jungen auch alternative, neu aufkommende 

Musikströmungen ausprobieren können. Dazu fehlt es an alternativen Ausbildungsmöglichkeiten und auch ganz konkret an 

Proberäumen – Räumen, an denen es auch laut sein darf. Gewerbeflächen am Stadtrand oder auch an dezentralen Orten 

müssen dafür doch zu finden sein.  

Das Musikangebot in der Stadt ist kaum auf junge Menschen ausgerichtet, die werden musikalisch so gar nicht abgeholt. Soweit 

ich es mitbekomme, weichen die Jungen auf private Locations auf oder wandern halt ab. 

…über Akzente von Musik für eine lebendige Stadtentwicklung 

Musik wird schlicht unterschätzt. Das mag pathetisch klingen, aber unseren Beitrag als Musiker sehe ich darin, dass wir die 

positiven Frequenzen, auf denen wir schwingen, weitergeben – vom Baby über die Jugend bis hin zum Pensionisten. Dass sich 

die Leute bei uns wohlfühlen, sich entspannen können, dass sie wegen der Musik gut drauf sein oder gut gelaunt werden, 

beeinflusst die Stimmung in der Stadt. Musik holt die Menschen ab, versetzt diese in innere Stimmungen, sorgt dafür, dass sie 

sich gut fühlen. 

Aber auch die Umwegrentabilität, vielleicht nicht direkt, ist sicherlich ein wesentlicher Faktor. Wir beleben die Stadt – die 

Gastronomie, die Frequenz der Besucher, die dann auch gerne einkaufen. 

Der Stadtpark ist eine viel zu wenig genutzte Ressource. Eigentlich haben wir eine Struktur wie NewYork, einen Central Park 

halt im ganz kleinen. Da würde noch so viel gehen – für vielfältige Angebote und auch generations- und spartenübergreifend. 

Der Stadtpavillon als Location für Bandauftritte hat sich letzten Sommer als perfekt gezeigt. Aber auch andere Konzerte im Park 

würden sich super eignen und die Stadt beleben.  

…seine Vision für der KremsKulturPlan2030. 

Größer denken, eine Vision haben! Sich mehr trauen! Es muss zwar nicht gleich Neom (Anm.: eine Planstadt in Saudi-Arabien) 
sein, aber Kultur und Musik sollten nicht separiert gedacht werden, sondern als Faktor für Lebendigkeit, Zukunftsorientierung 

und Stadtentwicklung mitbedacht werden. 

Ziel eines Kulturentwicklungsplans sollte sein, dass die Kulturpolitiker Verantwortung übernehmen und aktiv werden. Umsetzen! 

Es sollte Klarheit bestehen, dass wir Musiker einen zentralen Beitrag nicht nur für die kulturelle Entwicklung, sondern für die 

Stadtentwicklung generell leisten. 

Was ich mir wünsche? Das Musiker nicht die Struktur schaffen, um aufzutreten. Sie sind nicht für das Musikmanagement 

verantwortlich. Sie spielen, machen Musik – und bekommen dafür selbstverständlicher Weise monetäre als auch persönliche 

Anerkennung und Wertschätzung. 

Ernst LIMA 

…über Krems als Kunst- und Kulturstandort 

Als ich letztens durch die Fußgängerzone gegangen bin, hatte ich den Eindruck, dass sehr viele Geschäfte leer stehen. Dann 

gibt es da noch ein paar neuere Läden, aber die bieten langweilige Einheitsware. Das passt nicht in die Stadt. 

Was mir positiv aufgefallen ist, waren vereinzelt kleine Pop-Up Art Laden. Das fand ich erfrischend, wobei es hier natürlich auch 

die Zielgruppe braucht, die sich für diese Produkte interessiert. 

Die Kunstmeile bietet wirklich ein super umfangreiches Programm. Sie steht für diese Stadt! Für die Größe dieser Stadt ist das 

Angebot großartig. Wobei es, abgesehen von der Kunsthalle und dem Klangraum in der Minoritenkirche, an ein älteres 

Publikum adressiert ist. Es gibt kein performatives Programm oder Ausstellungen von Künstlern und Künstlerinnen, die von 



einer jüngeren Szene kommen. Es gibt kaum Plattformen für die aktuelle junge Szene, wobei Gregor Kremser an einer 

Erweiterung der Galerie Krems in den Räumlichkeiten des Museum Krems arbeitet, in der er hauptsächlich jüngere Positionen 

ausstellt. Ich bin sehr gespannt, was sich hier entwickelt. 

Dann kommt mir noch das Donaufestival in den Sinn. Es bietet den Besuchern ein genreübergreifendes Programm von 

internationalen, sowie nationalen KünstlerInnen und MusikerInnen. 

Der Bekanntheitsgrad von Krems hat sich durch das Donaufestival sicher sehr gesteigert. Für mich ist es das alljährliche Highlight 

und ein Fixtermin in meinem Kalender. Ich denke beim Donaufestival ist die Umgebung sicherlich auch ein zusätzlicher Faktor, 

dass so viele junge Wiener und Wienerinnen hinfahren. Den Vibe, den Anspruch, die Atmosphäre von diesem Festival sollte 

Krems vielmehr auch über das Jahr in die Stadt bringen, damit auch mehr Frische und Innovation in die Kunstmeile bringen. 

Das würde auch mehr junge Menschen ansprechen.  

Die Konzerte im Kesselhaus oder auch im Klangraum in der Minoritenkirche finde ich super. 

…über Ansätze, um ein jüngeres Publikum anzusprechen… 

Gerade für die Achse Wien-Krems bräuchte es bessere Verbindungen, Anreize, um nach Krems zu fahren. Sowohl was die 

Anfahrt betrifft als auch Programme und Special Tickets. 

Dass die Jungen selten nach Krems kommen, hängt auch mit den Preisen des öffentlichen Verkehrs zusammen. Es gibt zwar 

eine Sparschiene und diverse Angebote, aber man müsste diese noch viel mehr schärfen. Es bräuchte etwas, damit man günstig 

anreisen kann, zumindest temporär zu spannenden Events. Beim Donaufestival gibt es zum Beispiel den Shuttle-Bus. Der 

funktioniert und ist immer voll. 

In Krems gibt es die Jungen bis zur Matura – und dann ist ein Cut. Dann gehen sie nach Wien oder sonst wohin. Hier gehört 

angesetzt, damit der Faden nicht abreißt – und der Kontakt, die Verbindung nach Krems bestehen bleibt. 

…und auch junge Künstler*innen (wieder) mit Krems zu connecten 

Was ich gut fände, wäre das Artist-in-Residence Programm um eine regionale Schiene zu erweitern. 

Zusätzlich zu dem AIR – ARTIST IN RESIDENCE Niederösterreich sollte man sich darauf konzentrieren, KünstlerInnen aus 

näheren Städten, sowie Linz und Wien, die Region näher zu bringen und Ateliers über einen bestimmten Zeitraum zu Verfügung 

zu stellen. Ich glaube, dass viele junge Künstler und Künstlerinnen gerne aus der Großstadt hinaus in die Wachau kommen 

würden, weil es ein Kontrastprogramm ist. Es gäbe dort die Möglichkeit der Großstadt zu entkommen, über einige Monate 

etwas Neues zu entwickeln, Räume zu bespielen und trotzdem mit den guten öffentlichen Verkehrsanbindung eine Schnittstelle 

zwischen Regionalem und Großstädtischem zu schaffen. 

Die Natur rund um Krems kann für KünstlerInnen spannend sein. Als Gegenpol zu dieser Überflutung, zu der ständigen 

Erreichbarkeit. Im Zuge dessen könnten man auch Kooperationen etwa mit dem Donaufestival ermöglichen. Das wäre eine 

Win-Win-Situation: Publicity für die KünstlerInnen, aber auch für Krems. 

Ein Ziel könnte auch sein, Kunstschaffende, die Bezug zu Krems haben - etwa, weil sie hier geboren oder zu Schule gegangen 

sind - nach Krems zu holen. Die arbeiten und leben dann über mehrere Monate hier vor Ort und machen etwas, das sie 

interessiert. Etwa Räume bespielen, die sie, schon aus ihrer Kindheit kennen– und laden dann auch wieder andere KünstlerInnen 

ein, bringen die mit, die sie in ihrer Szene, etwa in Wien, kennengelernt haben. Damit käme es dann zu einem Austausch 

zwischen Wien und Krems. 

Für die Jüngeren, hier vor Ort, bräuchte es Räume, die es ermöglichen nach ihren Ansprüchen und Interessen verwendet werden 

können. Leerstandbespielung wäre auch etwas, das ich mir gut vorstellen könnte. Ob als Show-Room oder Atelier. 

Krems hat viel Potenzial, auch aufgrund der Räume, die es schon gibt. Die Minoritenkirche, die Dominikanerkirche oder auch 

die Gozzoburg sind einfach spannende Locations. Es gibt so viele kleinere auch geschichtsträchtige Räume, die wirklich 

spannend sind um ortsspezifische Projekte zu entwickeln. 

Reinhard Resch 

…über die (langfristige) Entwicklung von Krems zu einer Kulturstadt 

Die kulturelle Mitgestaltung der Zivilgesellschaft ist seit Gedenken in der Historie von Krems verankert. Der Wein mit all seinen 

kulturellen Ausprägungen, die Apotheken mit ihrer kulturdefinierenden Ausrichtung und auch die von Bürgerhand geschaffenen 

Häuser, die unser Stadtbild prägen – das sind alles Beispiele dafür, dass Kultur in Krems nicht nur über kirchliche oder politische 

Institutionen, sondern immer schon von den Bürgern und Bürgerinnen gestaltet und vorangetragen wurde.  

Aber nicht nur in der Altstadt sind weltliche oder profane Bauten – wie etwa die Gozzoburg – entstanden. Auch im Umland, in 

der Region waren es oft kleinere Dynastenburgen, wie etwa in Rehberg oder Baumgarten, die vom Kleinadel und nicht 



unmittelbar von den Fürsten geschaffen wurden. Das Engagement der Menschen vor Ort war immer schon prägend für die 

Region. 

Ich bin 1992 nach Krems gekommen – und habe die Stadt ein wenig wie eine kleinere Version von Salzburg wahrgenommen. 

Die Tradition, das Erbe, aber auch das entsprechende Kulturklientel wurden hier wie dort hochgehalten. Parallel ließen sich 

jedoch bereits damals kleinere, noch nicht so beachtete Ansätze einer alternativen zeitgenössischen Kulturszene erkennen. 

Viele Impulse und wegweisende Akzente sind damals vom Land Niederösterreich gekommen. Viele Formate, etwa das 

Donaufestival oder auch Glatt&Verkehrt, sind also nicht originär in oder aus der Stadt Krems entwickelt worden, haben sich 

aber seither kontinuierlich weiterentwickelt. 

Der Grundstein für die kulturelle Entwicklung von Krems, wurde bereits vor 2006 gesetzt – und war stark vom Land NÖ (und 

dem damaligen Landeshauptmann Erwin Pröll) angekurbelt. Seither wurde die Kunstmeile Krems stark ausgebaut und erweitert, 

auch mit und durch die Beteiligung der Stadt Krems. Baustein für Baustein – etwa mit der Susanne-Wenger Foundation, der 

Artothek, oder auch dem adaptierten Nutzungskonzept für die Dominikanerkirche – wurden programmatische Angebote 

geschaffen und moderne Akzente in einer hochwertigen Ausrichtung gesetzt. Die Landesgalerie NÖ stellt sicher den Höhepunkt 

dieser Entwicklung dar. 

…über den Kulturentwicklungsplan 2006 und jüngere Entwicklungen  

Der KEP2006 war vor allem eine gute und umfassende Bestandsaufnahme des Status Quo, mit dem Bemühen einzelne Bereiche 

wie die Musikschule oder die Stadtbücherei weiterzuentwickeln. Die visionäre Zielausrichtung ist zu wenig konkret; das „Bild“ 

fehlt. 

Wenn ich auf die letzten 10 Jahre zurückblicke, dann hat für mich ein wesentlicher Wandel stattgefunden. Zu Beginn meiner 

politischen Tätigkeit, das war 2002, und auch in der Zeit als Bürgermeister habe ich schon eine gewisse Abwehrhaltung 

gegenüber dem Neuen, gegenüber Veränderung, auch im kulturellen Bereich, wahrgenommen. Neue Akzente wurden damals 

noch oft als Widerspruch gegenüber dem Bewahren des Bestehenden, dem Pflegen von Traditionen verstanden. Ein Beispiel 

wäre da das “Donaufestival“.  

Ein wesentlicher Sprung ist dann in den letzten drei Jahren passiert. Das eigenständige Profil der Stadt Krems als Kulturstadt, 

auch mit der Markenbildung kremskultur, hat zunehmend Substanz erfahren. Diese Profilbildung sehe ich vor allem als eine 

positive Welle, eine Richtung, die wir zukünftig vorantreiben werden.  

…über das Spezifische von Krems als Kulturort 

Prägend für Krems als Kulturstandort ist auf der einen Seite das Kulturelle Erbe und diese unglaubliche und einzigartige 

Kulturlandschaft und auf der anderen Seite eine Vielfalt an zeitgenössischer Kunst.  

Die Stadt Krems kann unglaublich stolz auf ihren kulturellen Reichtum sein – auch in der Musik, wie aktuell der 120-jährige 

Geburtstag von Ernst Krenek und das Jubiläumsjahr zu Beethoven gezeigt haben. Dieser Grundstock an Kultur wird immer 

wieder neu belebt, ins Zeitgenössische gesetzt. Da entstehen Spannungsfelder zwischen Tradition und Moderne, die 

ausgesprochen fruchtbar sind. 

…über kulturpolitischen Handlungsbedarf 

Den eingeschlagenen Weg fortsetzen, bedeutet, dass wir noch intensiver schauen werden, wie der kulturelle Bestand und die 

gegebene kulturelle Infrastruktur mit programmatischen zeitgemäßen Formaten verbunden und zukunftsorientiert genutzt 

werden kann. Der Klangraum in der Minoritenkirche oder auch die Bespielung der Dominikanerkirche sind gelungene Beispiele, 

die für diese Richtung stehen.  

Beeindruckend war für mich, heuer im Herbst die Re-Aktivierung des Schloss Wasserhof in Gneixendorf erfahren zu dürfen. 

Dass dieses Baujuwel, dessen sensible Sanierung aus privater Hand erfolgt ist, öffentlich zugänglich und im Schüttkasten eine 

musikalische Bespielung stattfinden konnte, war ein großartiges Erlebnis. Die Konzertreihe der Koechel-Gesellschaft war von 

höchster Qualität und perfekt auf die einmalige Atmosphäre des Ambientes abgestimmt. Dieser Ort hat unglaubliches Potenzial 

– nicht nur aufgrund seiner Architektur und Historie, sondern auch aufgrund seiner Anbindung an den öffentlichen Verkehr 

und seiner Lage. 

Solche Orte als Räume für kulturelle Veranstaltungen zu aktivieren und Vor-Ort die Bevölkerung anzusprechen, ist mir ein hohes 

Anliegen. Das bedeutet, bestehende, historische und kulturell authentische Räume in jenen Stadtteilen von Krems zu aktiveren, 

die bis dato kaum Träger kultureller oder künstlerischer Angebote waren.  

Aktuell kommen zu viele Aktionen „von oben“ – damit die Stadt kulturell lebt, braucht es handelnde Personen aus Krems, aus 

der Bevölkerung, die neue, auch subversive und kritische Akzente setzen wollen. Die Stadt Krems darf, ja soll sich künstlerisch 

und kulturell auch reiben, speziell auch mit den Jungen. 



Kulturpolitische Aufgabe der Stadt Krems sehe ich zukünftig noch stärker darin, dass überzeugende Ideen und frische, 

engagierte Initiativen unterstützt und ermöglicht werden – und sich daraus dann auch längerfristige Strukturen ergeben können. 

Dafür braucht es aber auch Engagement, das an uns herangetragen wird. 

Ein Ansatz ist, mit neuen Formaten auf die Menschen zugehen, etwa in der kulturellen Nutzung von Innenhöfen und öffentlichen 

Plätzen – und dabei Kultur auch generationsübergreifend, für Jung und Alt, für Familien ebenso wie für Studierende erlebbar 

machen.  

Kunst soll und muss sich in gesellschaftliche Fragestellungen einmischen. Denn Kunst ist Teil des Lebens – und sollte auch für 

Solidarität in der Gesellschaft und gegen soziale Ungleichheiten ankämpfen.  

Als Bild für die Zukunft ist mir ein ganzheitlicher Ansatz wichtig: Die Dynamik, die sich über Kunst und Kultur, in und über der 

Stadt verbreitet, spiegelt sich im Alltagsleben der Stadt wider: in den Geschäften, in der Öffentlichkeit, an Plätzen und Märkten. 

Leerstände werden kreativ und künstlerisch genützt. 

Damit sich Krems als lebendiger Kulturstandtort etablieren kann, braucht es eine treibende Kraft, im Grunde zwei bis drei 

handelnde Personen, die wirklich hinter diesem KremserKulturPlan stehen und diesen mit 150% voranbringen wollen. Das geht 

aber nicht auf Knopfdruck. Parallel braucht es eine städtische Verwaltungsebene, also proaktive Behörden, die Veränderungen 

und Neues zulassen, unterstützen – zumindest nicht blockieren. Ebenso braucht es - und da sehe ich durch den partizipativen 

Prozess, der mit der Kulturstrategie gestartet ist, ein ausgesprochen positives Signal – die breite Unterstützung seitens der 

Bevölkerung, etwa wenn es um Bespielung von Leerständen und öffentlichen Plätzen, aber auch um die Mitgestaltung und 

Erhaltung des Stadtbildes geht. 

Susanne Rosenkranz 

…über Krems als Kunst- und Kulturstandort 

Kultur ist für die Region, für die Stadt etwas ganz Wichtiges. Kultur und Kunst beleben die Stadt. Kultur ist identitätsstiftend, 

macht unsere Gesellschaft aus, muss auch breit gedacht und aufgestellt werden und darf nicht eindimensional ausgerichtet 

sein. 

Derzeit nehme ich wahr, dass in Krems Kunst und Kultur eher einseitig auf moderne Bildende Kunst, auf Architektur, teilweise 

auch auf moderne Musik konzentriert ist. Das ist in Ordnung, aber ich würde mir ein breiteres Verständnis von Kunst und vor 

allem von Kultur wünschen. Ich bin der Meinung, dass wir auf keinen Fall auf die Hochkultur und Volkskultur verzichten sollten. 

Beide Kulturzugänge sollten zusammenspielen. 

In der öffentlichen Wahrnehmung geht derzeit die Volkskultur unter. Diese spricht aber die Menschen an und ist ein ganz 

wesentlicher Baustein eines breiten Kulturverständnisses. 

Krems hat die Musikschule, wir haben auch die Köchelgesellschaft – hier gibt es kleine Konzerte unter Beteiligung von Kremser 

Musikern. Das sind aber private Initiativen und auch die kommen nicht so richtig nach außen, kommen nicht so wirklich bei den 

Menschen und in der Gesellschaft an.  

Es ist immer ein abgezirkelter Kreis, der derzeit die Museen und Konzerte besucht. Immer die gleichen Gesichter. Das bedeutet, 

die Bevölkerung wird mit dem Kulturangebot nicht angesprochen.  

Glatt&Verkehrt als Beispiel: Ein super Kulturevent, aber da reisen halt dann die Wiener an. Wir machen Kultur für Menschen, die 

dafür nach Krems kommen, aber wir machen nichts für die Kremser.  

Ich finde nicht, dass Krems als Kulturstadt wahrgenommen wird - als Wein- und Genusskultur schon, auch die Kulturlandschaft, 

aber eben nicht als Standort für Kunst oder Kulturveranstaltungen. Das ist in der Bevölkerung, auch überregional, nicht 

angekommen. Als Einkaufsstadt wird Krems hingegen schon angesehen.  

…rückblickend über kulturelle Entwicklungen 

Die Musik ist abgewandert, wir hatten zum Beispiel auch Chorfestivals hier, aber derzeit haben wir nicht mal mehr eine 

Veranstaltungshalle. 

Krems lebt von der Vergangenheit. Die Idee der Landesausstellung kommt an sich aus Krems, das war eine Ur-Idee der Kremser 

in den 60er Jahren. Da gab es noch große Ausstellungen, auch zu kunsthistorischen Epochen) etwa über Gotik in 

Niederösterreich. Das waren noch so richtige Catcher, mit denen sich die Menschen stark identifizieren konnten. 

Beispiel: Die Ausstellung `Wem gehört die Stadt´ war ein feiner Ansatz, aber meiner Meinung viel zu wenig mit der Bevölkerung 

verbunden, sondern blieb dann auch in seinem abgezirkelten Kreis. 

 



…über die derzeitige kulturpolitische Situation in Krems 

Ich finde es nicht richtig, dass der Herr Bürgermeister die Kulturagenden an sich gerissen hat. Denn dadurch fehlt im 

kulturpolitischen Bereich eine breite Aufstellung der Parteien und ihrer Zugänge zu Kunst und Kultur. Es gibt auch keinen 

Kulturausschuss, in dem Themen und Vorhaben ausdiskutiert werden.  

Auch der Kulturbeirat ist mehr eine Informationsveranstaltung als ein Austausch. Wichtig wäre doch, bei konkreten Vorhaben 

zu schauen, an welchen Schnittstellen Kooperationen und Vernetzungen möglich und sinnvoll sind.  

Ganz oben sollte eine eigene, eine aktive und initiierende Kulturpolitik stehen. Aktuell läuft alles dahin, aber eher vom Land NÖ 

kommend und bestimmt. Es werden keine Akzente von der Stadt gesetzt.  

Es gibt in Krems zahlreiche Menschen, die sich privat und ehrenamtlich kulturell engagieren, aber die Stadt selbst unterstützt 

diese nicht, setzt keine Initiativen.  

…und erforderliche zukünftige kulturpolitische Strukturen 

Die Stadt muss sich überlegen, was sie sein will. Ich kann nicht Sportstadt, Kulturstadt, Bildungsstadt und whatever sein. Das ist 

nonsense. Deswegen bin ich auch gegen den Bau der neuen Badearena, in dieser Form. Wir brauchen das Geld in anderen 

Bereichen dringender. Wenn Krems Kulturstadt sein will, müssen alle Ressourcen darauf ausgerichtet sein. Dieses Ziel kann nur 

erreicht werden, wenn es auch fokussiert wird.  

Um Kulturstadt sein zu wollen, sehe ich es als schlechtes Signal, dass der Leiter des Kulturamtes seine Arbeitszeit auf 20 Stunden 

reduziert hat. Bei allem persönlichen Verständnis für den Wunsch, wieder verstärkt mit Kindern und in der Schule zu arbeiten, 

stellt sich da schon die Frage, wie eine Halbtagskraft die Ressourcen für die Umsetzung aufbringen kann. Das gehört mit voller 

Kraft gemacht, da ist eine Person faktisch schon zu wenig.  

Ich habe im Stadtsenat der Kulturstrategie zugestimmt, weil ich nicht dagegen sein möchte und weil ich generell 

gutorganisiertes, zielgerichtetes Arbeiten für sehr vernünftig ansehe. ABER: Wenn ich es als Stadt nicht schaffe, mich wirklich zu 

den dann gesetzten Zielen zu bekennen, und dementsprechend auch Ressourcen und Mitteln, sowohl finanziell als auch 

personell, zur Verfügung stelle, dann können wir uns den ganzen Kulturentwicklungsplan sparen. 

Das Magistrat, die Verwaltung, die Behörden müssen hinter dieser Strategie stehen, müssen wissen: Das ist jetzt das Ziel. Sonst 

bringt das nichts. 

Ich würde mir von der Kulturpolitik mehr Klarheit und Zielorientierung wünschen – und dass dann auch ganz konkret die 

jeweiligen Entscheidungen getroffen und Handlungen gesetzt werden.  

Kulturpolitik muss für die Menschen hier in der Stadt gemacht werden. Für die Bevölkerung, für die Kinder, auch für die 

Studierenden. 

Wir können auch erst über kulturpolitische Handlungsfelder reden, wenn das Budget dafür geklärt ist. Auch da gehört 

Transparenz und Zielorientierung hergestellt. Aktuell haben wir keine eindeutigen Zahlen, aber wenn wir Kulturstandort sein 

wollen, dann ist das Budget dafür zu niedrig.  

…über (konkrete) kulturpolitische Handlungsfelder 

Die Kremser, die Bevölkerung hier muss in den Fokus gestellt werden. Die Breitenwirkung fehlt. 

Wir hatten jüngst das Jubiläum zum Kremser Schmidt, wir haben das Beethoven Jahr. Mein Ansatz wäre, dass wir diese 

kulturellen Meilensteine viel mehr nutzen sollten, um sie mit dem Heute, aber auch mit Angeboten für die breite Bevölkerung 

hier in Krems zu verbinden.  

Mir fehlen – auch mit Blick auf die Programme der Landesgalerie, der Kunsthalle, des museumkrems – aktuell diese Magnete, 

also Ausstellungen mit weitreichender Strahl- und Anziehungskraft oder auch wieder einmal große Namen nach Krems holen 

und Leuchtturmprojekte anpacken. 

Ganz wichtig: Der Kulturbezirk Stein muss mit der Altstadt verbunden werden.  

Wir haben hier in Krems eine prachtvolle Innenstadt. Ich würde mir für den Erhalt dieser großartigen Bausubstanz noch viel 

mehr Denkmalschutz, auch Druck von kulturpolitischer Seite wünschen. Das Stadtbild muss erhalten bleiben. 

Wir haben so viele große Künstlerbiografien hier in der Stadt: Die Mutter von Franz List ist eine Kremserin, Beethoven war hier, 

die Großmutter von Mozart hat hier gelebt – aber kaum jemand weiß das. Warum diesen kulturellen Reichtum nicht mehr nach 

außen tragen, etwa mit Hörstationen, mit Pfaden zu historischen Orten in der Stadt. Also viel mehr überlegen, was bereits 

vorhanden ist, und damit kulturelle Programme und Angebote für die Menschen hier vor Ort schaffen.  

Definitiv fehlt es an der Kunst- und Musikvermittlung für Kinder. Selbst in den Schulen sehe ich da wenig Unterstützung seitens 

des Kulturamts. Wenn Lehrer oder Lehrerinnen etwas machen, dann von sich aus, mit ihrem eigenen Engagement. Das fängt 



bei Information für und an den Schulen an, was gibt es überhaupt – aber es braucht auch ein aktives Zugehen und Formate-

Schaffen von kulturpolitischer Seite.  

Es mangelt auch an Räumen des Zusammenkommens für Kinder – vor allem auch für Jugendliche. Wo sollen sich etwa die 14- 

bis 18-jährigen treffen? Wo Musik machen? Wo können sie kreativ sein? Da bräuchte es vielmehr Kooperationen und interaktive 

Räume - auch in den Kulturinstitutionen.  

Um die Jugend abzuholen, müssen neue Zugänge geschaffen werden, etwa über digitale Vermittlungsformate, es muss viel 

mehr mit neuen Medien agiert werden.  

Die Universitäten sind de facto in der Stadt nicht existent. Es gibt keine Uni-Leben, kein Studentenleben. Die meisten 

Studierenden leben nicht wirklich hier. Die Frage ist: Wie können wir die Studierenden in die Stadt integrieren? Da braucht es 

Kooperationen und auch auf diese Zielgruppe zugeschnittene Angebote. 

Elisabeth Vavra 

…über Krems als Kulturstandort 

Die Landesgalerie, das Karikaturmuseum und die Kunsthalle sind kulturelle Aushängeschilder. Aber auch die Topothek, Susanne 

Wegner Foundation, die Köchelgesellschaft oder das Literaturhaus sind großartige Institutionen.  

Das Zusammenspiel von Weltkulturerbe und zeitgenössischer Kunst funktioniert gut – aber die Touristen kommen wegen der 

Landschaft, der historischen Architektur und dem Wein. Es ist gut, dann auch Kulturstadt zu sein, aber das Profil muss sich an 

dem baulichen Bestand und der Atmosphäre orientieren. 

…über den Kulturentwicklungsplan 2006… 

Vieles aus dem Kulturentwicklungsplan 2006 ist nach wie vor aktuell. Die Neuaufstellung des Archivs, der Musikschule und der 

Stadtbücherei sind umgesetzt worden - alles andere ist leider in der Folge an einer schwierigen kulturpolitischen Konstellation 

gescheitert. Die Situation 2006 und die Folgejahre waren auch finanziell eine sehr schwierige Phase, da der Schuldenabbau die 

Stadtpolitik dominiert hat und das auch zu Lasten der Kultur.  

Erst in den letzten Jahren hat sich wieder etwas bewegt. Die Personalressourcen im Kulturamt wurden aufgewertet, das 

museumkrems wurde endlich budgetär etwas besser ausgestattet und auch mit der Wiederbelebung des Kulturbeirats erneut 

ein beratendes Gremium eingerichtet. 

…über Handlungsfelder  

Das Kulturpublikum in Krems ist sehr vielschichtig – und auch die Angebote sollten dementsprechend ausgerichtet sein. 

Regionale Kultur und Kulturtourismus müssen sich zwar nicht widersprechen, aber die Formate sollten sich an den Bedürfnissen 

und Interessen orientieren.  

Gerade im Kulturtourismus sehe ich in Krems nach wie vor großes Potenzial. Mir ist jedoch mehrfach zurückgemeldet worden, 

dass Gäste, die den Donauradweg entlangfahren, zwar Stein und Dürnstein als historische Stätten gut wahrnehmen, aber 

Krems? Viele zweigen gar nicht ab. Da muss unbedingt etwas gemacht werden, die Situation derzeit ist skurril. 

Die Altstadt muss auch Kern einer Kulturentwicklungsstrategie sein. Wie werden Läden in der Fußgängerzone genutzt sein? 

Zukünftig wird es noch weniger Geschäfte geben. Da sollten sich neue Synergien ergeben –erlebbare Ateliers oder neue 

Kreativräume wären ein guter Ansatz. 

Wenn es eine Kulturhauptstadt 2024 gegeben hätte, wäre ja die gesamte Region bespielt worden. Die Frage der Positionierung 

und des Profils von Krems im Zentralraum Niederösterreich muss folglich unbedingt noch geschärft werden. Auf der einen Seite 

ist Grafenegg, als starke Marke, dann die Schallaburg und Stift Melk - und St. Pölten soll auch nun noch als Kulturlandesstadt 

etabliert werden. 

Handlungsbedarf sehe ich auch darin, über Kultur Menschen mit Migrationshintergrund stärker einzubinden. In Krems besteht 

wie in allen Städten die Gefahr einer Ghettobildung, zumindest einer räumlichen Separierung von spezifischen 

Einwandergruppen wie etwa rund um den Bahnhof oder auch Lerchenfeld. Über Schulen zumindest an Kinder und Jugendliche 

stärker heranzukommen und Kultur als integrativen Faktor einzusetzen, halte ich für ganz wichtig. Das können auch sehr 

niedrigschwellige Kulturangebote sein.   

Die Kulturszene braucht einen Raum, vielmehr Räume, für Veranstaltungen. 

Es wäre natürlich schon, wenn Krems zumindest Räumlichkeiten hätte, in denen auch ein Tourneetheater oder Gastspiel Station 

machen könnte. Theater ist ein Bereich, den etwa auch die ältere Generation sicher gerne in Anspruch nehmen würde. 

Die demografische Statistik von Krems sehe ich ja eher als „geschönt“ an. Denn die vielen Jungen existieren doch nur auf dem 

Papier. Sie verlassen die Stadt abends oder an den Wochenenden. Das Rezept um die vielen Studierenden in das 



Kulturgeschehen einzubinden, fehlt noch. Nur haben wir das Problem, dass die meisten nur geblockt oder semesterweise hier 

studieren.  

Klar, gilt es auch diese Zielgruppe mit zu bedenken und stärker einzubinden – aber es leben auch so viele ältere 

kulturinteressierte Menschen in der Region. Für diese Gruppe ist nicht nur das Programmangebot Ausschlag gebend, sondern 

zunehmend auch die Frage der Mobilität und öffentlichen Erreichbarkeit.  

Wir haben hier im Kulturbereich, vor allem in der Kunstmeile, zumeist Öffnungszeiten und auch Angebote bis 18:00 – aber 

abends? Berufstätige und auch Studierende werden davon wohl eher ausgeschlossen. 

…und ihre Empfehlungen für den KremserKulturPlan2030. 

Aus meiner Erfahrung mit Kulturentwicklungsplänen: Wenn eine Kulturstrategie umgesetzt werden soll, dann muss die Politik in 

die Pflicht genommen werden. Wenn also der zukünftige KremserKulturPlan verabschiedet wird, dann muss das ein klares 

Statement sein: Umsetzung im Kulturbereich kostet Geld – und entweder die Stadt bekennt sich dazu oder lässt es gleich 

bleiben.  

Was auch nicht fehlen darf, ist eine regelmäßige Evaluierung. Ein Kulturplan, der keine Kontrollinstanzen auch budgetäre 

Transparenz und Rechenschaften beinhaltet, macht wenig Sinn.  

Wichtig erscheint mir auch, den KremserKulturPlan nicht separiert von der niederösterreichischen Kulturstrategie zu denken. 

Diese wird ja auch laufend aktualisiert und überarbeitet. Aktuell sind es Themen wie Digitalisierung, Kulturtourismus, 

Kulturvermittlung und Nachhaltigkeit, die zukünftig eine wesentliche Rolle in der niederösterreichischen Kulturpolitik einnehmen 

werden. Bedenken sollte man auch, dass St. Pölten 2024 in der kulturpolitischen Ausrichtung des Landes eine zentrale 

Bedeutung haben wird. Hier muss sich Krems behaupten.  

Die wesentliche Frage ist: Wie schafft man es, dass die Kulturstrategie auch umgesetzt wird? Der Leuchtturm Kulturstadt Krems 

ist immer noch größtenteils vom Land finanziert. Da muss die Stadt zukünftig selbst mehr in die Hand nehmen und aktiv Akzente 

setzen.  

Marga B. Wagner-Pischel  

…über Krems als Kunst- und Kulturstandort 

Noch zu provinziell. „Provinziell“ heißt, dass man die eigenen, vielleicht auch kleinen Stärken nicht wahrnimmt, sich an anderen 

orientiert und versucht, sie nachzuahmen, was naturgemäß nicht aufgeht, weswegen man dann eben „provinziell“ erscheint. 

Krems müsste in einer ersten Phase einfach ermitteln, welches Potenzial die Menschen (denn es geht immer um die Menschen) 

hier haben, und zwar in den unterschiedlichsten Lebensläufen, nicht nur in Kunst und Kultur – sowohl die hier Ansässigen, wie 

auch die Internationalen an den Universitäten – und daraus Stärken definieren.  

Krems ist eine schöne, historische Stadt mit fantastischer Lang und dank der zahlreichen Universitäten ein Ort mit großem 

Potenzial.  

Krems könnte aus seiner landschaftlichen Lage und seiner Winzertradition gerade im Klimawandel neue Impulse setzen. 

Krems hat ein neues Landesmuseum, das aufgrund seines Baugefüges ein ganz neues Denken darüber aufzwingt, was ein 

Ausstellungsraum eigentlich sein und zeigen soll. 

Das Karikaturmuseum ist ein Plus, die Kunsthalle hat mit Repin und seiner Zeit einmal eine der spannendsten Ausstellungen 

überhaupt gemacht. 

Krems kann aber bislang weder ihr Potenzial an Personen noch an landschaftlicher und kultureller Infrastruktur so nutzen, dass 

ein USP [Anmerkung: Alleinstellungsmerkmal] entsteht. 

…und rückblickend über die Entwicklung von Krems 

Dank der neuen Universitäten wie der DPU und anderen (statt etc.) hat Krems eine vielversprechende Entwicklung zu einem 

international beachtenswerten Ort gemacht. Es müsste, wie eingangs gesagt, das lokale und damit verbunden auch das 

internationale Potenzial stärker wahrgenommen und entwickelt werden. 

…und zukünftigen Handlungsbedarf 

Aufhören, auf falsche internationale Vorbilder zu schielen, aufhören sich an kurzlebige kulturelle Trends anzuhängen und 

beginnen, ganz konsequent zu entwickeln, was Kultur in Krems und im Donauraum heißen kann, darin unvergleichlich werden. 

Dazu die Natur und die lokalen Personen, vor allem aber die lokalen Universitäten als Kooperationspartner und Ideengeber 

nutzen. 



Alle kulturpolitisch Verantwortlichen sollten sich die Frage stellen: Wozu sollte jemand aus Wien und von weiter weg nach Krems 

fahren? Welche Form von Kultur können wir hier bieten, die sie dort garantiert vergeblich suchen? Und: Wie kann der Satz von 

Anton Kuh – „Ich bin lieber in Berlin unter Wienern als in Wien unter Kremsern“ – zu einem Loblied auf die Kremser werden? 

Kunst und Kultur sind nicht abstrakt international, sondern konkret lokal, wenn sie etwas zu bedeuten haben. Alles andere ist 

Touristenunterhaltung. Kunst und Kultur brauchen natürlich internationalen Input, aber nicht kurzweilig auftretende Touristen, 

sondern internationale Menschen, die hier leben, wie Lehrende und Studierende an den Universitäten. Daher vor allem das 

Potential nutzen, das die Universitäten mit ihren Lehrenden, vor allem aber Studierenden einbringen und bei diesen anfangen 

zu fragen, wie sie sich die Kunst und Kultur in Krems wünschen, damit sie später auch noch hierherkommen und anderen das 

auch empfehlen werden. 

Potenzial bei Publika, besteht in den Universitäten mit ihren Lehrenden, vor allem aber die Studierenden. Bei all jenen, die sich 

begeistern lassen. 

…und ihre Definitionen von Kunst und Kultur. 

Kunst und Kultur sind der genuine Ausdruck einer bestimmten Öffentlichkeit, die im Idealfall weiter über deren Grenzen hinaus 

an Bedeutung gewinnt. Nicht durch Marketing und PR, sondern durch Förderung der eigenen Stärken in der lokalen und wie 

in Kremser glücklicher Weise auch internationalen Bevölkerung. 

Reinhard Weitzer5 

…über die Entwicklung von Krems als Kunst- und Kulturstadt 

Der Grundstein für die positive Entwicklung von Krems als Kulturstadt ist bereits vor Jahrzehnten gelegt worden. Im Kulturbereich 

hat die Stadt viel Unterstützung von übergeordneten Stellen, also vor allem dem Land NÖ, erhalten und in den letzten Dekaden 

eine rasante und absichtsvoll gesteuerte Entwicklung genommen. Das betrifft vor allem die Kunstmeile Krems, deren Ausbau 

und Erweiterung mit der Landesgalerie einen krönenden Abschluss gebildet hat. Auch über die Aktivitäten, Angebote und 

Programme der verschiedensten Einrichtungen ist es gelungen, Krems als Zentrum der Bildenden Kunst in Niederösterreich zu 

etablieren. 

Die Basis dafür wurde beginnend in den frühen 90-er Jahren unter Bürgermeister Erich Grabner mit klarer Vision, strategischer 

Ausrichtung im Schulterschluss mit dem Land Niederösterreich gelegt. Es gelang eine fruchtbare Allianz zu schmieden und bald 

zu einer offensiven Realisierung in der Stadt Krems zu kommen. Die Kunstmeile und die Donau-Universität Krems können als 

herausragende Beispiele für die kontinuierliche Weiterentwicklung des Kultur- und Bildungsstandortes Krems stehen. 

Der kontinuierliche Aufbau und die Internationalisierung des Bildungs- und Wissenschaftsbereich war ein weiterer wesentlicher 

Grundstein für die positive Entwicklung von Krems. Damit verbunden sehe ich die Aufwertung von Stadtteilen wie Stein und 

den bis heute andauernden Ausbau zeitgemäßer Infrastrukturen. 

Die Gesamtentwicklung hat gleichzeitig folgerichtig und weitblickend zum Beschluss im Gemeinderat geführt, Krems als Kunst- 

und Kulturstadt zu positionieren. Dieses Versprechen wurde kontinuierlich erneuert und erweitert. 2014 haben wir schließlich im 

Konzept zur Stadtentwicklung 2030 die Zukunftsvision für Krems auf die zentralen inhaltlichen Säulen Bildung, Kunst und Kultur 

gestellt. Mittlerweile scheinen diese leitende strategische Ausrichtung und Zielsetzung fest in den Köpfen von Bevölkerung, 

Entscheidungsträgern und Gästen eingeprägt. 

…über seine aktuelle Wahrnehmung von Krems als Kulturort 

Das Kulturprogramm ist durchaus nach vorne gerichtet, es tut sich etwas. Die Aktivitätendichte ist hoch und wir freuen uns über 

ein breites und durchaus hochwertiges Angebot. Donaufestival, Glatt & Verkehrt, aber auch aktuelle Ausstellungen wie die 

Wachau-Maler in der der Landesgalerie sind regional angesiedelt und stellen zeitgemäße Kontexte zu globalen Themen her. 

Auch in einigen Artist-in-Residence-Programmen werden regionale Bezüge aufgegriffen oder geschaffen. Für mich sind das 

gelungene Beispiele, Kunst in Krems auch immer mit dem Ort zu verknüpfen – das finde ich gut und richtungsweisend. 

Das Kulturangebot ist in das Weltkulturerbe und seine kulturhistorisch wertvolle Architektur eingebettet, in eine höchst 

ästhetische Kulturlandschaft mit hoher Lebensqualität. Dazu kommt, dass Krems über Distanzen verfügt, in denen sich jeder 

und jede gut orientieren kann und sich dabei individuell jenes Kulturangebot erschließen kann, das für ihn oder sie von Interesse 

ist. 

Mit Weltkulturerbstatus und viel Denkmalschutz sind wir natürlich in stadtplanerischer und architektonischer Hinsicht im Hier 

und Jetzt einem hohen Standard verpflichtet, ohne dabei künftige Anforderungen aus den Augen zu verlieren. Der dreimalige 

erste Platz im Zukunftsranking als zukunftsfähigster Bezirk Österreichs gibt einen Hinweis auf das Spannungsfeld zwischen 

 
5 Dieses Interview wurde seitens des Interviewpartners vor Freigabe stilistisch überarbeitet  



positiver Perspektive und wertvollem Erbe. Daher brauchen wir in Fragen der Stadtentwicklung auch weiterhin stringente 

Strategietreue und Kraft in der operativen Handhabe, damit hier nichts aus dem Ruder läuft und dieser positive Trend fortgesetzt 

werden kann.  

…über kulturpolitischen Handlungsbedarf. 

In der Kulturentwicklung gilt Ähnliches wie in der Regionalentwicklung: Jene Dinge, die gut funktionieren, sollten erhalten, 

adaptiert oder ausgebaut werden – mit Kompetenz als auch Konsequenz. 

Für Krems sehe ich es aktuell schwierig, mit eigenen kommunalen Mitteln die strategische Ausrichtung auch planvoll umsetzen 

zu können. Daher gilt es umso mehr, mit den vorhandenen Institutionen und stadteigenen Kultureinrichtungen nicht stehen zu 

bleiben, sondern mit dem kulturellen Bestand Akzente im Sinne der Kulturstrategie zu setzen. Das bedeutet etwa, im Bereich 

der Kulturvermittlung am Puls der Zeit zu bleiben und auch die Digitalisierung gut mitzunehmen. 

In der Angebotsentwicklung sehe ich vor allem in der Vernetzung Potenzial, also noch mehr Synergien herstellen, nach dem 

Motto: „Was einer alleine nicht schaffen kann, schaffen viele!“ Das Image der Kunstmeile ist beispielsweise stark positioniert, die 

Marke kann aber sicherlich noch mehr aufgeladen und in der breiten Wahrnehmung noch stärker gemacht werden.  

Wir haben in Krems bei der kulturellen Bildung gute Voraussetzungen. Die städtische Musikschule, das BORG mit seinem 

künstlerischen Zweig oder auch die lokalen Angebote rund um die städtische Jugendarbeit sind eine gute Basis. Perspektivisch 

bleibt aber die zentrale Frage: „Wie schaffen wir, dass sich die Jungen mehr in gesellschaftspolitische und kulturelle Themen 

einbringen und aktiv werden?“ 

Gleiches gilt natürlich für die Erwachsenen. Daher ist es wichtig, dass auch die Kremser in unsere Museen und Galerien gehen 

– also, dass die lokale und regionale Bevölkerung vor Ort noch besser in das kulturelle Geschehen eingebunden wird und damit 

Interesse, Teilhabe und Identifikation gestärkt werden. 

Die brennenden neueren globalen Themen sind sicherlich Klimawandel, Mobilität, Nachhaltigkeit und auch Migration. Hier 

müssen Antworten gefunden, hier sollte auch der Kulturbereich stark anknüpfen. Hier sind Synergien, Disziplinen übergreifende 

Zugänge und gemeinsames Handeln gefragt. Der öffentliche Raum ist sicherlich ein idealer Ort, um diese Zukunftsthemen 

gemeinsam anzupacken und zu gestalten. Da sehe ich noch viel Potenzial, sowohl für Aktionismus als auch für dauerhafte 

Bespielungen. 

In der Kulturwirtschaft und der Kreativwirtschaft sehe ich noch enormes Potenzial. Aus meiner Perspektive fehlen uns derzeit 

jedoch belastbare Anknüpfungspunkte, um nachhaltige Strukturen zu schaffen. Wie kann Krems auch als Kreativstandort so 

attraktiv werden, damit sich mehr junge Kreative in Krems ansiedeln? Das Umfeld dafür haben wir hier in Krems, auch in der 

Region, aber es scheint mir, als müsste der „Nährboden“ hier noch spezifischer aufbereitet werden. 

Mit der Vorgabe, sich an den Schnittstellen zwischen kulturellem Erbe und zeitgenössischer Kunst synergetisch zu profilieren, 

sollte ein Rahmen geschaffen werden, in dem sich konkrete Ideen entfalten und Projekte erproben lassen. Dafür braucht es 

sicher eine entsprechende Strategie, organisatorische und finanzielle Unterstützung, die aber sicherlich nicht ausschließlich auf 

kommunaler Ebene angesiedelt sein sollten. 
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Die Kulturausgaben der Stadt Krems geordnet nach LIKUS 

LIKUS (Länder-Initiative KUltur-Statistik) ist der österreichweite Standard, auf den sich Bundesländer und Bund zum 

Zweck der Vergleichbarkeit gemeinsam geeinigt haben und der auf internationalen Standards beruht. Durch die 

Anwendung der LIKUS Systematik auf die Kulturausgaben der Stadt Krems wird das Kulturbudget besser vergleichbar. 

In der folgenden Tabelle wurden die Ausgaben der Stadt im Kulturbereich den einzelnen Kategorien nach LIKUS 

zugeordnet. Die übergeordneten Begriffe (1-16) sind der Systematik entnommen, die jeweiligen Unterkategorien 

orientieren sich an den Krems-spezifischen Ausgaben (Anm. hier kann es natürlich zu Unschärfen kommen, diese sollten 

in weiterer Folge bereinigt werden). 

Die nun vorliegende Systematik zeigt auch, welche Kulturausgaben dem Fixkostenbereich zuzurechnen sind und welche 

tatsächlich variabel sind und somit grundsätzlich strategisch/gestalterisch eingesetzt werden können (letztere Positionen 

wurden grün hinterlegt). Es ist weiters anzumerken, dass die hier abgebildeten Ausgaben nicht ausschließlich dem 

Kulturbereich direkt (also Kulturamt bzw. kremskultur) zugeordnet sind, sondern teilweise eigenständige Kostenpunkte 

innerhalb des Bereichs 2 (Bildung, Kultur und Tourismus) darstellen. 

Die Zuordnung in der Systematik unten wurde von Gregor Kremser und Emmerich Schierhuber erstellt. 

Kulturausgaben Stadt Krems / LIKUS - Systematik in 16 Kategorien (Kat. 17 nicht lt. Likus) 

KATEGORIEN 
2019 2020 

Betrag/ € Betrag/ € 

1. Museen, Archive, Wissenschaft     

1.1 museumkrems (inkl. Depot, galeriekrems, Gozzoburg u. 

Dominikanerkirche)     

1.1.1 Personalausgaben -177.233,76 € -176.900,00 € 

1.1.2 Betriebskosten (inkl. Miete u. Instandhaltung, Abschreibungen, 

Energiekosten, EDV Anteil, Versicherungen, Bürokosten und 

sonstige Leistungen) -457.693,47 € -512.500,00 € 

1.1.3 Vermittlung -4.598,30 € -6.000,00 € 

1.1.4 Ausstellungen (Dauerpräsentation u. Sonderausstellungen) -47.798,09 € -40.000,00 € 

1.1.5 Marketing und Werbung , PR -19.773,35 € -14.000,00 € 

1.1.6 Restaurierungsmaßnahmen (Ausstellungsobjekte) -4.250,00 € -5.000,00 € 

1.1.7 Wareneinkäufe (Shop, Vernissagen) -8.446,27 € -5.500,00 € 

1.1.8 Depot und Sammlungen (bauliche Maßnahmen, 

Neuaufstellung) -51.938,56 € -130.000,00 € 

      

1.2 Stadtarchiv Krems 0,00 € 0,00 € 

1.2.1 Personalausgaben 0,00 € 0,00 € 

1.2.2 Betriebskosten (inkl. Miete u. Instandhaltung) 0,00 € -500,00 € 

1.2.3 Restaurierung und Instandhaltung 0,00 € -3.000,00 € 



1.2.4 Wissenschaftliches Arbeiten (inkl. Mitteilungen d. Kremser 

Stadtarchivs) -4.694,98 € -4.500,00 € 

1.2.5 Materialkosten -11,85 € -5.000,00 € 

  0,00 € 0,00 € 

1.3 Förderungen - Wissenschaft 0,00 € 0,00 € 

1.3.1 Institut für Realienkunde -26.000,00 € -26.000,00 € 

1.3.2 IMC, Fachhochschule Krems -200.000,00 € -200.000,00 € 

      

2. Baukulturelles Erbe     

2.1 Denkmalpflege, Instandhaltung stadteig. Gebäude, Sanierung 

städtischer Denkmalschutzobjekte, Instandhaltung sonstiger 

Anlagen -168.188,59 € -417.500,00 € 

2.2 Fassadenaktion -38.200,00 € -30.000,00 € 

2.3 Forschung und Denkmalpflege 0,00 € -7.000,00 € 

Dominikanerkirche (Ausgaben der KIG)   

      

3. Heimat- und Brauchtumspflege     

3.1 spezifische Vereins- und Projektförderung (lokale Vereine u. 

Projekte - Blasmusik) 0,00 € 0,00 € 

      

4. Literatur     

4.1 Erlesenes und Verborgenes (Kooperation mit Elit) – wird über 

Bücherei abgerechnet (Budget Lesungen) 0,00 € 0,00 € 

      

5. Bibliothekswesen     

5.1 Stadtbücherei und Mediathek Krems 0,00 € 0,00 € 

5.1.1 Personalausgaben -120.378,14 € -123.200,00 € 

5.1.2 Betriebskosten (inkl. Miete u. Instandhaltung, Abschreibungen, 

Energiekosten, EDV Beitrag, Versicherungen und Büro-und 

Verbrauchsmaterialien) -100.753,60 € -115.100,00 € 

5.1.3 Veranstaltungen, Lesungen (v.a. Honorare) -3.842,18 € -3.500,00 € 

5.1.4 Instandhaltung (Bestände) -167,65 € -2.000,00 € 

5.1.5 Medienankäufe -35.094,00 € -32.900,00 € 

      

6. Presse 0,00 € 0,00 € 



      

7. Musik     

7.1 Sonderprojekte (z.B.: Beethovenjahr 2020) 0,00 € -22.000,00 € 

7.2 Kammermusik (Köchelgesellschaft, Mehrjahresvertrag) -15.000,00 € -15.000,00 € 

7.3 sonstige Musikförderung (spezifische Vereins- und 

Projektförderung, z.B.: Kirchenmusik) 0,00 € 0,00 € 

7.4 Musikschule (Förderanteil Stadt Krems) 0,00 € 0,00 € 

7.4.1 Personalausgaben -1.516.672,99 € -1.602.400,00 € 

7.4.2 Betriebskosten  -128.725,60 € -145.700,00 € 

      

8. Darstellende Kunst     

8.1 Spezifische Vereins- und Projektförderungen (lokale, 

Theaterprojekte u. Vereine 0,00 € 0,00 € 

      

9. Bildende Kunst     

9.1 Förderungen Kunstmeile (Kunsthalle, Karikaturmuseum) -247.300,35 € -318.000,00 € 

9.2 Kunst im öffentlichen Raum -18.988,00 € -27.500,00 € 

9.3 Spezifische Vereins- und Projektförderungen (lokale 

Kunstvereine, Projekte) 0,00 € 0,00 € 

      

10. Film, Kino, Video 0,00 € 0,00 € 

      

11. Hörfunk, Fernsehen 0,00 € 0,00 € 

      

12. Kulturinitiativen, Zentren, Soziokultur     

12.1 Vereins- und Projektförderungen (= gesamte Vereins- und 

Projektförderung) -20.660,00 € -25.000,00 € 

 Anm. ,Förderbetrag teilt sich auf jene Bereiche auf, die dz. unter 

Spezifische Vereins- und Projektförderungen laufen     

13. Ausbildung, Weiterbildung, Jugendförderung     

13.1 Jugendkultur -5.742,39 € -6.000,00 € 

13.2  Spezifische Vereins- und Projektförderungen (z.B.: 

Kreativakademien) 0,00 € 0,00 € 

      

14. Erwachsenenbildung     



14.1 Förderung VHS -87.652,00 € -92.000,00 € 

14.2 Topothek -4.734,95 € -2.000,00 € 

      

15. Internationaler Kulturaustausch     

15.1 Städtepartnerschaft 0,00 € 0,00 € 

   -8.000,00 €   -10.000,00 € 

16. Großveranstaltungen     

16.1 Förderung NÖ Festival und Kino GmbH -156.000,00 € -156.000,00 € 

16.2 Förderung Kabarett&Comedy -15.000,00 € -15.000,00 € 

      

17. Kulturamt / kremskultur (Kulturverwaltung)     

17.1 Personalausgaben -395.791,22 € -377.700,00 € 

17.2 Betriebskosten (inkl. Miete u. Instandhaltung, Abschreibungen, 

Energiekosten und Versicherung) -56.392,56 € -62.300,00 € 

17.3 Materialkosten (inkl. Post- und Bürokosten) -2.543,10 € -4.300,00 € 

17.4 Marketing und PR (inkl. Repräsentationskosten) -498,94 € -1.200,00 € 

17.5 Strategieentwicklung (externe Leistungen) -305,66 € -30.500,00 € 

17.6 Freiwilligenteam 0,00 € -7.500,00 € 

      

      

Ergänzung:      

Vereins- und Projektförderung, gesamt - ein Gesamtfördertopf 0,00 € 0,00 € 

Presse und Marketing: Unterstützung durch Pressestelle 0,00 € 0,00 € 

      

Gesamtsumme -4.149.070,55 € -4.780.200,00 € 

 


